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‚Jahrgang 1814. Bands, 


Erftes Stück. 


1. Theorie der Flifligkeit und Feftigkeit, und Be-. 
» ziehung derfelben auf Electricitäts- Erregung 
und auf Begründung chemilcher Erfchei- 
nungen; in drei Abhandlungen, vom Pro- 
feffor Link zu Breslau Seite ı 
x) Ueber die Flifligkeit 
2) Ueber Feftigkeit und, Electricitäts «Erregung 18 

3) Chemilche Erfcheimungen, gegründer auf die 
Theorie der Flülligkeit und Fefligkeit 28 


{£ Ueber einen neuen detonirenden Körper, von 
Dulong in Paris; ein Bericht der Herren | 
Thenard und Berthollet 45 
Zufatz. Einige biftorifche Notizen, und vorläu- 
fige Nachricht von Sir Davy's Arbeiten 


IE. Ueber die detonirende Verbindung von Chlo- 
rine mit Stickftoff, von den HH. Porret, 
W. Wilfon und Rup. Kirk in London 355 


Fortfetzung diefer Unterfuchungen 69 


IV. Unterfuchungea über ‚den kryftallilirten Ar- 
fenikkies oder Mispickel von Freybeag in 
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au Göttingen, und Ayszug aus vinem Briefe 
von ihm an den Prof. Gilbert, über das 
‚ Schwefel-Eifen, das Harzer Bleiglas » und 


V. Dr, Chladni's vergebliche "Bemühungen, 
verfchiedene ältere .Meteorfteine aufzufinden, 
nebft einigen ihn me betreffenden Nach- 
zichten 


VI. Notizen über einen bei Augsburg im 4. 951 
herabgefallenen Meteorllein, von A. W. 
Schlegel, Kabineus- 

Secretair - 


in fehr kurzer Zeit bewirkt, befchrieben von 
dem Dr. Thieri, Prof. zu Brüflel. 


Zweites Stück. 


Sauffure, in Genf 


'Erfter Abfchnitt: Verdichtung 
Gasarten durch felie Körper 
Größe der Abforption durch Kohle - 
Einfluls des Wailers 
‚Frei werdende Wärme 
“ Einflufs des baromerrifchen Drucks 
Alle peröle Körper verlohlucken Gas 
Einfluß von Elallieität und Po- 


Sachfen, von Stromeyer, Prof. d. Chem, 


VIL. Höchft merkwürdige Cur 


den Arragonit — Seite 84 
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108 
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Zweiter Abfohnite: Gleichaeitige Abforption 


mehrerer Gale.durch einen feften, poröfen 


Korper “Seite 
© durch Kohle 
durch ‘andre felte- Körper 
Dritter Abfehnitt: Ablorption der Gasarten 
durch Fhifligkeiten. 
Dalton’s Theorie 
Abforption unvermilchter Flöffgkeiten 
Einftufs der chemifchen Verwandtfchaft 
Einflufs der Klebrigkeit und des fpecif. Gewichts 
Einfluls des barometrifchen Drucks 
mehrerer Gasarten durch 
Waller 
Verfahren 


HI. Geognoftifche’ Befchreibung, des Erdpech- Sees 


auf der Infel St. Trinidad in PERS von 
Dr. Nugent in London 


. HL Befchreibung der Schwefelgrube auf der Infel 
Montlerrat i in Weltindien, von Dr. Nu gent, 


IV, _Pyroxenfels, eine neue Gebirgsart in den Py- 
renäen, .befchrieben von Joh. von. Char 
pentier aus Sachfen 


V. Auszug aus einem Briefe des Prof, Brandes 
in Breslau an den Herausgeber, über Böck- 
mann’s Unterfuchungen der Warmeleitung, 
Parrots Theorie der Beugung des Lichtes und 
der farbigen Ringe, und von Siernfchnuppen 

VI. Catalog von optifchen, mathematifchen und 
phyfikalifchen Infirumenteu, welche ig C. H, 
Pistor’s Werkftatt verfertigt, und zu den 

. beigefetzten Preifen verkauft werden; » in 
Berlin, Mauerlirafse No, 34. 
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Drities Stück, 


}, Verfuch über die Metalle des Kali und des 
Natron, und über das Kalium -Waflerftoff- 
gas, von dem Dr. Sementini, Prof. d. 
Chemie zu FR frei ausgezogen von 
Gilbert ‘Seite a25 ‘ 


fl. Ueber den Homberg’fchen Pyrophorus, von 
dem Dr, Coxe, Prof. 4 Chemie zu Phila- 
delphia 254 


UL Unterfuchyngen über die ungewöhnliche 
Strablenbrechung, welche zuweilen nahe am 
- Horizonte Statt findet, von Biot, Higl. d. 
franz. Infi. u. Adj. d. Lang. Bir. Frei bear- 
beitet von Brandes, Prof, d. Mathem. zu 
Breslau 237 
_ Einleitung 239 
3) Unterluchung über aie Baba, welche ein Licht- 
theilchen in einem durchlichfigen Mittel durch- 
läuft, das aus ebenen und parallelen Schichren x 
von ungleicher Brechungskralt befteht. 248 


Betrachtung des erften Alles der Trajectorien 7 
(Bahnen der Lichtftrahlen) ; Beftimmung der 


Lage der Minima dellelben bei verfchiedenen .. 
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Neigupgen 254 
Verfahren, um die Trajectorien der Lichtftrablen 
 wollfiändiger zu zeichnen 259 


Lage der niedriglien Stellen der Trajectorien in 
Rücklicht auf die horizontale Entfernung : 262 
Betrachtung des zweiten Altes der "Trajectgrien ; 7 
Befimmung ihrer Durch{chnittspuncee 274 
Beltatigung der Relultäte der ıheoretifchen Leh- 
zen durch Beobachtuugen der HH. Biot und 
Mathieu su Dünkirchen 1» aga 
2) Beantwortung der Frage: ab die Gränzcurra. 
(Cauftica) mehr ala einen Alt haben kann? _ 
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und Erklärung des Erfcheinens mehrerer auf 


: fererdentlicher Bilder Seite age 
Ecfter [pecieller Fall 
Zweiter [pecieller Fall, Sor 


fv. Anfrage über die Art, die neuere Analyfis zu \ 
“ ftudiren, von einem ungenannten Englän- 
. der, und Antwort darauf von Nicholfon 314 


V. Programm der Gefell{chaft der Vfillenfchaften 
zu Harlem auf das Jahr 1814 316 
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Viertes Stück. 
1. Neue Verfuche über die Salzfaure und die oxy- 
. genirte Salzfiure mit Hülfe der Electricivat 
angefiellt, von Will, Henry, M.D, zu 
Manchefter 
Il. Erfahrungen über die Heitzung von grofsen N 
Werkfäätten, öffentlichen Gebäuden und Pri-. 
vat-Wohnungen mit Waflerdampf, vom Civil- 


Ingenieur Buchanan zu Glasgow — 348 
Grélse des Keflels, dem zu heiizenden Luftraume 
ent{prechend 348 
Grölse der Röhrenflächen 35% 
Materie und Oberfläche der Röhren 353 
Anordnung der Röhren 356 
- Anlagen in verlchiednen Gebäuden 359 


Hil. Unterfuchungen über die ungewöhnliche 
Strahlenbrechung , welche zuweilen nahe am 
Horizonte Statt findet, von Biot, Mitgl. d. 
Lang. Bir. u. d. fr. Inft.; frei bearbeitet von 
Brandes, Profeflor d. Mathem. au Breslau, 
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3) Unterfuchungen über die Bahnen der Licht- 
firahlen (Trajectorien) und ihre Granzcurvea, 


Beobachtungen über die [cheinbare Tiefe des 
Seehorizonts, angeltellt zu Dünkirchen, ver- 
glichen mit der Theorie i 

. Folgerungen aus ihnen ‘ 

Anweodong auf einige Beobachtungen unge- 


wöhnlicher Refractionen von Cook, De- 


auf Nova Zembla 
Beftimmung der Geftalt der Gräuzcurve 
Umgekehrter Fall 

4) Bemerkungen. über Le Gentil's Beobach- 
tungen an der auf- und untergehenden Son- 

ne, und über Vince's dreier 

Bilder - 

/ 5) Verhäliiffe der Abmellungen der Bilder nach 
Beobachtungen zu Dünkirchen; Erklärung 
des Schwebens mit und ohne umgekehrte 
Bilder 

Theoretifche Erklärungen 

6) Scheinbare Vervielfachung des Horizontes felbh 


W, Beobachtungen über die irdifche Strahlen- 


Malta 


lambre, Sauflure, v. und : 


brechung, von Dangos, angeliellt zu | 


mit Rücklicht auf die Krümmung der Erde .$. 866 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1814; FUNFTES STÜCK: 


Théorie der Flüffigkeit und Feftigkeit ;. 
und Beziehung derfelben auf Electricitärs- Era 
regung und auf Begründung chemifcher Erfchei: 

hungen ; 
in drei Abhandlungen 


von 


Fi Lins, Prof, Chem. u. Botan. zu Breslau 


Ueber die Flüffigkeit.. 


# 


“ Ma könnte die philofophifchen Phyliker, wel; 


che fich bemüht haben, den Urfprung-der Dinge 
zu erklären, in zwei Klallen abtheilen. Einige leiten 
alles aus einer urlpriinglichen Flüfligkeit her, an 
dere hingegen aus. feften, mannigfaltig und ure 
{priinglich gebildeten Theilchen. Die erftere Mei: 
nung ift fo alt, dafs fich ihr Urfprung in der Ges 
fchichte verliert, und nur eine ungewille Tradition . 

Kanal. d. Phylik. B, 49. St. i. 5.1814. 5.5. A 
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giebt Thales als den Erfinder derfelben an; ‚die 
andere mag ebenfalls älter leyn, als Leukipp, 
wenn auch der Phönicier Molchos oder Mochos 
eine fabelhafte Perfon it, Diefer letztern. Meinung 
find jederzeit die Mathematiker zugethan gewelen; 
die Linien und Körper, woraus und womit fie con- 
firuiren, werden als felt betrachtet, und yiele Phy- 
liker können lich die Körper gar nicht anders den- 
ken, als aus feiten Theilen zulammengeletzt, un- 
geachtet fie verlichern keine Atomilten.-zu feyn. 
Ich will den Vertuch machen, den entgegengeletz- 
ten Weg zu betreten. 

„Das Filiiffige i das Bildfame, das Fe afte hin. 
gegen das Gebildete. So driicken wir den Unter- 
{chied in der Idee aus. Aber wir wollen die Idee 
auf den Begriff, auf ein beftimmtes und licheres 
Merkmal-' bringen. Diefes Merkmal ift anfireitig 
die Verfchiebbarkeit der Theilchen. Ein /liiffiger 
Körper ift derjenige, dellen Theile fich durch eine 
_ geringe bewegende Kraft an einander verfchieben 
laflen, ein fefter.Körper ein lolcher, deflen Theile 
nur durch grülsere Kräfte an einander verfchoben 
Werden. Nach diefer Beftimmung, ‘welche wir 
fchon bei Newton, Gravefande, Muffchen- 
Broek und Segner finden, gehen die felten 
Körper in die flülligen über, und umgekehrt. Was 
ift hun die Urfgche der Flüfligkeit ? 

Nachdem man die Cartefianifche Meinung von 
einer Bewegung der kleiniten Theilchen in den 
' Rüfligen Körpern falt allgemein verworfen hatte, 
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gab man die anziehende Kraft als den Grund die- 
fer Erfcheinungen, und geringe Cohäfion als die 
Utlache der Flülligkeit an.“ Hiervon war man fo 
fehr überzeugt, dals diele Urlache fogat zur Dek- 
nition gebraucht wurde; man nannte die flüffigen - 
Körper folche, welche eine [ehr geringe Cohalion 
haben. Es.ift allerdings richtig, dals die Aüfligen 
Körper einen geringern Zulamimenhang haben, als 
die felten, lo weit wir die letztern kennen; aber 
darum ift ihr Zufatmmenhang nicht [6 gar ‘gering, _ 
ünd das Welentliche der Flülligkeit befteht ‘nicht 
in diefem Umfiande. Wir werden einen Haufen 
Sand noch nicht einen flülligen Körper nennen, 
weil er noch nicht zu einer vollkommenen Hori- — 
zontalfläche lich verbreitet, ob er fich gleich in — 
diefer Rückficht der Flüfigkeit' nähert; und doch 
ift fein Zulammenhang viel geringer, als der-Zu- 
fammenhang der fliifligen Körper.‘ Ich hing eirie- 
tunde Chalcedonplaite voii to,2 Linien alten Pa. 
rifer Maalses im Durchmefler an eitie [charfziehende 
Wage ins Gleichgewicht, benetzte fie mit reinem, 
Waffer, und liels fie herab auf einen Sandhaufen. 
Sie wurde darauf durch ein Gewicht abgeriffen; fie 
führte von dem anklebenden Sande mit lich, : aber 
das Gewicht, welches dielem anklebenden Sande 
das Gleichgewicht hielt, wat vollkommen hinrei- 
‚chend, um das Abreilsen zu bewirken, Die Sand- 
körnet zeigten alfo keine bedeutende Cohäfion mit 
einander. Ganz anders war aber der Fall, wenn 
diele Platte auf einen flüfigen Körper herabge- 
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fenrkt wurde, Dann gehörte fiets ein nicht unbe- 
trächtliches Gewicht dazu, um die Platte los zu 
reilsen, auch wurde fie benetzt losgeriffen; ein Be- 
weis, dals nicht die Adhäfion allein, fondern auch 
die Cohälion aufgehoben war. Ich habe diefe Ver- 
fuche mit ver[chiedenen fliiffigen Körpern gemacht, 
und folgende Refultate gefunden. 

Die Chalcedonplatte rifs ab von: _ ein Gewicht vou: 
reinem Waffer durch Gran Med. Gew. 
Schwefelfäure ([pec, Gew. ==1,803) 29 
Salzfäure ({pec. Gew. = 1,408) 25 
efigfaurer Blei- Auflöfung (gelätigı) 
Salpeter+ Auflöfung (gel.) 

Glauberfalz- Auflüfung (gel.) 
Kali- Auflöfung (Ip. Gew. 
Maudelöhl 

Steinöhl 


Terpentinöhl 
Alkohol ({pec. Gew. == 0,846) 
Alkohol’ (abfoluter) 
Schwefeläther ({éhr reiner) 
Die Temperatur der Luft und der Flülligkeit waren 1a 


Grad Reaum. über dem Thaupuncte. ~ ir 


Ich fetze diefe Verluche hieher, weil ich fie 
gar oft und zu verfchiednen Zeiten wiederholt und 
immer fehr nahe diefelben Refultate gefunden habe, 

‘ wenigitens was die Säuren, Kali, Waller, Alkohol 
' Aether und die Oehle betrifft. Sechs bis8 Grade Un- 
terfchied in der Temperatur zeigten mir noch kei+ 
nen bedeutenden Einfluls. © Allerdings ift es nicht 
leicht das Gewicht zu treffen, wobei die Platte fich. 
löfet, und es find dazu viele Wiederholungen del-. 
felben Verfuchs nöthig, aber mit einiger Sorgfalt: 
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und Geduld bringt man .es bald zu einem beftän- 
digen Refultate. Noch muß ich erinnern, dafs die 
Chalcedonplatte kegelförmig, und dals fie [ehr ge- 
mau im Mittelpuncte aufgehängt war. Das Letzte 
läfst fich nur bei einem abgeftumpften umgekehr, 
ten mit aller Genauigkeit erhalten. 

- Verfuche diefer Art find {chon von: mehrern 
Phylikern angeftellt worden, unter denen ich nur 
Achard, Guyton-Morveau” und Bugge 
nennen will *). ‘Die Verfuche von Achard find 
äufserft zahlreich, aber Morveau tadelt nicht ganz 
mit Unrecht die Auswahl. Achard glaubt nur die 


‚Grade der Adhäfion gefunden zu haben, denn die 


Cohäfion, meint er, könne nicht allein die Unter- 
fchiede  hervorbringen, weil fonft daraus‘ folgen 
würde, daß die Cohäfion der fetten Oeble ftarker 
fey, als der wäflerigen Flüfligkeiten. Aber dieler 
Umftand verdiente näher unterfucht zu werden; 
es war eine vorgefalste Meinung, dals die Flüf- 
figkeit von der Cohafion abhinge. Morveau’s 


_Verluche betreffen ncifiens das Anhängen der Me- 
 taliplatten an Quecklilber, und find fehr merkwiirs. 


dig in anderer Rücklicht: Er meint, dal man die 
Unterfchiede der Adhälion und nicht die der Cox 


Chemileh - pbyfilche Schriften, Berl, 1780. 364. Guy- 
ton-Morveau’s Gzundlätze der chemilchen Allinitär 
oder Wahlansiehung, überf. von S. F. Harmbliädt, 
Berl. 1794-1, Abfchn. Bugge Verl. über. das Zufam- 
menhängen.. mir flüfligen Körpern, in den Schriften der 
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häfion‘ durch folche Verfuche finde,. denn fonft 
laffe fich nicht begreifen, warum verichiedene felte 
- Platten ‘auch yerfchiedne Gewichte erfordern, um 
von einer und derfelben Flüfligkeit abgerillen zu 
werden, Guyton-Morveau leitet diefes felbit 
von der Geltalt der kleinern Theilchen des felten 
Körpers her; man könne fich vorliellen, lagt er, 
als ob bald mehr bald weniger Faden oder Säulen 
der, Flüfligkeit an den felten Körpern hängen blie- 
ben. Nennt er. diefes Mehr oder Wenfger Grade 
der Adhäfion , fo hat er Recht, und durch ‘Ver- 
futhe mit einer und derlelben Flüfligkeit angeftellt, 
wobei die Cohafion diefelbe bleibt, laflen fich 
diefe Grade finden. Nimmt man 'aber für alle Ver- 
fuche denlelben felten Körper, [etzt man allp die 
Adhälion gleich, [o findet man offenbar die Grade 
der Cohähon, fobald die Platte benetzt bleibt; dena 
hier werden die Säulen der Flülligkeit zerriflen. 
- Man könnte fagen, die Nähe des felten Kör- 
pers erhöhe oder vermindre die Cobafion des flül- 
figen. Diefes if richtig; doch kann dieles nur 
bis auf sine gewille, nicht fehr weite Entfernung 
gehen. Im erften Falle würde die.fiillige Säule 
an der Stelle der [chwächlien Cohafiog, d. h. der na- 
tiirlichen dem Körper eigenthiimlichen, reilsen. Im 
zweiten Fallawiirde allerdings die Gröfse der natiirli- 
chen Cohafion auf diefem Wegenicht gefunden... Es 
[chien wir wichtig, diefen Umftand näber zu prüfen. 
Ich breitete eine Schicht von einer Flüfligkeit 
auf einer Platte aus, und verfuchte dann die Chal- 
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cedonptatte davon. abzureilsen. Hier wurde ein 
weit profeeres Gewicht erfordert, als wenn fie von 
der Flüfligkeit in Mafle Die 
folge waren diele: 


Die’ Chalcedonplatie ty An von 
Glas, durch 


als es aus- 
Waller durch 25 Gr.; ebzeit. war au Ziok.; 45 


Bleizucker. ‚Auflöfung | und als fie aus- ¢ Glas, durch 67 Gran, 
durch 2% Gran; ran. waraufl Zink — go — 


Salpeter- #uflöfung und alsfie aus- (Glas, durch 45 Gran,’ 
durch 23.Gran; fgebr: war auf 7.2iak 

Glauberfalz - Auflö- "und als fie aus- ¢ Glas, durch 45 Gran, . 
Jung durch 32 Gr. ; | gebr. war auf Zink 4-, 


: Fine runde meffingene Platte gerade von zwei bese im, 
Durchmeller, éentrifch aufgehängt, rils von 


Waffer durch 214 Gran; Glas, durch 475 Gran 
und von demfelben, als | Zink —, m: 


es ausgebreitet war auf Kupfer 


Ich muls bemerkén, dafs es hier äußserft fchwer ilt, 
auf genaue Relultate zu kommen, dals aber der. 
Auslchlag im Ganzen deutlich genug war, _ is 


‘Unbekannt find folche Verfuche nieht, aber 
noch lekten erörtert. Mulfchrnbroek und an- | 
dere fagen, um zu finden, wie ltark die Adhäfon 
zweier Metalleylinder fey, folle man etwas Talg 
‘dazwifchen {chmieren ; aber‘ dals man hier beim), * 
Verfuche die durch Adhäfion vermehrte Cohälion- 
finde, davon erwähnt er nichts, Parrot nimmt: 
anf Verfuche diefer Art Riickficht, und fchreibt den 
Erfolg einem Vérfehieben der Waflerfaulen zu,‘ 
welches zwilchen zwei félten Körpern: nicht Statt 
finde. Er lagt: ,,Hier (wenn eine Platte von einer 
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' grolsen Malle abgezogen wird) ,,folgte bei-der He- 
bung der Platten eine Schicht: nach der andern in 
die Höhe, bis die Anzahl dieler Schichten eine [ol- 
che Höhe erreichte, dals die Theilchen von. den 
Rändern der Platten ab mach den innern Wafler- 
theilen herabfliefsen konnten. — Im Verfuche ‚mit 
zwei Platten kann diefes nicht Statt linden, fon. 
‘ dern die [ehr geringe Dicke der Schichten‘ zwingt 
die Wallertheile zu einer völligen plötzlichen Trene 
nung *).‘¢ Aber es ilt ja nieht die Adhälion, welche 
aufgehoben wird, fondern die Cahafion; das Wal- 
fer fliefst von den Platten nicht gegen die Mitte der 
erhobenen Säule, und wenn diefes gelchähe, mülste 
ja da, wo fie reilst, die Cohifion lläcker feyn, als am 
Rande der Platten. Ueberdiefs it ein Schwanken 
der Platten und ungleiches Abreilsen weit: [chwe- 
rer bei zwei-Platten zu verhüten, als bei einer; 
hier bleiben auch beim Schwanken die Seiten der 
Platten in der Flüffigkeit, «dort [chlagen fie gegen 
einander, {pringen ab, und zerreilsen dadurch die 
Wafßlerläule früher an einer Seite, als an der 
andern, Dieles ilt augenicheinlich. Mir ift es äu- 
Gserlt [chwer geworden , hei der Nähe. zweier Plat. 
ten die Klülligkeit gleichfürmig zu zerreilsen, Die 
, Anziebung der Platten zu einander kommt nicht in 
Betrachtung; in der Entfernung, welche die Dicka 
der Wallerfchicht beträgt, ift Ge nicht merklich, und 
immer ift es doch die Cohäfion des Kar, 
_ pers, welche aufgehoben wird, 
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diefem Verfuche ‚folgt allo, dals ein Kör- 
per in dem andern Oghdfions Veränderungen 
hervorbringen könne. Eenegen möchte ich Jagen; 
denndie Cahälion ilt etwasiuneres, weil fienur durch 
ein; fehr, kleines ‚Quantum von Materie; hervorges 
bracht wird,. da fie. fich, fal gar: nicht..in die/Ferne 
eritreckt,, Es ift dieles, eine (ehr merkwürdige 
fcheinnng x,welche zeigt, ‚dals die Körper auf ein. 
ander weit mehr einwirken, ‘als. wir ihnen.zutrayen; 
Die Cohifions- Veränderung mag immerhin in der 
Verichiehbarkeit der Theilchen liegen, fie.mag da- 
her kommen, dals die, Wafferfaden fich leicht oder . 
weniger, leicht an einander hin bewegen, und fo 
zugleich; oder, einzeln reilsen, aber diefe Veran- 
derung ift nicht, blos mechanilch, wie fo eben ge- 
zeigt wurde, fondern auch ‚chemilch, wie die Starke 
. des Zulammenhangs bei. Zink, und Bleizycker ben 

weili; wo,eine Zerletzung vorgeht, 


Bugge’s Abhandlung kann ich jetzt nicht zur 
Hand bekommen. Ich habe mir daraus ange- 
mierkt, dals die Adhäfion mit der Fläche zunehme, 
aber nicht in geradem Verhältnilfe, fondern dals 
Kleine Flächen mehr adhäriren, dafs Wärme fie 
mindere, ' wenigltens beim Glafe. Auch‘ fehe ich, 
dafs feine Verfuche mit Glas und Blechplatten über 
_ Waller und Queckfilber ängeltellt find. . Wiefern 
er-die Verfüche, bei dénen Adhälion allein wirkt, 
von denen gelchieden hat, wobei auch Cohäfion 
wirkt, nicht Togen. 
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Wir fehen.übrigens ‘aas-den obigen Verfuchen 
deutlich‘, ‘dafs die Cohifion der fiifligen Körper 
grölser itt, als die Cohäfion der lofen Körper, & 
B. des Sandes, welche wir noch zu den feftenrech. 
men. “Gravefande fuchte daher den Grand. der 
Flüfligkeit nicht unrecht indem "Mangel an Rei. 
bung. Aber die 'Glätte der Theilchen macht és 
allein nicht aus. Wenn -das Theilctién Fig. 1. 
Taf. 1, (der Bequemlichkeit ‘wegen und aus keiner 
andern Urfache fielle ich Kugeln vor,) 2wifchen an- 
dern@-und 5 fich befihder, ‘fo wird ‚es ‘nur dann 
fich im erften Augenblicke leicht verfchieben laffen, 
die Anziehungen nach a und wach 5 einan- 
der gleich find, fieh allo aufheben. If diefes nicht 
der Fall, wird e nach a Rärker als nach’ gezogen, 
heben fich alfo die entgegengefetzten Anziehungen 
nicht auf, fo mufs es mit den Unterfchieden diefer 
Anziehungen dem Verfchieben widerfiehen. In ei- 
ner fülligen Maffe muls diefes Aufheben aller An- 
ziehungen der Theilchen nach allen Seiten hin ge~ 
{chehen ,; damit nirgends ein Widerftand derfelben, 
durch den Unterfchied lich äulsere. Ein Körper 
kann alfo hei aller Glatte der Theilchen doch einen - 
[ehr geringen Grad von Flüfligkeit belitzen. 

Der Grad der Flifligkeit liegt allo nicht in der 
Glätte der Theilchen oder in’ der geringen Cohä- 
fion, fondern in der durchgängigen Gleichheit aller 
Anzjehungen innerhalb des fiifligen Körpers. Dar- 
aus ill. nun begreiflich, warum zähe [cheinende, 
Körper duch nur einen geringen Grad von Cohä- 


"2 
é 
7 4 
4 
= } 
4 
h 
= 
° 
. 
2 
Bar: 


fion befitzen können. ‘Es war die Oohifion én 

Tinte auf die erwähnte Weile ‘mit der Chalcedon- 
platte geprüft =26, die Cohäfion. einer Auflöfung 
von arabi/chem Gummi —24 Gran, und auch die 
Gohälion einer Auflölung von Kir/chgummi = 24 
Gran; .allo.die Cohäfienen diefer klebrigen Auf- 
Jéfungen. wenig von der des. Wallers ver[chieden. 
Ein @uffallender Beweis, dals die Zähigkeit nicht 
yon der, Stärke der.Cohäfion, fondern von’ jenen. 
Ungleichheiten. der Anziehung herrührt, welche 
den Uebergang zur Feltigkeit macht. —. 

Wenn man ‘die obigen Angaben über die Co- 
hafion der flüligen Körper vergleicht, fo tinder 
‘man, dals fie mit dem /pecififchen Gewicht im 
. Ganzen. iibereinftimmen, Doch macht das Kali da- 
von eine Ausnahme, [o wie auch das Steinöhl, wel. 
ches [pecififch leichter als Alkohol ilt, Um diefes 
noch näher zu prüfen, vermengte ich reine, weilse 
Schwefelfäure, deren [pec. Gewicht = 1,803 und 
deren Cohälion wie oben 29 gefunden. war, mit _ 
einem gleichen Volumen reinen Waffer,  deflen 
Cohäfion =25 ill. Nach völligem Abkühlen - fand 
ich das fpecif, Gewicht = 14490 und die Cohälion. 
= 27. Es wird allo die Cohäfion in einem gerin- 
gern Grade geändert, als die Dichtigkeit ; dean 
verhielte fie fich wie die Dichtigkeit , fo wiirde fie 
noch nicht völlig = 24 feyn mülfen, Hieraus 
könnte man [chlielsen, dafs die tropfbaren Körper 
noch nicht zu den urfprünglichen, ı durchaus gleich- 
gehören, fondern aus Ku- 
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[m] 
geln oder ‘aus Bläschen beftehen, ‘Die: üchtbaren 
Bläschen des Dampfes Iprechen dafür, 

“Die Wärme hat grofsen Einfluß auf die Cobis 
fion. Bei 34° R. fand ich das [pecif. Gewicht des 
‘Walters = 0,948, und die Cohälion nur = 33,5. 
Nähme ‘fie mit der Dichtigkeit ab, fo mülste fie 
== 23,7 gefunden werden; ein fo unbedeutender 
Unter[chied, dals er bei diefen Verfüchen für nichts 
gilt) Wehn’ Dämpfe von der Flüfligkeit in Menge 
aufftiegen , fand ich die Cohälion [ehr vermindert, 
Aber es ilt fehr [chwer, diefe Verfuche mit Ge- 
nauigkeit anzuftellen, wenn fich nicht der ganze 
Apparat in derfelben Witte befindet, deren Ein- 

Auls man prüft. 

Zur Flüffigkeit wird alfo völlige Gleichheit Pe 
Anziekun gen erfordert, wechfelfeitigesA utheben der- 
felben nach allen Seiten, ImInnern des fliilligen Kör- 
perskann dieles [ehr wohl Statt finden, wo jedesTheil- 
chen von allen Seiten mit andern Theilchen ‚umge- 
ben aber nicht an der Oberfläche. Dort wer- 
den die Theile nach dem Innern der Maffe ganz 
anders gezogen, als nach aulsen. In der erften 
Zeit muls das Theilchen e (Fig. ı) zwilchen a und 
b leicht verfchiebbar feyn; ; ift es aber in eine Lage 
wiec (Fig. 3) gekommen, fo wird es nach a und & 
wieder zurückgezogen, und es äulsert ieh ein Wi- 
deritand, fobald diefer nicht durch andere Theil- 
then über c aufgehoben wird. An der Oberfläche 
findet alfo ein Unter[chied der Anziehupgen, ein 
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‘Hindernifs der gänzlichen Verfchiebung,, 

ä- Grad von Feltigkeit Statt. 

BS {chon alter Verfuch beftatigt diefes auf eins 
5. fehr auffallende Weile. Petit bemerkté zuerft, 
ie dafs eine ftahlerne Nadel ohne Knopf, behutfam 
- auf das Waller:gelegt, nicht unterlinke, diefes aber 
ad _ fogleich gelchehe, als man die Nadel eintaucht. 
e Man hat diefe Erfcheinung durch kleine Luftblafen 
y erklärt, welche der Nadel anhängen und ihr Ge- 
n wicht vermindern; ein Nothbehelf, weil man diefe 
kleinen Luftblafen nicht gewahr wird. Indeflen 


widerlegen die Verfuche des Grafen von Rum- 
ford jene Behauptung geradezu * j. Er liels 'zarte 
Körper, eine [ehr kleine Nahnadel , Zinnftaub, 
Queckfilberkiigelchen | durch Aether fallen, wel. 
chen er auf Waller gepoffen hatte, und fie blieben 
doch auf der Oberfläche des Wallers liegen. “Hier 
mufsten die Lufiblafen jene Körper eben lowohl 
verlallen, als beim Eintauchen in das "Waller, 
Graf von Rumford erklärt diefe Kıfcheinungen 
durch eine Haut, welche fich auf der Oberfläche. 
des Wallers befindet, und in fo fern richtig, als 
eine Haut nichts anders heilsen kann, als eine 
“Schicht von weniger fliifligem Waller. ' Die Ver- 
fuche, wie fie Graf von Rumford änflellt, er- 
fordern einige Behutfainkeit; fie find aber äulserff 
leicht, Wenn man eine Schicht Sceindhl auf Waller 
 gielst. Stückchen Staniniol, 4 Linien lang und ı 


. *) Gilbervs Annalen B, ag, S. tar, 
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Linie breit, fallen [chnell durch das Steinöhl herab 
-und bleiben auf dem Waller liegen ; kleinere Stück- 
chen kann man ohne alle Vorficht durch das Steinöhl 
werfen, fie werden doch auf dem Waffer ruhen. 
Giefst man auf Waller eine Schicht Terpentinöhl; 
und darauf eine Schicht Sreinöhl, lo finken die 
Stanniolblattchen durch beide Oehle und bleiben 
auf der Oberfläche des Waflers liegen. Giefst mag 
_ aber Weingeilt auf Waller und darüber Steinöbl, 
fo finken die Blattchen durch das Wafler bis zum 
Boden des Gefälses. Diefer Verfuch ift entlchei- 
dend. Man Giebt, dais nicht das [pecitilche Gewicht 
an lich, fondern die Trennung der Oberfläche; 
welche bei dem Waller und Weingeilt wegen ihret | 
Verbindung mit einander nicht Statt findet, Er- 
fcheinungen diefer Art hervorbringe. 

Es widerlegt diefer Verfuch ebenfalls diejeni- 
gen, welche fagen wollten, um die Nadel verdichte 
lich eine Schicht von Luft, nicht eben in Luftbla- 
fen, fondern ia Malle, oder eine Schicht von 
Aether und Oehl, welche mache, dals der Körper 
fehwimme. Doch diefes wird auch durch folgende 
Beobachtung widerlegt. Wenn die Oberfläche des 
Waflers zerreilst, ‚lo führt das Stanniolblättchen _ 
eine fichtbare Schicht von Steinöhl mit fich nieder, 
und diefe Schicht, if doch nicht im Stande, es un- 
‘ter der Oberfläche des Waflers [chwimmend zu er- 
halten, wenn man es auch behutfam unter diefelbe 
- bringt; Richtig ilt es allerdings, dafs die Körper 
eine Schicht yon Flülligkeit dm fich"her verdichten: 
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Des Grafen you Rumford Verluche,.nach wel- 
chen Queckfilberkiigelchen’ auf Queckfilber unter 

Ren rot erkläpt diefe Erfcheinungen ebenfalls 
aus einem Unterfchiede der Anziehungen *). Er 
fragt noch, warum die Adhäfion des Wallers zum 
{chwimmenden Körper hier nicht in -Aulchlag zu 
bringen fey,: und antwortet, man mülf® jene Ver- 
dichtung der Flüfligkeit um demfelben erwägen, 
Allerdings hat diele. großen Einflufs. ‘Aber man 
muls auch bedenken, dals sicht die Stelle det 
Oberfläche, wo der, Körper liegt, allein. zerreilse, 
fondern anch aulser ihr andere. Denn indem der 
Körper fimkt, drückt er eine Schicht Waffer nie- 
der,’ und erhebt eine andere daneben, welche 
gleigpfalls die Oberfläche zerreilsen muß. * 
Die Zähigkeit oer Dich/iiiffigkete der Körper 
zührt nieht von einer griifsern Cohälion her, wie 
die. Verfuche mit Gummi- Auflölungen _lehrten. 
Ohne Zweifel berulit fie auf einer geringern Ver- _ 
fchiebbarkeit der Theilchen einer ungleichen 
Anziehung derfelben. “Darum fchwimmen fpeci- 
lilch: [chwerere Körper ‘in. einer: klebrigen Auflös 
fung wie Gallusfaures Eifen; in der Tinte, Könns 
ten wir ‘das {pecififche Gewicht diefer Staubchen 
finden, fo ‚könnten‘ wir dadurch die Gröfse der 
meflen. in 
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- Inden‘ Erinnerungen aus Lichtenb érg’s 
Vorlefungen über Phyfik *) finde ich etwas über 
die Meflung der Grade der Flüffigkeit, Er führt 
Le Monnier’s Verluche an, welcher. die .troph 
baren Materien aus einer-Kugel, woran .-eine Kleine 
Rühre fich befand, fliefsen liels, und die Zeiten 
des Durchfluffes mals; Der Theorie nach it das 
Verfahren fehr richtig; aber’ wie man in der Aus: ~ 
_ ibung auf einige Genauigkeit kommen könne; be- 
greifeich nicht. Das Mittel, die Flüfligkeit durch 
die Größe der Tropfen zu'meflen, wird in jenen 
' Vorlefüngen nur kurz erwähnt ; ich erinnere mich, 
dals Lichtenberg davon umitandlich handelte; 
und Verluche darüber angeftellt hatte, auch gern 
der Bemerkung nachgab, dals das Tropfen aus ei: 
nem Gefafse! unficher fey: Ein und derfelbe Glas . 
ftab, @en man in die Flüfligkeit. bis zu einer gewils 
fen Gränze taucht, und‘vomdem man die Tropfen 
abfielsen lälst, {chien mir fehon damals genauere 
Relultate zu geben. Offenbar kommen hier viet 
Umftande zur Betrachtung. Erftlich Adhäfion der 
Fliifligkeit am das 'Glas ; zweitens Verfehiebbarkeit 
der Theilchen, vermöge welcher der’ flüfige Kör- 
per herabgleitet bis aur Spitze des Glasftabes ‚' oder 
der Grad ‘der Flüligkeit; . drittens Cahäfion des 
Bülligen Körpers; 'viertens Gewicht der’ Tropfen; 
wodurch-fie fich losreilsen, . Infofern nun die Co- 
hafion durch das Gewicht-des Tropfens aufgehoben 
wird, [cheint es, als ob hier nur die Cohilion’allein 


*) Flerausg. von: Gid in du fi Wied? 1g08. 
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-dürch das Gewicht gemelfen werde, Aber die 


‘Theilchen bei c, e (Fig. 4) ziehen fchief herab und 

wirken weniger, als wenn fie an a. hingen; es 
kömmt alfo (ehr auf die Verfchiebbarkeit an, ob 
die Theilchen herabgleiten bis « oder in c bleiben, 
und dadurch den Tropfen vergröfsern. Die Klein- 
beit der Tropfen hängt folglich von der grölsern 
Verfchiebbarkeit oder Flüligkeit ab, und wird die 


letztere, wenn nicht das [pecif..Gewicht zu ver 


{chieden ilt, ziewlich genau angeben, 
Einige Verl'iche über die Gröfse der Tropfen 
fchienen mir nicht ganz überflülig zu leyn, Man 
findet das Volumen bekanntlich, wenn man das 
abfolute Gewicht durch das. [pecifilche dividirt. 
Aus reiner Schwefelfäure, deren {pecililclies Ge- 
wicht = 1,803 war, wurden 8 Tropfen mit einem 
Olasfiabe genommen, und aus reinem Wafer mit 
ebendemic!ben Glasfiabe, eben fo tief eingetaucht, 


ebenfalls 8 Tropfen, Jene wogen ‘8 Gran Med. Ge 
"wicht, diele 7 Gran; Die Temperatur war + 8° R. 


Nimmt man die Gréfse des Waflertropfens =1, [6 
ift die Größe des Tropfens Schwefelläure = 0,633; 
Acht Tropfen einer Auflölung von Schwefelfaurem 
Kupfer, deren [pecif. Gewicht = 1,015 war; wogen 
8 Gr.; die Grölse eines Tropfens war alfo — 1,125; 
Acht Tropfen von frilchen Mundelöhl wogen 6} 
Gran; die Größse des Tropfens war allo. = 1,055. 
Waffer bis 2u-34? R, erwärmt; hatte eit Ipeeil; 
Gewicht = 0,948, und 8 Tropfen wogen hur 43 
Gran; die Grölse des Troptens war alla = 0,676; 
Anzial. d. Phylik. B.47. Sı.1.3.i814. St.g:  B 
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Vorzüglich möchten Verluche, über die Größe der 
Tropfen bei erhöhter Temperatur von Nutzen [eyn. 

“ Die Verfchiebbarkeit macht alfo den Haupt- - 
_ <harakter der flüfligen Körper aus, und diele rührt 
wiederum von den gleichen Anziehungen innerhalb 
der flülligen Mafle her. Eine Ungleichheit diefer 
Anziehungen macht weniger ver{chiebbare Theil- 
chen, geringere Flülligkeit. Ohne jene Verfchieb- 
‚barkeit würden die Theilchen des flüfligen Körpers 
fich auch nicht fo lange bewegen, bis fie eine Ho- 
rizontalflache erreicht haben. 


2. - 
Ueber Feftigkeit und Electricitdts-Erregung. 


Aus dem Vorhergehenden fahen wir, dafs je- 
der flüflige Körper an der Oberfläche einige Feftig- 
keit zeigt. Man könnte nun bald auf den Gedan- 
ken kommen, dals die Feftigkeit nichts andres [ey, 
als eine Vermehrung der Oberflächen. Wirklich 
finden wir auch, dals alle felte Körper zuletzt aus 
_Fafern und Blättchen beltehen, die eben, weil fie 
noch erkennbar find, nicht ganz dicht auf einan- 
der liegen müllen. In dem dichteften Holze fieht 
das Mikrofkop noch Gefälse und Zellgewebe, zarte 
Häute, welche deutlich von einander getrennt find, 
in denen man wiederum zarte Schichten von Häu- 
ten bémerkt. Die meilien Mineralien haben fogar 
einen fichtbar ver{chiedenen Durchgang der Blätt- 
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C39 
chen; diefe durchkreuzen einander und halten fich 
dadurch von einander ab. Die Mineralien mit er- 
digem und überhaupt unebnem Bruch zeigen deut- 
lich von einander gelonderte Theilchen. Eilen, 
Kupfer, Silber im reinften Zuftande beftehen aus 
zarten Fafern; Zink, Zinn, Blei und Gold aus 
Blattchen. Kurz, man wird immer in dem inner- 


_fien Gefüge Trennungen und allo auch Oberflächen 


antreffen. Der Widerftand an der Oberfläche der 
fliiffigen Mafle hat fich vervielfältigt, und dieler 
Umfiand allein macht {chon Feltigkeit. Wäre es 
möglich, die Fafern und Blättchen wiederum ein- 
ander ganz zu nähern, welches aber wegen der 
durchgehenden und lich kreusenden Faférn und 
Blattchen ,. auch wegen der eingemengten Fiiilligs 
keiten, Luft u. [. w. nicht angeht,. fo würden wit 
die flüfligen Körper wieder berliellen. _ 

Diele Theorie habe ich [chon "früher ents 
wickelt, und der Herausgeber dieler Annalen hat 
fie einer Stelle-in denfelben gewürdigt *). Später 
ift mir eine kleine Schrift zu Gelicht gekommen; 
worin eine ganz ähnliche Theorie vorgetragen wird; 
Es ift eine Abhandlung von Leidenfrofkt **), 
font nicht unbekannt, aber gerade das, was hie- 
her gehört, wurde von den Phylikern iiberfehen, 
Leidenfrolt betrach##t eine Seifénblale; er findet 

*) B.5. $: 135: 
De aquae communis nonnullis gualitatibus Tract: 
aT Duisburg, 1756; auch abgedruckt in feinen Opuscul. me- 
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{ 20 } 
in ihr alle Eigenfchaften eines felten Körpers, da 
fie doch kurz vorher flüflig war, und er [chreibt 
diefe Veränderung der ungleichen Anziehung zu, 
welche die gefonderten Oehl- und Kali-Schichten auf 
_ einander äulsern. Aber jede dünne Schicht einer 
Flüfligkeit an und für fich würde [chon fell feyn. - 

Doch wir wollen noch weiter gehen. Man 
denke fich eine fefte Linie, wie 4B Fig. 5, wor- 
aus ein Theilchen verfchoben wird, und man neh- 
me an, dals die Anziehüngen der Theilchen auf _ 
einander, fowolil nach der Richtung 4 als nach 
der Richtung B gleich find, folglich fich einander 
aufheben. In der erliei Zeit, beim Anfange des 
Verfchiebens, wird nun das Theilchen a5, (das 
man fich übrigens von beliebiger Grölse vorftellen 
kann,) eben [o leicht verfchiebbar feyn, als in ei- 
. ner flülligen Malle, und wirklich ift die Linie, fo 
betrachtet, noch flüllig. Sobald aber das Theilchen 
ab aus der Linie verfchoben und in eine Lage wie 
Fig. 5 gekommen ilt, wird es nach cc zurückge- 
zogen, und nun erlt wird der Widerliand des Ver- 
fehiebens merklich. Hieraus folgt nun weiter, 
dals wenn die Kraft, welche das Theilchen aus [ei- 
ner Lage verfchiebt, einige Zeit hindurch dauert, 
und das Theilchen in feiner neuen Lage erhält, die 
Stücke der Linie, 0A, cB de® Theilchen ab, wes 
_ gen der Anziehung von cc, folgen miiffen, lobald 
die Malle jener Stücke und die Gefchwindigkeit des 
Verlchiebens nicht gar zu grofs find.’ Kurz, die Li- 
nie ae zeigt fich als bieg/am. Es ift hier nicht 
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‚von mathematilchen Linien, fondern von körper- 
lichen die Rede, und die Serene: auf dünne 

Blättchen ilt leicht. 
. Die Erfahrung beftatigt diefe Erklärung. Nur 
dünne Körper find biegfam, und in grolsen Maffen 
hört die Biegfamkeit auf, weil die Theile c 4. cB 
zu grols werden, um «den verfchobenen Theilchen 
‘ folgen zu kénnen. Auch die bieglamften Körper 
‚laffen fich zerfchneiden. Durch eine mechanilche 
Potenz entfernt man das Theilchen @ 5 fo [chnell_ 
von den übrigen, dals diele nicht folgen können, 


Endlich wird hieraus eine Erfcheinung klar, wel- 


che hei der gewöhnlichen Anficht ganz userklärbar 
ift, wie nämlich ein hoher Grad der Cohälion mit 
grolser Bieglamkeit verbunden feyn könne, wovon 
Platin- Bifen- und Kupfer-Dräthe Beifpiele geben. 
Das Verfchieben der Theilchen ift nämlich bei glei 
chen noch fo ftarken Anziehungen der Theile im 
erften Augenblicke [ehr leicht, weil die Anziehun- 
‘gen lich aufheben, und hat Biegfamkeit zur Folge, | 
die gänzliche Trennung hingegen, als Aufhebung 
des Zulammenhangs, erfordert eine Kraft, welche 
grölser ift als dieler Zufammenhang. 

Die Art, wie die Mathematiker die Bewegung — 
gelpannter Saiten betrachten, kimmt mit dem, was 
hier gelagt wurde; {ehr überein. Die Wirkungen 
einer folchen Elalticität laffen fich alle von, der an- 
ziehenden Kraft berleiten. Es-ift wahrlcheinlich, 
dafs bei der Verlängerung der elaftifchen Liuie die 
Theile wirklich won einander entfernt werden, 
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| [ 22 ] | 
‚doch nicht fo weit, dafs fie aulserhalb der Sphäre 
der Anziehung kommen. Aber das Beltreben der 
Körper, fich auszudehnen, ift eine andere Elalti- 
eität, und ohne Zweifel eine urlprüngliche Kraft, 
Der Bieglamkeit ift die Zerbrechlichkeit ent» 
gegengeletzt. Dafs diele zuweilen von einem ge- 
ringern Zulammenhange hevrühre, will ich nicht 
läugnen. Aber es giebt eine Zerbrechlichkeit, wel- 
che mit einer grolsen Härte verbunden ilt, -wie wir 
an vielen Steinen, felb{t dem Diamant, dem Glafa 
und andern Körpern. wahrnehmen. Gehärteter 
Stahl wird zerbrechlicher mit Zunahme der Härte, 
und ang&kllener wird ziher und ftarker, fo wie 
feine Härte abnimmt. Am auffallenditen fieht man 
dieles an dem weifsen Topas aus Brafilien, der mit 
einer ungemein grofsen Härte eine [ehr grolse Zer- 
‚brechlichkeit verbindet, und äufserft leicht zer- 
[prengbar ill. Umgekehrt gehört der Meer/chaum 
überhaupt, belonders der von Vallecas in Spanien, 
zu den äulserli [chwer zerlprengbaren Körpern, 
und doclı läfst er fich mit dem Meffer leicht [cha- 
ben. Mulfchenbroek führt diele Eigenlchaft 
beim Stahl an, und erklärt fie aus der Zulammen- 
ftellung der Theilchen in mehrern ‚Ordnungen, 
Der Grund würde weggefallen feyn, wenn er das, 
was beim Zerbrechen und beim Prüfen der Härte 
gelchieht, entwickelt hätte. Seine gréfsern Ord- 
nungen der Theilchen find noch immer [ehr 
klein, wenn man fie beim Ueberwinden er Härte 
wirklich trennt, 
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Beim Zerfprengen oder Zerbrechen der Kör- 
per ftreben wir die Theile zu verfchieben. Wir le- 
gen einen Körper auf eine Unterlage und drücken 
ihn an den beiden freien Seiten nieder, oder an 
_ einer Seife, indem wir die andre ‘in ihrer Lage felt- 
halten. Immer gelchieht die Aeulserung der Kraft 
fo, als ob die Unterlage [enkrecht gegen die Länge 
des Körpers, den man zerbrechen will, "bewegt 
werde, als ob man firebe, Theile daraus zu ver- 
fchieben. Die Unterlage darf nicht fcharf, fonderu 
muls ftumpf feyn, damit kein Einfchneiden ges 
{chehe. Prüft man hingegen die Härte, fo nimmt 
man zuerlt (ehr [charfe und [pitzige Inftrumente, 
um kleine Theile abzureilsen, nicht blos zu ver- 
{chieben. Man giebt ferner diefen Inltrumenten ' 
keine fenkrechte Richtung auf die Oberfläche, fon- 
dern eine [ehr [chiefe, damit man den Körper nicht 
zerbreche. Wer mit einem Feuerltein liark auf _ 
eine dünne Glastafel drückt, zerbricht fie, wer in 
_ [chiefer Richtung den Stein fortbewegt, Ichneidet 
in fie, Beim Zerbrechen werden aHo die Theile 
ver{choben, beim Schneiden entferut; dort wird 
die Verfchiebbarkeit hier der 
menhang. 
Gleichheit der Anziehungen würde bei dünnen 
Körpern nie Zerbrechlichkeit, immer Bieglamkeit 
zur Folge haben; gleich dünne Körper würden bei 
nur einigermalsen ftarkem Zufammenhange gleich 
biegfam feyn, wie wir oben gefehen haben. Ift aber 
die Anziehung ungleich, z. B. nach 4 zu, Fig. 6, 
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größser, als nach B, lo wifd das Theilchen a 2, 
- wenn man es zu verichieben ftrebt, fich um a dre- 
hen, und eine Trennung bei 5, ein Zerreilsen, 
Zerbrechen die Folge ‚leyn. Hier wird nur die 
Differenz der Anziehungen bei #;und 5 aufgeho- 
_ ben, denn das Gleiche derfelben heht fich von bei- 
den Seiten als entgegengeletzt felbft auf. So reilst 
eine Faler nach der andern, ein Blättchen nach 
- dem andern, und der Körper zerbricht. Will man 
einfchneiden, fo ftellt man das Inftrument fo, dafs 
ab nicht an einem Ende allein weichen kann, und 
man reilst das ganze Theilchen ab, welches, wena 
auch nicht zuerli bei b, doch fogleich nachher bei 
. @ mit der ganzen Cohälion dem Fortbewegen wi- 
derlieht. | 

Die Zerbrechlichkeit, verbunden mit der Härte, 
führt uns auf eine [ehr überralehende Weile zu ei- 
ner urfprünglichen Polarität. Eine polarifche 

-Linie können wir eine folche nennen, an deren 
beiden Enden ungleich ziehende Kräfte herrlichen. 
In der Natur mag oft eine Linie aus mehrern zu- 
fammengefetzt feya, fo dals dadurch an beiden En- 
den gleiche Anziehungen erfcheinen; aber wenn 
wir auf die einzelnen Theile diefer Linie zurückge» 
hen, treffen wir doch immer jene Polarität. 

: In den Äryfiallen bemerken wir befonders 
 Zerbeechlichkeit mit Härte verbunden. Sie belte- 
hen aus Blittchen, die fich einander durchfchnei- 
den, und der Urfprung lolcher Blättchen lälst (ich, 
{chwer denken, lelbit wenn man den Kryfiall an- 
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fänglich weich fetzt. Aber alles wird klar, wenn 
man durchkreuzende Linien oder Fafern annimmt, 
deren Zwilchenränme nachher mit ändern Falern 
ausgefüllt werden. Auch fehen wir, dals der fale- 
rige Bruch von einer ralchen unvollendeten Krylial, 
lifation entlieht.- 

Durch die chemifchen Erfcheinungen dee Vv ol. 
ta’[chen Säule find wir gezwungen, unter allen 
Körpern ein dem electrifchen gleiches Verhältnils 
anzunehmen. Die Chemie theilt jetzt alle Stoffe in — 
politive und negative. Nicht, dafs dieles Verhält- 
nils von der Electricitat herrühre, denn diefe kehrt - 
oft das natürliche Verhalmifs um, fchlägt Kupfer 
durch Kupfer, Silber durch Silber nieder; fondern: 
unter den Körpern (elbft herrfcht ein dem electri- 
{chen ähnliches Verhaltnils, und die Electricität if 
nur eine Art der ganzen Gattupg. . 

Licht, Wärme, Electricität halte ich für die 
Wirkungen der feinen Materie. Welen, welche 
Zeit gebrauchen, um von einem Orte zum andern 
zu kommen, untericheiden fich dadurch welentlich 
vom Gedanken, und dem Gedanken Steht die Ma, 
terie gegenüber. . 

In allen Materien mögen wir allo ein lolches — 
Verbältnils annehmen, als die beiden electrilchen 
Materien zeigen; Anziehung des Upgleichen; Ab- 
fiolsung des Gleichen. Die fefie (nicht hieglame) 
Linie mufs polarilch feyn, und enthehen kann fie 
nicht, ohne dafs fich das Ungleiche zufammenord- 
net; dena bei der Zulammenftellung des Gleichen 
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} 
würde Flifligkeit und Biegfamkeit entftehen. Hier. 
in ift alfo das Verhältnis dem electrifehen gang 
gleich. Es ift [ehr möglich, dals manche Verin. 
derungen in den felten Körpern vorgehen, und die 


Pole fich ändern, indem doch das Verhältnifs der | 


Theile zu einander [ich erhält und die Feftigkeit 
dielelbe bleibt. Wie viele Oscillationen gehen uns 
unbemerkt, {chon beim des Schalls 
durch felte Kérper vor. 

‚Doch ich will mich nur hier an eine fehr nahe 
liegende Vorausletzung halten, dals der eine Pol 
der felten polarifchen Linie die pofitive Electricitat 
anziehe, der’ andere hingegen die negative. So 


kommen wir fogleich zur Eleetrieität des Turma- | 


lins, des Boracits und anderer Steine, Stolsen 
nehmlich gleichartige polarilche Enden nach aufsen 
zulammen, [o wird fich dort die Electricitat äufsern, 
und die fymmetrifche Lage der Plättchen wird auch 
eine fymmetrifche Lage der Pole herbeiführen, 
Liegen die polarifchen Enden weniger zulammen 
geordnet, fo wird auch die Electrieität weniger 
merklich leyn. 

Bringt man zwei leitende Körper von verfchie, 
denen innern Anziehungen (oder innern Cohäfio- 
nen, das heilst Cobäfion in den einzelnen Fafern) 
zulammen, fo haben wir gleichfam die beiden En- 
den einer polarilehen Linie. Aucli hier wird Elec- 
‘tricitat er[eheinen, der eine Körper wird die poli- 
tive, der andere die negative um [ich verlammeln. 
Es it die Eiectrieitäts- Bewegung durch Impuls, 
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welche den Grund zur Voltaifchen Säule legt. Man 
fieht leicht, warum ein Körper nach feiner innery 
Cohifionsitufe bald die negative bald die pofitive 
Seite hat, nachdem namlich der andere mit ihm 
verbundene Körper ver{chieden ift. 

Wir bemerken an der Voltaifchen Säule, dafs 
die Körper, wenn fie gleich im aufgelölten gleich- 
artigen Zultande fich befinden, dennoch ein ur- 
fprüngliches Beftreben behalten, fich mehr oder 
weniger mit der pofitiven oder negativen Electrici- 
tät zu verbinden. Sie bleiben noch Glieder der 
beiden grolsen Körper-Reihen. Die Flüfligkeit in 
der Voltaifchen Säule befteht aus zwei Körpern die- 
fer beiden Reihen. Der eine zieht die pofitive, der 
andere die negative Electricität an, und erhöht da- 
durch -den Zuftand der [chon electrifchen Platten. 
So Iteigt die Electricität der Säule, Nebenumfiinde 
bei Seite geletzt, mit der Vermehrung der Lagen. 

Sind die genäherten Körper Nichtleiter, fo 
bleibt die Electricitat- nur an jedem Puncte haften, 
verbreitet fich nicht über die ganze Fläche. Die 
Ungleichheit aller Oberflächen bringt auch Un- | 
gleichheit der Electricität hervor. Es ift ein Hin-. 
und Herbewegen, ein Reiben nöthig, damit fich 
alle Puncte durcheinander beriihren, die Electrici- 
tat der weniger electrifchen dadurch vermehrt, und 
die ganze Fläche in einen merklich electrilchen 
Zufiand verletzt werde. 
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Ehemifche Erfcheinungen, gegründet auf die 


Theorie der Flüfligkeit und Feftigheit. 


Die chemifche Verbindung, worauf auch die 
ehemilche Trennung berubt, macht den Gegenftand — 
der Chemie. Man hat fie [ehr oft in zwei ver{chie. 
dene Arten getheilt, in die 4uföfung und eigent» 


_ liche chemifche Verbindung, welche man auch oft 


Löfung und Auflöfung nannte. Von jener will ich 
zuerft reden. | 
Dals die gewöhnliche Erklärung der Auflülung, 
nach welcher die Theile des Auflölungsmittels zum 
aufzulölenden Körper eine [tarkere Anziehung ha- 


ben follen, als die Theile des letztern unter fich, 


unrichtig fey, fällt in die Augen. Es wird dang 
nur eine [ehr ftarke Adhäfion des Auflöfungsmittels 
an den aufzulöfenden Körper erfolgen, keine Tren. 
nung der Theile des letztern. Um diefe zu erklä- 
ren, behauptete ich eine Schwächung der einen an. 
ziehenden Kraft durch eine andere *). Schon frü- 
her habe ich die Auflöfung aus der obigen Theorie 
der Flülligkeit weit einfacher erklärt **), und will 
*) S. diefe danalen B. 30, S. 12: und die [ehr gegründeten 

Anmerkuygen des Herausgebers. . Man könnte fragen: 
denkt dennnder Verfaller nicht an die Centrifugalkraft, 

‚ ‚welche das Meer in der vom Monde abgekebrten Seite er- 
hebt, und die Nebenplaneten in den Oppolitionen ber 
fchleunigt? Aber eben diele Kraft wollte ich nicht von ei- 


nem jurfprünglichen Stofse, fondesn einem urlpringlichen 
Belireben zur Entfernung ableiten. 
**) 5. diele Annaleg B. 23. S. 141. 
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diefe Behauptung hier ‘mit einigen Gründeh un- 
terftiitzens 


Wir kaben nämlich oben satel welche Vers 
änderungen die Cohälion in einem Aülligen Körper 
'erleidet, welcher zwilchen zwei felten Platten ein= 
gelchloffen ift. Es ift allo nicht nöthig, dals der 
Aüllige Körper in die Zwilchenräume des fellen 
dringe, um ihn aufzulöfen, fondern an der Ober- 
fläche wird der füllige Körper zu demfelben Grade 
der Cohäfion gebracht, welchen der felte hat, 
Dann entfteht in der obern Schicht des felten Kira 
pers und der anliegenden des flülligen, Gleichheit — 
der Anziehungen, und die F olge davon, Fliifligkeit, 
Ohne Bewegung wiirde der felte Körper nicht auf. 
geléit werden, fondern um ihn fich nur eine Nül- 
fige Schicht der Auflöfung erzeugen. Diefes be- 
merken wir auch, wenn eine Auflölung in völliger 
Ruhe gelchieht, wobei wir doch immer bedenken 
mülfen, dafs eine völlige Ruhe nicht zuzugeben il, 
auch felbft der Schwere gemäls die fliiflig gemachten 
Theile von den [chiefen Oberflächen fich herabfen-_ 
ken. Schüttelt man aber die Aufléfudg, [0 ent- 
fernt man die fliillig gemachte Sehicht, und bringt » 
eine andere Schicht der Flüfligkeit mit dem Körper 
in Berührung, wodurch die Auflölung fortgeletzt _ 
wird. Nur durch öftere Bewegung kann man eine 
Aufléfung zur Gleichförmigkeit bringen, fonft fens 
ken fich die aufgelöften Theile in der Fliifligkeit 
zü Boden. 
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Diefer letzte Umitand, welcher durch Les 
blanc’s Bemerkung, dals Kryfialle fich am Boden 
der  Flülligkeit mehr vergrölsern als nach oben, 
deutlich dargethan wird, widerlegt zugleich dieje- 
nigen, welche hier an eine Durchdringung der 
Materie glauben. Oft Geht man auch in wohl ver= 
ftopften Gefalsen , wo die Flüfligkeit fich nicht vers 
mindert hat, grolse und fchöne Kryftalle am Bo- 
den gebildet, felbft von Salzen, welche fich nicht 
leicht kryfiallifiren. Ohne Zweifel fenkten lich die 
Theile zuerft durch ihr {pecitifches Gewicht zu Bo- 
den. Ueberhaupt ilt eine folche Durchdringung 


Atome und andere Welen der blofsen Speculation, 
Es Icheint ein Gefetz in der Chemie zu feyn, 


welche gleiche Beltandtheile haben. _ Ungleichartige 
Körper ziehen fich zwar einander am ftarkften an; 
aber die Verbindung derlelben ift fchwer, und 
muls in der Regel durch ein drittes befördert wers 
den. So gehört eine Erhitzung dazu, um den 
Saverftoff und die Säuren mit den Metallen zu ver- 
‚binden, und eben fo den Sauerlioff mit dem Wal- 
lerftoff; oder es muls [ich das Waller, ein Körper, 
welcher in [einen Beftandtheilen den negativen und 
pofitiven Pol hat, dazwilchen fiellen. Aber die 
Verbindung der oxydirten Körper unter einander 
bedarf meiltens keiner äulsern Unterftiitzung, [on- 
dern gelchieht [ehr [chnell in der gewöhnlichen 


if 


die Grenze der Wiflen{chaft, and eben fo wenig in — 
den phyfilchen Wiflenfchaften au erlauben, als. 


dals fich die Körper vorzüglich einander auflölen, ° 
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Temperatur, z. B. der Säuren und der Oxyde. 
So 16f auch Waller, überhaupt genommen, die 
Körper am leichtefien auf, welche Sauerftoff ent- 
halten, da hingegen Weingeift und Oehl diejenigen 
befonders auflölen, in.denen der Wallerftoff vor- 
berr{cht. Zwar löft der Weingeilt auch oxydirte 
Körper auf, aber er hat ebenfalls Sauerltoff zum 
Beftandtheile. Der Waflerfioff léf nur Schwefel, 
Kohle und Metalle und folche verwandte Stoffe auf, 


. Man mols hier den Act der Verbindung -felbit, das 


Gleichletzen der Anziehungen, von denen der An- 
ziehung, und Neigung zu einander, unterlcheiden. 

Die Anziehung des Ungleichen in der Chemie 
lafst fich, wie wir in der vorigen Abhandiung ge+ 
zeigt haben, [ehr wohl mit der eleetrifchen zulam- 
men ftellen. Schon zur Feltigkeit ift fie nöthig. 
Aber fie zeigt fich auch unter den flülfigen Körpern, 
in fo fern fie nämlich in allen Verbindungen das 
eigenthümliche Beftreben behalten, lich mehr nach 
der einen als der andern Reihe zu wenden. So 
neigen fich der Sauerfioff und die Säuren zur poli- 
tiven Reihe, der Wallerfioff und die Metalle zur 


‚negativen, jene find felb{t negativ, diele pofitiv. 


Ich möchte die negative Seite, die mehr cohärente, 
die pofitive, die weniger cohärente nenrien, denn 
die Lichtenbergifchen Figuren fowoiil als die Fun- 
ken zeigen eine geringere Expanlion in der negati- 
ven als der pofitiven Rleetricität. Die Metalle: und 
der Wallerftoff werden durch die Verbinduag:mit 


dem Sauerliof, wenigltens als vollkommeineOxyde 


e+ 
en 
= 
ler = 
T= 
ht 
in 
Ce 
Ns 
. % 
1; 2 : 
7 
1; 
d 
- 
‘ 
é 
2 4 
| 


weniger fllichtig, und wenh Ge auch felbft [chon 
wenig flüchtig find, fo wird doch ihre Flüchtigkeit 
urch die vollkommene Oxydation nicht vermehrt, 
fondern eher vermindert. Sie find allo weniger 
eoharent, als die entgegengefetzte Reihe, oder hae 
ben ein gröfseres Beltreben zur geringern Cohä: 
renz. Dals ich unter Cohärenz nur das verftehe, | 
was zwilchen den einzelnen kleinften Theilen von 
geht, nicht die Totalcohäfion, welche die Summe 
der einzelnen Cohafionen iff; darf ich wohl nicht 
erinnern: 

‚Die Körper der verlchiedenen Reihen ziehen 
fich einander und zwar in verfchiedenen Grade. 
an, die derlelben Reihe ziehen fich weniger an, | 

_ und zwei Körper derlelben in Bezug auf einen drit- 
ten folsen lich einander ab. ‘Dieles ift das Haupt- 
factum, Hieraus entleht nun fogleich jene Ver- 

wändtfchaft der Körper in verlchiedenen Graden; 

welche man Wahlanziehung zu nennen pflegt. _ 

Bertholiet hat in feinen Werke über die 

_ Verwandtfchaft und die Statik der Chemie die äl- | 

‘tere Meinung der Chemifien völlig widerlegt, wel: 
che; wenn ein Körper a von 6+-c den einen det- | 
felben c feheidet,: die Anziehung des letétern zu 5 
unter allen Umfiänden für Null halten, fo dals allo 
keine reciproke oder umgekehrte Verwandtlchafts- 
reilie Statt fände. Aber fein eigenes Syliem iff 

‚ebenfalls nicht halıbar: Keine Scheidung. gefchieht 
nach ihm dusch Verwandtlchaft, fondern ‚es ent- 

keht blofs Verbindung; jede Scheidung wird durch 
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Flüichtigkeit, Eflorescenz und 


‚dere äulsere Umfiände bewirkt; Dagegen habe ich 
Schon. erinnert; dals Scheidungen und Verbindun- 
gen beim Zulammenreiben Statt finden,, wo keiner 
dieler Umftände Einfuls -haben kann*). Man 
könnte noch andere. Beifpiele Berthollets Syfiem | 
entgegen letzen; dals nämlich Kali den Baryt und. 
Btrontian aus den Säuren, nicht. niederlchlage, 
Ammoniak ebenfalls. nicht den Baryt. und Kalk, 
dergl..m., welches doch wegen der Schwetauflös 
lichkeit diefer Körper gelchehen wüßte; ıAber 
Berthollet entgeht auf keine Weile der Nothwen- 
digkeit Grade der Verwandifchaft anzunehmen; 
welche die Trennung bewirken; Wir wollen l[ez- 
zen, dals eine Säure fich in zwei Balen, eine Bale 
in zwei Säuren theile. If nun jedes Theilchen der 
Bafe mit Theilchen von beiden Säuren umgeben, — 
und gleich verbunden, warum geht die.mehr elafti- 
{che Säure davon, z. B. die Salzfäure; wenn Schwe- 
felfaure auf Kochfalz gegolfen wird? Treibt aber 
eine Säure die Theilchen der andern, wenigltens ~ 
zum Theil fort; fo haben wir ja [chon, eine Vers 
wandt(chaftsftufe. Auch haben wir eine folche; 
wenn nur die Verbindung der einen Säure durch 


die andere gelchwächt wird, fo dafs fie nun der eis 


genthümlichen Electtieität folgen kann: 
Wir werden ällo in allen diefen ‚Fällen eine - 
Trennung der einen Säute durch die andere; - der 


*) S. Gehlens Journal für die i. Phylk 8.292. 
Annal. d. Phylik. B, 47. St. 3: i814. St. 5. 
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“in Betrachtung. Wir können allo zuerfi den Satz 


~ 


Ä ‘einen Bafe durch die andere, kurz auch hier’ ein 


. das Gefäls geöffnet wird, geht die Auflöfung von 


da er fich aber zur Hervorbringung der umgekehr- 


‘dem eleetrifchben ähnliches Verhlatnifs annelimen 
"können, Denn bei dem Zurifckltolsen der electri» 
‘fehen Materien kömmt ebenfalls die Anziehung der 
‘Electricitat zu den Körpern, worin fie fich befindet, 


aufltellen , ‚dafs es eine beftimmte Reihe gebe, nach’ 
welcher eineSäure die andere von einer beflimmten 
Bafis , 'eiieBahıs die andere von einer bellimmten 
Säure zurücktreibe. Die Aehnlichkeit diefes Zu 
rücktreibens mit dem electrifchen zeigt fich in fol- 
‘gendem Verfuche (ehr auffallend.‘ Man gielse Salz- 
fiure oder Salpeterläure in ein Gefiils, werfe gröb- 
lich gellofsene Stücke von Kalkfpath hinein, und 
yérfchtiefse das Gefäls lehr ftark. Sogleich wird 
‘die Auflöfung langlamer und hört endlich ganz auf, 
wenn die Verlehlieisung liark genug iff. Sobald 


Neuem mit grofser Heftigkeit vor fich. ' So fieht 
auch die Entwickelung der Kohlenfaure in der Gäh- 
rung fill, wenn man das Gefäls verfchliefst, und 
hebt von neuem an, wenn man das Gefäls öffnet, 
Eben fo bei der Eleetrieität. Man muls die gleich- 
hainige Electrieität abfiihren , wenn man einen 
lirten Körper electrifiren will. 

Aber es giebt eine reeiproke, umgekehrte Vers 
wandtichaft, die Säure z. B., welche die andere 
austreibt, wird von dieler wiederum ausgetrieben, 
Berthollet hat davon mehrere Beifpiele angeführt; 
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Véewandtfthaften einer größsern elnes ans 
‘haltéiden Kochens u, dergl. bedient, fo will ich ei- 
tige Beifpiele diefes alles vermie- 

Yöst man Qype in anf, tind 1 

die Auflöfung mit kohlen/aurem Natrum, fo fallt. 
kohletifäurer Kalk in Menge nieder, atch löst fich 
ein Theil im Anfänge wiederum auf, und nur unter 
dem zuletzt niedergefällenen entdeckt der Effig éine 
Spur Yon Gyps: Wäre die Salpeterfäure nur ein 
blofses Auflöfungsmittel, fo würde zauerftGyps, nach- 
Hier’ Köhlenfaurer] Kalk niederfallen, — Diefelben Er- 
Tcheinungen erhält man, “wenn' nan Gyps in 
Satire oder Effigfture auflöst. 
man ehwöfelfäures Kupfer in Sal/äure 
fo gefchieh*’ diefes fogleich mit einer grüneh 
Fatbe. Sattigt mar die freie Säure mit bau/ti/chem 
Kali fo lange, bis ein Niederfchlag änfängt, fo bes 
hält die Auflofang noch immer ‘ihre grüne Farbe, 
tind erft, wenn man die Salzlädre ‘gand'durch Hitze 
vertreibt, ehufteht fchwefelfaures Kupfer. DieSalz- 
fäur& hat hier alfo in dds Kupfer eingegriffen — 
Achriliche Erfcheiniingén zeigt auch die Auflöfung 
des /thwefelfauren Bifens ih Salefiure, 

List man fchwefelfaures Kupfer In Salpeters 
Jüire auf, fo wird die Aufléfang' blau: Gießt man 
diefe Auflifung im eine gehörige Menge abfoluten 
Alkohol; fo fehlägt fich nichts nieder, tnd in def 
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felfaurem Kupfer. Sättigt man die Ayflöfung zuvor x 
mit Kali, bis ein Niederfchlag anfängt, und. trepft 
fie in abfoluten Alkohol, fo fallt ein Salzgemenge 
nieder, aber immer bleibt der Alkohol falt grimy 
zum Beweile, dals Kupfer ‚norhan- 


den it 


man feluvefel/aures Kupfer in reinem 
auf, und bringt die Auflöfung zum Sieden, fo ent» 
fleht ein Niederfchlag von Kupferhydrat. _Diefes 
ift die Eigerifchaft des efligfauren Kupfers, 
beim Sieden Hydrat fallen läßt. _ 

Es if alfo ohne allen Zweifel, dafs eine wae 
kehrte Verwandtichaft gefchehe. Die freie Säure 
wirkt mehr als die verbundene, ohne Zweifel, weil 
fie von mebrern Seiten auf die verbundene Säure 
wirken kann,” als diefe zuriickwitkt. Berihollet 
drückt diefe.- Wirkung durch die chemi/che Maffe 
aus; ef fey nümlich die Menge der fohwichern Säure, 
welche hier wirke. Dann miifste es möglich feyny 
alle Zerfeteungen zu bewirken, wenn man uur die 
gehörige Menge anwendete. Allein noch. fo viel 
Salpeterfäure zum. fchwefelfauren Kali , geletzt, 
Arennt' doch nicht alle Schwefelfiure » fondgrn. es 
entfteht überfaures fchwefelfaures Kali. Gielst man 
auf das überfaure [chwefelfaure Kali wiederum freie 
Salpeterfäure, fo läfst ich dadureh von neuem Kali 
entziehen, und man erhält Salpeter, Berthollet 
fchränkt zwar die Wirkung nur auf diejenige Menge 
sin, welehe zur Wirkung kemmen kann, und ‚fe 
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hebt en wiederum auf, was hat. 


Denn nun ift die Wirkung fehr befchränkt, und ' 


_ wächft keinesweges mit der Menge in geradem Ver- 
‚hältniffe. Auch if Berthollets Ausdruck der che- 
mifchen Maffe nicht practifch. Setzt man zu einer 


Unze fchwefelfaures Kali nur eine Drachme Sa}peter- 
fiure, fo fchiefst zuerft immerfort fchwefelfaures 
Kali an, und zuleizt erhält man doch Salpeter und 
überfaures {chwefelfanves Kali. Ein Tropfen Salz- . 
fiure in eine Auflöfang von fchwefelfaurem Kupfer 
gegölfen, verbreitet um fich eine grüne Wolke, und 
macht auch gefchüttelt deutlich emen grünen Schein, 
Man mufs alfo Berthollets Ausdruck der chemifchen 
Malle dahin einfchränken, dafs man fagt: der freie 
Körper werde‘ bedeutend in feiner chemifchen Wir- 
kung vermehrt dadurch, daß er frei und unge- 
bunden wirke. 

Säuren treiben auch den und 
behandeln ihn als eine andere Säure. So entferıt die 


 Salpetarfiure aus einem Theile des Mennigs den 


Sauerftoff, Töst 'diefen Theil auf ‘und überoxydirt 


‚den andern. ‚Würmeßoff‘ und Eichs veihen fich in 


ihren Eigenfchaften den Sinyen an, fie treiben den 
Sauerftoff aus den Körpem. Vielleicht find fie, wie 


~ das Waller, indifferent, doch mit Uebexgewicht der _ 
- Sauerftoffleite , vielleicht in derfelben Bedeutung zu- 


fammengefetzt und in den Electricitäten getrennt. 
_ Unfere Verwandifchaftsreihe gilt mur für oxy~' 


dirte Körper, wo die Verbindung ohne 
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{ 3 
Schwierigkeit gefchehen kann. Der oxydirte Körper 
kann nach dem (relativen) Verhiltnifle des Sauer- _ 
ftoffs bald die pofitive, bald die negative Seite be- 
kommen. Es hängt alfo die Verwandtfchaft von der 
Anziehung zum Sauerftoffe, und von deffen Menge 

ab. Dieles beweilen die Niederfchläge der Metall» 
oxyde durch einander, If die Oxydation der bei». 

den Bafen dder Säuren fo verfehieden, dafs die eine 

negaliv, die andere poftiv wird, fo entlteht eine 

dreifache Verbindung, Stark oxydirte Bafen werden 

daher nicht leicht gefchiedeu, Vielleicht gilt für den 

Wofferfloff dallelbe, nur in entgegengefetzter. Reihe, 

Kommen aber einfache, nicht oxydirte Körper 

_ io den Verwandifchaftskreis, fo hängt der Erfolg 
nicht. allein von ihrer Anziehung zum Sauerftoff, © 
fondern auch von dem Mittel ab, welches fie damit 
verbindet. Die Niederfchläge der Metalle durch 
einander beweilen diefes, Blei fchlägt zum Beifpiel 
das Kupfer aus dem fchwefellauren Kupfer nicht 
nieder, wohl’@ber aus dem efligfauren Kupfer, denn 
Effigfiure greift das Blei viel ‚leichter an. Eifen 
tvennt das Kupfer leicht und in der Kälte von der 
Schwefelfänre; von der Efigfäure nur in der Hitze, 
weil. Elhgfiure das Eifen nur in der Hitze angreift, 
Ich habe eine Reihe von Verfuchen gemachi, welehe 
den Satz .befiätigen, die Außöfungskraft der 
Säure einen großen Einflufs hat. Nach Berthollet 
foll die Anziehuug der Metalle ayf einander wirken. 
Diefes beim Queckfilber der Fell feyn (dock 
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fcheint auch hier die Verbindung der Metalle eine 
[pätere Folge), fonft entfteht nirgends eine chemifche 
Verbindung der Metalle. Das Silber durch Kupfer 
aus Salpeterfiure niedergefchlagen, if blofs mit. 
Kupferoxyd gemeugt, und bedient man fich des 
fehwefelfauren Silbers, um daraus das Silber durch 
Kupfer zu fcheiden, fo erhält man es fehr rein. 
:,Wafjer als ein Korper, ‘welcher beide Pole in 
dem Wallerfloff und Sauerftaff, doch-den letztern 
überwiegend hat, tritt auch fehr oft diefem gemäß 
in den Verwandtfchafiskreis. Es trennt die Körper 
in zwei Theile, in einen mit überwiegender Säure 
und einen andern mit überwiegender Bafe. Viele‘ 
metallifche Auflöfungen zeigen diefes deutlich. Man 
muls aber diefe Fälle wohl von denen unterfcheiden, . 
wo das Waller bloß als 
eder auflöst. 
. Umeine nentrale (indifferente) Verbindung 
{chen dem Sauerftoff und einem entgegengeletzien 
Körper hervorzubringen, ift gleichfam übergreifen- 
der Sauerftoff erforderlich, damit die polarifche Ent- 
gegenfetzung aufgehoben werde. Denn der Sauer« 
ftoff (vielleicht auch der Wallerftoff), als fich felbR 
surückftoßsend, würde mit den ander» Körper gleich« . 
fam zwei, aber gleiohartige widerftrebende Pole bil- 
den, und diefer \Viderftreit würde es. nirgends zur 
Verbindung kommen laflen, fo wie die entgegenge- 
fetzten electrifchen Materien, in zufammengebrachten 
Flächen fioh nicht verbinden. Et aber die Wirkung 
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| gegen einen dritten Körper ‘gerichtet; “ welcher ein 


Theil des Sauerftofls [elbft feyn kann, gegen den fich 
die beiden eben angeführten: Vertheilungen wenden, 
fo entfteht eine Verbindung, Darum fteigt auch das 
Verhialtnils des Sayerftoffs in den Verbindungen pach 
Verhiltniffed der: ganzen eder auch’ wohl halben 
Quantität," damit ein folches itbergreifender Sauerftoff 


_ vorhanden fey, cin gleichfam getrennter,, der in gie 


Mitte tretend , das Widerfireben der eutgegengeletz. 


ten Theile aufhebt, indem fieh gegen ihn ae st 
der Bafe kehren, 


Bei den doppelten. Scheidungen und Wethinduns 


gen kommen verfchiedene Umftände in Erwägung. 


Dals  zuerfi eine’:allgemeine- Verbindung. ‚gefchehe, 
mögen wir mit Berth öklet: aumehmen, aber wir 


‚dürfen hinzufetzen, .dafs jene allgemeine Verbindung 


wohl niemals ohne eine anfungende "Trennung fey, 
Die Verbindung zweier Stoffe wird -hier durch dig 


‘ Verbindung mit einem dritten immer .gelchwächt, 


und da diefes van zwei Seiten gefchieht, fo: muls 


auch die Neigung zar. Trennung’ defto grifser werden, 
Daun erft treten die Wirkungen des Waflers und der 


Electrieität ein, und vallenden die Scheidung. Ich 
erwähne diefes Vorgangs nur kurz, da er noch mehr 
Unterfuchungen erfordert, hefonders über das Bafe« 
und Säure- Verhalten eines zufammengeletzten Stoffes, 

wird mir einwenden, daß diefe mannich- 
faltigen 'Polaritäten verfchiedene Anziehungen her: 


vorbringent, welche mit der Fluffigkeit als innerer 
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ich allerdings gegen Dalton's chemifche Darftellune 
gen einwenden,, Wollte man auch fagen, dafs fich 
die Gruppen zugleich verfehieben laffed, und ihre 
Totalanziehung überall gleich fey, fo find doch man- 
che Daltonfche Gruppen, in einem Doppelfinne, fa 


. eckig, -dafs man’ fie wohl: nicht‘ verfchieben könnte. 


Aber wir wollen annehmen; was wirklich nicht un« 
wahrfcheinlich ift, daß die luftartigen Körper fowohl 
als die tropfbaren aus Bläschen beftehen, fo könnten 
wohl verfchiedene Stoffe in ein Bläschen zulammen+ 
treten, fo wie Leidenfroft gezeigt hat, dafs in | 
einer Seifenblafe fich Fett- und Kali-Schichten üben 
einander legen, . Das Refultat der aufgehobenen Zu+ 


_ wiiekflofsung wäre dann Vereinigung in ein Bläschen, 
Ehe das Refultat des chemifohen Procelles erfolgt, 


(diefe Vereinigung in den Bläschen felbft,) weicht 


. auch ohne Zweifel die Flüffgkeit fehr von ibrem _ 
- Normalzpftande der Flaffigkeit ab, . » Uebrigens wer- _ 


den aber Bläschen zweifacher Art, welche wechfels. 


~ weife verbunden find, noch keinen Unterfchied in 
. der Flaffigkeit, machen; weil auch hier die gleichen 
| Anziehungen fich aufheben, Man könnte endlich 


noch die Bildung zur Feftigkeit, in ein Zerreifsen, 
Zerplatzen der Bläschen fetzen, 

Zuletzt will ich noch der von Prevoft und 
Carradori suerft bemerkten Erfeheinungen er- _ 
wähnen, wovan ich fchon vormals *) gehandels habe, 


*) In diefen Annalen B.24. 121. und B36, 8. 146. 
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Dafs eine Verwandt{chaft, dabei tm Spiele ift 
kein Zweifel. Auch ift die Folge des Zurückliofsens: 
nicht einerlei für einerlei, Unterlage, wie Carra- 


dori bebauptet. Mandelöhl wird zurückgetrieben 


von Terpentinöhl auf Waller, Zink, Poreellau, Glas 
und Elfenbein, Terpeutinähl vou. Weingeift auf. 
Waller, Porcellau, Glas, nicht aber auf Zink, auch, 
nicht fehr auf Elfeubeiu. Auf Queckfilber treibt. 
Weingeift die Oeble nieht zurück, wohl aber Man-. 
delöhl- den Weingeift. Schwefelläure treibt auf: 
Queckfilber alles weg, auf Zink verbreitet fich ein. 
Tropfen nicht, fondera macht Blafen, Ueberhaupt. 
fieht ‘die Folge des Vertreibéns mit der Größe der 
Austreibung einer Subfianz für fich auf einer glatten 
Fläche beftändig in einer genanen Beziehung. Wir 
feheu alfo, daß, die eindringende Verwandtfchaft, 
2%. B, die der Schwefelfiure zum Zink, mit jener 
Flächen - Verwandt/chaft nicht zufemmen geordiset 
werden kann, obgleich jene nur ein fehr erhöhter . 
Grad der leiztern zu feyn fcheint. Diefe Flächen- 
anziehung möchte ich- mit der Leituugstahigkeit der. 
Körper für die Electricitiit i in Bug Rückfichten 


vergleichen. _ 
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Ueber einen neuen detonirenden Körper. 
von ; 


Hrn. Duvrose in Paris, 


(sim Bericht üb, feine Abb. , abg. von den HH. Thenard 
und Berthollet "4m am ı. Febr. 1813) *). 


Dats der StickAoff mit der oxygenirten Salafäure 


fich chemifch verbinden könne, war noch von nie- 
mand geahnet worden, [o viel man auch über die 
merkwiirdigen Verbindungen der einfachen Kérper 
mit der oxygenirten Salzläure gearbeitet hat: Hrn. 
Dulong ift es geglückt, eine folche Verbindung 
zu erzengen. Sie hat [ehr merkwürdige Eigen- 
[chaften, und unter ihnen die, auf das heftigfte zu 
detoniren. 
Sind beide Körper gasfürmig, fo giebt es kein. 
Mittel, lie mit einander zu vereinigen; hringt man 
aber Stickfio, der fchon an einen andern Staff 
gebunden iit, mit einer Auflölung der oxygenirten 
Salzläure in Waller in Berührung, und ift die Tem- 
peratur nicht zu hoch, fo treten beide mit einan- 
der in Verbindung. Alle Ammoniak „Salze, deren 


*) Aus den Aaual. de Chimie, non 1815 übertragen von 
"Gilbert. 
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Säure nicht fo Michtig ift, dafs die Salzfäure Ne ans. 

treibt,‘ gehen daffelbe Refultat. Eine Temperatur 

von 7 bis 8° C. sae fich zu diefem Verfuch am 

beiten, 

Um neuen Körper zu bil, 

den, treibt Hr. Dulong einen Strom dxygenirt- 

falzlaures Gas durch eine Auflölung eines Ammo; 

niak-Salzes in Waller hindurch. Seine Abhand. 

"lung belchreibt alle Handgriffe, auf die es bei der 

Bildung und hei der en deßelben an, 
kömmt 


\ 


in der Geltalt eines gelben, ins Falbe Ipielenden 
Oebis, welches [pecifi(ch (chwerer als Waller, und. 
felbft als eine gelattigte Aufléfung von Kochfalz ill, 
An der Luft verfliegt er ziemlich [chnell, ohne ei-, 
nen-Rückftand zu lıllen, In der freien Luft bringt, 
1 Gramm deffelben eine Detonation, fiärker als die 
eines Flintenichufles, hervar. , 
Hr. Dulong belchreibt mehrere Verfuche,' 
er angeliell; hat, -um die und, 


: ‘Waren’ der Operation eotbinder lich aus 
ein Gas, deilen Eigenfchafteu nach Verichiedenbeit der 
Tomperater und der Gelchwindigkeit, mit welcher das 


+ 


abweicheud ausfallen. Unter gänliigen Umfländen deto: 

pirt eg, wenn es mit einem brennenden Körper in Be 

rührung kömmt, ungefähr fo fiark, ala eine Mengung 
. von Wallerftoffgas mit atmofpharifcher tuft. Eo {cheint 
i Stickgas zu leyn, das mit Dampf des detonirenden Kec, 
Mi gelchwangert if. G. 


Dieler neue detonirende Körper ericheint fiets. 


oxygenirt-falafaure Gas hindurchgewieben wird, 
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die Mifchung diefes Körpers aufzufinden,,, Wir be. 


gniigen uns, den anzufiihren, durch welchen fich 
die Natur deffelben, ohne dale ein Zweilel 
übrig bleibt, ‚offenbart. 

Eine Flafche, durch 'awei 
ren gingen, eine Entbinduhgsrühre, um das in iht 


ich entwickelnde Gas it’ deh pneumstifcheh Appa= 


rat zuleiten; und eine gerade Röhre; ‘wurde voll 
Waller gegofien ;' Hr. Diülöng that einige Stücke 
fpiralförmig gewundenen Kupferdraht hinein, und 
liefs, mittell® der öffnen ’geraden Röhre, etwas von 
feiner detonitenden Pliifligkeit hinzutreten. So 
lange von'diefer noch etwas fichtlich blieb, ents 
band fich reines Stickgas. Das Waller der Flafche 
wurde bläulich grün, und hätte alle Eigenfchaften 
einer Äuflöfung von fälzladrein Kupferöxyd; Am 
Boden der Flache fand fich ein weilses Pulver, 4 
welches die Kennzeichen des falefauren Kupfer- 
oxyduls belals. Der neue öhlförmige Körper hatte 
fich folglich ih Stickfto und in oxygehirte Salz- 
fäure zerfetzt, und die letztere hatte Verbiridungen 
mit dem Kupfer gebildet. Enthielte der öhlförmige 
Körper Wafferftoff, fo hätte dieler entweder als 
Gas mit dem Stickdas übergehn, oder, an einen 
Antheil des Stickftoffs gebunden, als Ammoniak 
tutiickbleiben müllen, Es keins yon 
den Statt, _ 


Den. angenommenen Grundlitzen 
der ohemilchen Nomenclatur zu Folge, muß man : 
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folglich dielem Körper den Namen acide marta 
- que geben *) 
fehlten zu genauen Aviatyte deflel- 
ben die Zahlenbeliimmungen der beiden Beftand 
theile;.. Bei dem Verfuch,..den Hr: Dulong is 
der Abficht, um diefe. zu erhalten, eingerichtet 
hatte, traf ihn ein [chwerer Unfall, der {eine Um 
terfuchungen zum zweiten Male unterbrach. 
‚Bringt. man oxygenirt+ falzfauren Sticklioff mit 
Phosphor ‚in Beriihrang,, fo entileht .eine, der hel. 
tigen Detonationen; und man habe von jenem 
noch fo wenig genommen, immer erfolgt eine 
plötzliche Zerfetzung und ein Schlag; der. 
den Apparat zu zerbrechen. 
Schwefel wirkt weniger heftig. ' ‘Die Verbin- 

dung, welche er mit dem oxygenirt-[alzlauren 
Stickitoff bildet, zerfetzt fich unter Waller [chnell; 

und dieles, enthält alsdann und 
Salatiure. 
per mit dem von Hrn. Chenevix entdeckten 
überoxygenirt-/alsfauren Ammoniak **) in Rück- 
ficht der Heftigkeit des Detonirens zu vergleichen 
Um diefes letztere zu bilden; trieb er, wie Hr. Che 
nevix, einen Strom oxygenirt-falzfaures Gas durch 


‘) Und in deutfchen chemifehen Sprache des Names 
oxygenirt-falzfaurer Stickftoff, und wach Am 
licht Chloran- Ssichfioff (Annal. Ne. Folge S. 87): 


Anivdten Bia. 8.553 
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Kélkmileh; Bitdirte und gofs in die klare Fliif- 
figkeit ¢ine Auflülung von bafilchem kobléntaurem 


"Ammoniak, - Allein das Ammoniak wurde zerfetzt, 
‘und er inüfste daher ein-anderes Verfahren erwäh- 
‚len. Erließ nun jene Flüfligkeit über Quecklilber 
- kochien.' Sie enthielt, “wie das auch bei dem Kali 


der Fall-ift, ein falziaures, ein oxygenirt- falzfaui 
res *) umd “ein überoxygenirt - [alalaures Salz. Das 


Quecklilberioxydirte ieh auf Koften des oxygetiirt- 


falzfauren Kalks, und blieb blos falefaurer und 
liberoxygetiirt -falzfaurer Kalk zurück. ’ Als er nun 
bafilchéd kohlenfaures Ammoniak hinzugols;’ ver- 
wandelte fich der'falzfaure Kalk in falefaures Am- 
moniak , ‘ id der überoxygenirt- [alzfaure Kalk in 
tiberoxygédirt -falcfaures ; allein all fein 
Bemühen,’ diefe beiden Salze von ¢inaider zu 
fcheiden, blieb fruchtlos, und eben fo wenig gelang 
és ihth , die beiden Kalklalze von einander zu tren- 
tien, — Düreh einen Schlag läfst fich die Méngang det 
beiden Aiitnoniak - Salze nicht detoniten; und 
wenn nian Ge in einer Retorte zerfetet, fo gehn 
oxygenirt'- falzfaures Gas; Stickgas, Stickgasoxyd 
und Waller in-allet. Rirhe über. Das überoxyge- 
nirt-falzfaure Ammoniak detonirt alfo nicht fo ge 
wältig, Wie man es feiner Zulammenletzung nach 
hätte vermuthen follen, und es fieht in diefer 
Biaficht dem oxygenitt- fehr 
nach. 


Von Salze in einem der folgem- 
den Helm der 
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Dalong fucht die Entftebung des oxy». 
genjt- -falefauren Stickfiofis aus den Bedingungen 


zu ärklären, unter welchen die Beftandtheile deflel- 


ben in dem Procefle, in welchein er gebildet wird, ver- 


Setzt werden. Was die Eigenichaft zu detpniren be- 


trifft, fo bemerkt er, dals alle bis jetzt bekannte deto- 
nirende Körper, die einzigeüberoxygenirteSalafäure 


ausgenommen, aus einer Anzahl Beltandiheile zufam- 
mengeletzt find ,, welche fich in einer andern Ord- 
nang. inniger zu verbinden vermögen; dals aber 
die detgnirende Eigen{chalt des. oxygenirt- falzfan- 
ren. Stickftofts fich aus,Bildung einer neyep..Vers 


bindyng nicht erklären laffey Man kann fie daher 


blos der Trennung der Elemente zulchreiben, Dig 
. Gewalt, mit der dieles.gelchieht , zwingt den Vers 
fafler anzunehmen, dafs diefer Körper eine gewille 
Menge Watmeftoff gebunden enthalte, der, wenn 
die Elemente fich trennen, ihre Temperatur erhöhe 
und ihnen eine [ehr große Elafticitat gebe, Ein 
Umfiand bei der Bildung deflelben [pricht für diefe 


Meinung: obgleich dabei eine [ehr bedeutende 
Menge oxgyenitt-[alzlaures Gas verdichtet wird; — 


fo fieigt die Temperatur doch nicht bedeutend, 
Eine Bemerkung, welche man auch während der 
falzfauren Kali ges 
macht hat. 


Hr. Dulong wollte die Verbindungen feines | 


neuen Körpers,‘ deflen Eigenfchaften [6 metkwiir= 
dig find, mit andern Körpern, belonders mit den 
Metallen, ünter[uchen, aber. die fehweren Un: 
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ücksfälle, deren Opfer er zwei Mal geworden ift, 
zwangen ihn, [einer Wilsbegierde Schranken zu 
ferien. Wir glauben ihn, aus Interefle fiir die 
Wiffen{chaft, ermahnen zu: mülfen, auf: andere 
Gegenftinde [einen Scharffinn zu verwenden, von 
dem er der Klaffe aufs neue Proben gegeben hat 
in dielen Unterfuchungen , deren Hauptrefultate 
er ihr (chon ‚anvertraut hatte, als (ein erfter Un- 
glücksfall ihn im Octobef 1811 fie zu unterbrechen 
zwang *):. Wir halten feine Abhandlung für wür-. 
dig, in den Schriften’ fremder Gelehrten 
druckt zu werden. 


0.8 AT 2. 
Einige Mflorifche Noszen, und vorfdufge Nachricht 


von Sir BIER Arbeiten über diefe detonirende Ver. ' 
_ Bindung. 


Lefer das ‚Annalen k diefen furchtbar 
detonirenden, dem Zimmtöhl Kérper, und 
feine chemifche Natur, fchon ais dein, wäs von Hrn. 
Rerzelius und dem Dt. Matcet darüber in Band 
43. S. 442 tnd %39 gelagt ift. In det Bibl. britann, 
bekennt zu Paris; Infpecreur - ge: 


hatte, noch diefer tondeibaren Verbin.‘ 
dung auch dur mit einem Worte gedacht, und wir ver 
danken Hrn. Dulong ohne alleh Widerltreit die Kenne- 
-Mifs: derfelben: Hin. Vauquelin war fie in fei- 
‚ ser friihern Verluche vorgekommen, er hat aber die Ne 
‚tür derlelben richt geahnet, und lie nirgends erwähät, 
Anm. tes Berichtecftatiers. 


Aanal. d. Phyfik. B. 47. J. 
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ndral de I’ Univerfite, als der, durch welchen Sir Dav: “ 
die erfte.Nachricht von Hrn. Dulong’s Fund zugekonm 
men fey, und macht, um diclem die Entdeckung des 
exygenirt -falzfauren Stickftofls zu fichern, den Btief 
bekannt, den er an einen Freund Davy’s den a5. 
Auguft 1812 gelchrieben batte. Diefer lautet, wie 
folgt: „Sie haben unftreitig gehört, dafs man vor ei- 
„mem Jahre in Paris eine Verbindung von Stickgas 
„mit Chlorine entdeckt hat, die wie Oehl ausfieht, 
‚itehwerer als Waller ift, und durch die bloise War 
sme der Hand eben [9 gewaltig wie die knallenden 
„Metalle detonirt, und dadurch den Entdecker um 
„ein Auge und einen Finger gebracht hat. Sie wird 
„durch die bloße Trennung der beiden Gasarten be- 
„wirkt, wie die von Davy’s Bruder bekannt ge- 
»machte Verbindung von Chlorine - mit Sauerfioff, 
„und es entbindet fich dabei ebenfalls viel Licht und 
„Wärme.“ An Hrn. Pictet fchrieb Hr, Ampére 
am 16. März 1813: — — „Dulong fieht nicht den 
„glücklichen Zufall, der ihm den neuen Körper ken- 
„nen lehrte [und zugleich um ein Auge und einen 
'„Finger brachte], fondern die Befümnimng der Na- 
„tur und der Beftandiheile deflelben als eine Ent- 
„deckung an. In der That ift weder er, noch der 
„Cambridger Student, fondern Vauquelin, der 
„Erfte, der diefen Körper gefehn hat. Als diefer bes 
„rühmte Chemiker vor beinahe 10 Jahren, in Four- 
„eroy’s Laboratorium, Ammoniak mit oxygenirter 


„Salzfäure, die durch eine fiarke künfiliche Kälte in- 


„den fefien Zufiand verletzt worden war, zulammen 
prieb, wurden beide, indem fie auf einander ein- 
„wirkten, fAülfig, und es fetzte fich auf dem Boden 
„des Gefälses diefer Körper ab, der, als Vanquelin 
„die Flüllgkeit abgofs, fo fchnell verHog, dafs er ihn 
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jnicht unterfuchen konnte: Davy hat fich mit dem- 


jifelben erft befchäftigt (wie Hr. Marcet ängiebt), 


„nachdem er Nachrichten aug Frankreich, d. i_ mei- 


„men Brief an einen feiner Freunde, «den ich ,enau 


„kannte, erhalten: hatte; und diefer Brief gab. die 
„Natur iitid die Zufammenfetzung des Oxygenirt- falz- 
„faureh Stickftoffs an, wie Dulon§ fie gefunden hat, 


„als er auf ihn Kupferfeile, unter Waller, if einer 


„Flafche wirken liels, dus der eine Röhre das Stick- 
„gas, (welches lich, während falzfaures Kupfer entfiand, 
»abfchied,) in eine Glocke voll Waller abführte. Die 
„Entdeckung ift daher, fo weit Hr. Dulöng fie in 
jAnfpruch nimmt; unfireitig fein Eigenthum.“ « §g 
weit Hr. Ampére: 

Von Herrn Daty’s Verfuchen findet lich i 
Thomfon’'s Annal. of Philofophy Jan. 1813 
Notiz, die zwar felr Hüchtig ift, und einige Unrich- 
tigkeiten enthält, (wie aus Vergleichang mit dem Vorher: 
gehenden und mit dem folgenden Auffaize hervorgeht,) 
dennoch aber hier zu fiebri verdient. 4,Vor einiger 
Zeit erhielt Sir Humphry Davy einen Brief vor 
Paris, der unter andern Particulätitäten einen Abfatz 
über folgende Wirkuüg enthielt! ;,Ich fetze voraus; 
Sie haben von der in Frankreich gemätchten Entdek- 
kung einer Vetbindung vor Chloriné mit Stickfloff 
gehört, welche derti, der fle yeiiidcht hat, ein Auge 
and’ einen Finger gekoltet hat.“ Es waren von Sit 
Davy fchon manche frichtlofé Verluche gemacht 
den, eine folthe Verbindung hetvorzubringen; er 
durchlief dahet gleich nach Empfang dieles Briefs alle 
neueren franzöfifchen Journale, fand in ihneii aber 
hichts von diefer neuen Verbindung, In lrinet Vet: 
legeüheit erinnerte ihn Hr. Childern an eine vor 
einiger Zeit in- Bagland gemachte Enıdeckung einer 
Da 
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weißsen dhlabnfichen Subflanz, die fo Hiichtig ift, dafs 
Ge fich nicht hatte anfammeln laflen, und welche ein 
Hr. Burtom erhalten hatte, als er Chlorine durch 
eine Auflöfung von falpeterfavrem Ammoniak hin- 
durchfirömen liefs. Sir Davy benutzte diefen Wink 
fogleich, und es gelang ibm fehr bald, diefen. öhl- 
artigen Körper zu erzeugen. Er war flüchtig, und 
verbrannte fchnell mit einem fchwachen  Verpuffen, 
als er an der Oberfläche von Waller erhitzt wurde, 
Die Herren Davy, Childern und Warburton 
kamen überein , diefen neuen Körper in dem Labo- 
ratorio des Hra. Childern genauer zu unterfuchen, 
Der Procels gelang ilınen fowolil mit. fauerkleefaureın 
als mit falpeterfaurem Ammoniak, und auch, als fie 
die Flafchen eines Woulffchen Apparats mit Auflöfun- 
gen verfchiedner Ammoniakfalze gefüllt hatten und 


einen Strom Chlorine hindurch trieben. Der neue . 


Körper bildete [ich in diefen Flafchen, und detonirte noch 
während des Verfuchs mit aufserordantlicher Heftig- 
keit," fo dafs er die Flafcher. in kleine Stückchen zer- 
trümmerte. . Sie ftellten daher in der Folge ihre Ver- 
fuche in kleinen Glasröhren und nur mi: Oehlmengen 
- von der Grölse eines Nadelknopfs an: Diefer Vor- 
ficht ungeachtet, zerfprang bei einem der Verfuche 
die Röhre, und ein Stückchen Glas drang in Sir 
Davy’s Auge, und verleizte die Hornhaut. Diefer un- 
glückliche Zufall verliinderte ihn die Verfuche weiter 
zu verfolgen. Die HH, Childern und Warburton fetz- 
ten fie indels fort, und haben fich von folgenden That- 
fachen vergeWwillert.* 


„Wenn diefer Shlabnliche Körper detonirt, fo ent- 
bindet fich ein Gas, welches fich bei der Unterfuchung 
als Stickgas zeigt. Es fcheint daher eine Verbindung 
von Chlorine mit Stickftoff, und derfelbe Körper zw 
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feyn, von dem in dem oben erwähnten Briefe die Rede 
if. Wird ein wenig von diefem Körper auf Baumöhl 
oder Terpentinöbl-geworfen, fo erfolgt eine fürchter- 
liche Detonation. Auch detonirt er, wenn man ihn 
mit Phosphor in Berührung bringt, doch nicht fo fiark. 
Bei allen diefen Detonationen wird bedeutend viel 
Wärme frei,‘ 

Sir Humphry Davy felbfi hat von feinen . 
Verfuchen mit diefer neuen detonirenden Verbindung 
zwei Notizen in den Philofoph. Transact. for 1813. 
P.ı eingerückt. Hier fiehe vorläufig. der Auszug, den 
daraus die Götting. gel. Anzeigen gegeben haben. 
„Auf die von einem gewillen Hrn. Ampere aus Pa- 
ris erhaltene Nachricht von der dafelbft gemachten 
Eutdeckung einer Verbindung des Stickgales mit der 
Chlorine, welche im Aeufsern einem Oehle gleiche, 
und fcbon durch die blofse Wärme der Hand auf 
das hefiigfie explodire, war der Verf. fogleich be- 
müht, diefe merkwürdige Subfianz felbft darzufiellen. 
Es glückte ihm auch fehr bald, durch Einwirkung. 
des oxygenirt - falzfanren Gafes fowohl auf. liquides 
Ammoniak, als auch auf die Auflöfungen verf[chiede- 
ner Ammoniaklalze, insbefondere des falpeterfauren 
und fanerkleefayren Ammaniaks, fich diefelbe zu vers 
fchaflen. Auch er fand, daß diefe Subfianz fich un- 
gemein leicht, unter der heftigfien Explofion zerletzt, 
picht nur durch blafses Erhitzen, fondern auch fchon 
bei der Berührung mit verfchiedenen verbrennlichen 
Körpern, als dem Baumöhl, Terpentinähl, der Betg- 
naphtha und helonders dem Phosphor. Obgleich 
Davy nur mit [ehr kleinen Mengen diefer neuen 
Subfianz operirte, deren Volumen das von einem 
Senfkorn kaum übertraf, fo fanden doch in diefen 
Fällen die allergewaltfamfien Explofionen Statt. Sie 
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fcheint mithin alle bjs jetzt bekannte explodirende 
Subftanzen, felbf das Bertholler'iche Knallfilber nicht 
ausgenommen, in Hinficht der Heftigkeit, mit welcher 
fie explodirt, zu übertreffen. Auch die Schnelligkeit 
der Wirkung {chien Davy'n gröfser als die der genann- 
ten Subfianzen zu feyn. Die Verfuche mit ihr erfor- 
dern daber die gröfste Vorficht, und der Verf. eilte 
aus diefem Grunde, | diefe vorläufigen Bemerkungen 
‘über fie bekannt zu machen, Er felbft wurde bei ei. 
nem der Verfuche mit diefer Subfianz, durch das ge 

"waltfame Zerfprengen eines Glasgefälses, am Auge [ehr 
Schwer verwundet, fo dals man lange Zeit für fein Ge 
ficht beforgt war. 


„In der zweiten Notiz befchäftigt fich Sir Hum. 
phry Davy mit dem Mifchungs-Ferhältnijfe des 
merkwürdigen neuen explodirenden Subfianz. Seinen 
Verfuchen zu Folge ilt fie eine Verbindung von Chlo- 
rine mit Stickfioff, und dem Gewichte nach in 100 Thei- 
len ztfammengefetzt aus gı Tlieilen Chiorine und 9 Th. 
Siickioff, oder befieht dem Volumen nach aus 1 Theile 
Stickgas und 4 Theilen Chloringas; welches dem von 
@sy-Luflac aufgefundenen Geletze der Verbindungen 
elalii‘cher Flüfligkeiten -ganz-entfpricht. — Der Vert. 
befebliefst diefe Abhandlung mit Bemerkungen über die 
Lehre von den fixen Verhältnifen der chemifchen Vet- 
bindungen, wovon wir glauben eine Stelle hier wört- 
lich mittheilen zu mülfen: „Wir haben hier das erfie 
bekannte Beifpiel einer Verbindung von ı Proportion 
einer Subfianz mit 4 Proportionen einer andern Sub- 
fianz, ohne intermediate Verbindungen von 1 und 1, 
ı und 2, und ı und 3. , Diefes muls uns vorlichtig 
machen, in der Annahme von hypothetifchen Anfichten 
über die Zulammenfetzung von Körpern, und den Ver- 
bältniffen der Mengen, nach denen fie fich mit einay 


= 
- 
¢ 
i 
a 
q 
4 
3 
? at 
4 
4 
ol 
r 
h 
4 
ARE q 
he 
4 
= 
, 
‘ 


der verbinden. Diejenigen, welche fchliefsen, der - 
Stickfioff miifle 1 Proportion Sauerfioff enthalten, weil 
die Salpeterfäure nicht, wie die Analyfe es giebt, 5 Pro- 
portionen Sauerftoff in fich fchliefsen könne, fondern 
nothwendig 6 enthalten mülle, — möchten völlig mit 
eben dem Rechte behaupten können, der Stickftoff 
miiffe in der Chlorine nach irgend einem, Vielfschen 
der Menge enthalten feyn, welche fich in diefer explo- 
‘ direnden Verbindung findet. Es fcheint nicht über- 
flifig zu feyn zu zeigen, dafs fich mancherlei Hypo- 
| thefen über diefelben Principien aufbauen laflen, und 
dafs fie alfo alle gleich unficher find. Anfichten diefer 
Art mögen den Nutzen haben, den praktifchen Che- 
miker in [einen Unterfuchungen zu leiten, aber der 
Naturforfcher mufs fich forgfältig in Acht nehmen, fie 
mit Zutrauen zu entwickeln und fie mit Refultaten der 


Erfahrung au vermengen.“ [Aus dem nächfifolgenden 
Auffstze [cheint indels hervorzugehn, dals.die Mifchung 
der detonisenden Verbindung eine andeze ift, als die, 
welche Hr. Davy aufgefunden biat.]. 
Gilbert 
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Ueber die detonirende Verbindung von Chlorine 
mit Stickfloff, 


von den 


‘HH. Ponrer, W. Wırsox und Kg | 
in London *). 


Die Verf. bedienen lich folgenden Verfahrens, um 
diele Verbindung zu erzeugen. Glasrecipienten, 
die ungefähr 16 Kubikzoil fallen, werden über war. 
mem Waller mit Chlorine (oxygenirt- lalzlaurem 
Gas) gefüllt, und in Schalen, welche eine Auflö- 
fung eines Ammoniaklalzes enthalten, geletzt **), 


*) Frei zulammengezogen aus Nicholf. journ. of natur, 
philof. 1813. von Gilbert. 

") Ein Verfalicen, welches einen Studirenden in Cambridge, 
Hm. Burton, auf die Entdeckung dieles merkwürdigen 
Körpers, doch über ein Jahr [pater gebracht bat, als es 
von Hrn. Duloing in Paris (von dem and dellen Arbeit 
die Verfl. dieles Auflatzes nichts ulsten), auf einem vor- 
theilhafteren Wege dargeftellt worden war. Die Entdek- 

«kung Burton’s war den Verff. im December 1812 aus öf- 
fentlichen Blättern bekannt geworden; die Art, diefen 
merkwürdigen Körper zu bilden, dafs künftliche Kälte die- 
fes befördern folle, dale er-Lurchıbar and auch mit Gell 
detonire, und dafs er aus Chlorine und Stuickilolf beftehn 
folle, war alles, was fie durch Andere davon wulsten; 
alles übrige, was dieler Auflatz enthält, lernten lie erlt 
durch ihre eignen Verfyche. Gilbert, 
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Sogleich beginnt das Gas verfchluckt zu werden, 
‚und die Auflöfung iri den Recipienten langfam aufzu- 
fieigen, wobei man an der Oberfläche der Auflöfnng 
etwas wie kleine Fäden entitehn fieht, die bis zur _ 
Tiefe von r Linie unter die Oberfläche herabrei- 
‚chen, und wenn man fie recht genau befieht, aus 
‘einer Reihe [ehr kleiner Gaskügelchen zu beftehn 
Tcheinen.- Wenn ungefähr der vierte Theil des Gas 
verf[chluckt ift, fo erfcheint in der Regel: die deto- 
-nirende Verbindung an der Oberfläche der Auflö- 
fung als ein‘diinnes öhliges Häutchen. Die Ober- 
fläche fieht dann falt wie eine Landcharte aus. Das 
Anfieigen dauert fort, und die Menge der detoniren- 
den Verbindung nimsit zu; felammelt fichin 2 oder 
3 abgeplattete' Kügelchen, und diefe finken endlich 
zu Baden, wenn fie eine gewille Grölse erreicht 
haben. Es wird auf diefe Art endlich alle Chlorine 
verzehrt. ‚Nach diefem Vorgange enthalt die Auflöü- 
[ung freie Salaläure und etwas von der detoniren. 
den Flüffigkeit aufgelölt, fo weit fich darüber nach 
ihrem Geruch und: ihrer ‘Farbe urthei= 
ten läfst, 

Diefes Verfahren ift den Verff, mit Auflölungen 
folgender Ammoniak - Salze gelungen: von Ichwe. 
fellaurem ‘phasphorfasrem , falzlaurem, [alpeter- 
faurem und lauerkleefanrem Ammoniak; und des 
aus Salzläure, Zink und Ammoniak in Ueberfchuls 
‘beftehenden, und des durch Sublimation aus lalz- 
faurem Ammoniak und Eilen gebildeten Dop- 
pellaizes, 
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Nicht gelungen ift es ihnen mit Auflöfungen 
kohlenlauren Ammoniaks, und mit denen der 
Doppellalze aus Salzläure, Platin und Ammoniak, 
und aus Schwefelläure, Kupfer und Ammoniak in 
Ueberlchußs. 

- Eben fo wenig glückte es ihnen die Verbin- 
dung zu erhalten, wenn fie fiatt der Auflölung ei- 
nes Ammoniaklalzes, eine Auflölung von falpeter- 
faurem Blei im Minimo nahmen, ungeachtet auch 
fie Stickftoff enthalt, 

Folgende Körper yerhindern Dinah ihre Gegen- 
wart die Bildung der detonirenden Verbindung: 
Schwefel aufgelölt in dem Ammoniak; Schwefel- 
pulver, wenn es in dem Recipienten Sumeihtle 
ii; feines Kohlenpulver, das an den inunern feuch- 
ten Wänden des Recipienten klebt; kohlenfaures 
Gas (eben fo auch atmolphärifche Luft) $ [oviel als 
Chlorine, dem Raume nach; Walierltoffgas in glei- 
cher Menge als Chlorine. 

Was«die yortheilhaftelte Temperasuz betrifft, 
in der fich diefe Verluche anftellen laffen, lo fin- 
den die Verf., dals es keineswegs rathlam ift, den 

Recipienten mit einer Froliwilchung zu umgeben, 
Sie haben die detonirende Verbindung nie erhal... 
ten, wenn die Auflölung oder das Gas bis unter 
den natürlichen Frolipunet (32° F.) erkältet waren; — 
die Wände des Recipienten bedecken fich dann mit 
einem dünnen Eishäutehen, pnd ehe man -diefe, 
nicht durch Erhöhung der Temperatur hat ver- 
{chwinden gemacht, erhält man die detonirende 
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‚Verbindung nicht, Hatten die Auflöfungen der 


Ammoniaklalze eine Temperatur von 90° F, (304° 
C.), fo ging die Bildung derfelben [ehr fchnell und 
in Menge vor lich. Bei einem Verluch hatten die 


Verff, die Auflöfung bis auf 180° F. (824° C.) erhitzt, 
und fanden nach ıo Minuten, als ungefähr die 


Hälfte des Gas verfchluckt, und die Temperatur 
bis 120° F. (48,%° C.) herabgelunken war, den Rey 
cipienten über der Auflölung mit der detonirenden 
Flülligkeit bedeckt; fie rann in kleinen Tröpfchen 
herab, und diele zogen fich an der Oberfläche der 
Aufléfung von allen Seiten nach dem Mittelpuncte 
hin, wo fie fich in grifsere "Tropfen vereinigten ; 
eine Art yon Deltillation, welche von den mittleren 
heilseften Theilen des Recipiei.ten aus vor fich ging 
und aufhörte, als die Temperatur bis unter 110° F, 
(454° C.) herabgekommen war;, und nun bildete 
die Flülligkeit ein Hautchep an der Oberfläshe der 
Auflölung. 

Dielen Verlughen gemals gehen die Verff. fol. 
gende. Theorie von der Bildung des detonirenden 
Körpers: "Wird z. B. eine Aufléfung von falzfaurem 
Ammoniak in Waller mit Chlorine in ‚Berührung 
gebracht, fo .zerletzt derjenige Theil diefes Gas, 
der von der Auflülung ver[chluckt wird, Ammo- 
niak, indem er fich mit dem Wallerftoif deffelbeg 
zu Salzläure verbindet ; der frei werdende Stickkoff 
verbindet fich mit einem andern Antheil Chlorine, 
und bildet damit die, detonirende Verbindung. 
Diefe ut auflislich in der gasförmigen Chlorine, 
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und erfcheint daher erft dann fichtlich, wenn die 
Chiorine fo weit verfchluckt ift, dals fie fie nicht 
mehr ganz aufgelöft enthalten kann. Der Ort, wo 
diefes gelchieht, (ob an der Oberfläche der Flüflig- 
keit oder an einer Stelle der Glaswände,) hängt von 
der Temperatur der Auflölung und der Recipienten, 
und von der Geftalt des obern Theils diefes letztern 
-#b. — Diefelbe Erklärung palst auf alle Ammo- 
niaklalze mit unverbrennlichen Säuren, (die einzige ° 
Kohlenläure ausgenommen); alle diefe Säuren wir- 
ken nur dadurch mit, dafs fie das Ammoniak durch 
ihre Verwandtfchaft zu demfelben zurückhalten, in- 
dem die Chlorine auf freies Ammoniak einestheils zu 
- Schnell einwirken würde, andernthei!s die detonireng 
de Verbindung mit freiem’ Ammoniak nicht belteht. 

Diefe letztere Behauptung dür‘:e auffallen, da 
fich die detonirende Verbindung erhulten lälst, wenn 
man Chlorine über eine Auflöfung von reinem 
ätzenden Ammoniak fperrt. In diefem Falie ift 
aber das falzfaure Ammoniak , welches lich bildet, 
wenn Chlorine und ätzendes Ammoniak fich ge- 
genleitig zerfetzen, das wahre Wirkungsmittel, 
welches mit der Chlorine die detonirende Verbin- 
dung erzeugt. 

If mehr freies Ammoniak vorhanden, als die 
Chlorine zerletzen , und die fich bildende Salzläure 
neutralifiren kann, fo wird alle Chlorine dazu ver. 
wendet, falzfaures Ammoniak zu bilden, und es 
entlieht nichts von der detonirenden Verbindung; 
das Stiekgas, welches frei wird, nimmt, wenn der 
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Verfuch beendigt it, 4 des’Raums ein, als zuvor 
die Chlorine, Die einzigen Producte find in die- 
fem Falle die Salzfiure des falalauren Ammoniaks 


und das Stickgas. — Ili dagegen mehr Chlorine 


vorhanden, als erfordert wird , alles Ammoniak zw 
neutralilinen, oder, was noch befler if, ift das 
Ammoniak durch eine Säure neutralilirt, fo findet 
fich der Stickltof nach dem Verfuche nicht frei, 
fondern mit einem Antheil der überflüllig vorhan- ~ 
denen Chlorine, ia Geltslt der detonirenden Flüf- 
figkeit, verbunden. In diefem Falle find alfo die 
Producte, Salzläure, welche im Waller zariick~- 
bleibt, und die detonirende Verbindung — Im 
erfiern Falle verbindet fich die Chlorine blos’ mit 
einem der Befiandtheile des Ammoniaks, nämlieli 
mit dem Wallerfioff; im zweiten Falle mit beiden, 
dem Wallerftoff und dem Stickltof: 
„Durch folgendes Verfahren [uchten die Verff, 
das Mifchungs- Verhältnifs zu finden , in welchem. 
Chlorine und Sticklioff in dem detonirenden Körs — 
per mit einander vereinigt find. 
Sie nahmen zwei dem Anlehn nach gleich grolse 
Kügelchen der detonirenden Flüfligkeit, welche 
durch gleiche Mengen Chlorine gebildet worden 
waren. Das eine zerletzten fie durch flülliges ätzen« 
des Kali; dabei entband fich 0,8 Kubikzoll Gas, ia 
welchem Phosphor brannte, und 0,66 Kub. Zoll Gas: 
als Rückitand liels, Das zweite wurde durch fliifli- 
ges ätzendes Ammoniak zerfetzt; dabei entbanden 
fich 1,1 Kub, Zoll Gas; Phosphor braante daria 
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nicht, vermehrte aber den Raum des Gas bis auf 
1,3 Kub. Zoll. Nimmtman nun an, dals nach det 
Einwirkung des Phosphors beide Gasrückltände’in 
gleichem Zuftande waren, das heifst, dafs gleiche 
Volumina dérfelben gleich viel Phosphor atifgelölt 
enthielten, fo kann man von der Correction wegen 
der Raumvermehrung durch den Phosphor abfehn, 
und eben fo, da Wärme und Drutk der Luft in 
beiden Fällen diefelben waren, voii den Correctiv- 
nen wegen diefer beiden Umflände. Folglich laifen 
fich die in beiden Fällen entbundenen Volumina 
Stickgas durch die Zahlen 66 und 130 daritellen, 
wad durch 64°das Volumen des Stickgas, welches 
durch das Aüllige ätzende Ammoniak mehr als 
durch die wäflerige Kali- Aufléfung hervorgebracht 
war. Da nun 3 Mäals Chlorine, welche Ammoniak 
zerletzen, 1 Maals Stickgas etzeugen, wie wit vors 
hin gefehn haben, fo wird das Voluinen der Chlo- 
rine, welche die 64 Maals Stickgas aus dem Ammo- 
niak entwickelte, durch 192 dargeftellt. Folglich 
mufs die detonirende Verbindung beltelin aus 1,3 
Maals Chlorine auf 66 Maals Stickgas, yind alfo aus 
3 Maafs Ghlorine gegen 1 Maals Stickgas, bis zu 
einem Grade condenlirt, den die Verff. noch nicht 
baben [chätzen können. 

‚Die Verff. hatten, als fie'die-erfte Hälfte ihrer 
Arbeit bekannt machten, diele Analyfe noch nicht 
wiederholt, und fetzten daher nicht viel Vertraued 
auf die Refultate; es kam ihnen damals mehr dat“ 
auf an, die einfache und leicht auszuführende Me- 
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thode diefer Analyte nachzuweilen, und fie 
in Küirzem genauere Relultate bekannt niachen zu 
können, In der That fand lich auch bei der Forts 
fetzung ihter Verfuche, dals diele Analyfe fie zu 
falfchen Refultatem geführt hatte, wovon weiterhin 
die Rede feyn wird. 

‚Phyfikalijche Eigen/chaften diefer neuen 
Verbindung : Sie it honiggelb, [ehr Hüffig, und 
ausnehmend flüchtig, An der freien Luft verfliegt 
fie falt im Augenblicke, und verbreitet dain einen 
eigenthiimlichen, durechdringenden Gerüch, der 
die Augen angreift und Thranen macht. Auf die 
Lungen [cheint fie indels minder fiark und [chädlich 
als die Chlorine zu wirken, und die Verf. haben 
nahe bei einer Auflölung, von deren Oberfläche fie 
verdunitete, nur wenig Befchwerd# empfunden. 
In einer Aufléfung -rothen {chwefelfauren Eilens 
vom Ipecif. Gewichte 1,5%8 fank fie [ehr langlam zu 
Boden; die Verf. {chatzen daher ihr [pecif. Gewicht 
auf 1,6. Selbit unter der Oberfläche des Waflers 
‘oder der Auflölung, durch die fie gebildet worden, 
ver[chwindet fe nach einiger Zeit, und diele ihre 
grolse Flüchtigkeit macht es fehwierig, fie aufzuhe- 
ben. Lälst man indels nur wenig Wafler oder Luft 
“mit ihr in Berührung, und verhindert durch Druck 
die Dämpfe zu entweichen, fo kann man lie fo 
lange aufheben , als man will. Die Verf. thun die- 
fes in kleinen 9 Zoll langen, an dem einen Ende 
zugefchmolzenen Glasröhren. Diele füllen fie 
zuerfi mit der Auflölung, die zum Bilden der de- 
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tonirenden Flülligkeit gedient hat, giefen dann 


von diefer fo viel, dals fie wenigftens 3 Zoll ein- 
nimmt, hinein, und heben von der Aufléfung et- 
was heraus, damit auch Luft in der Röhre fey, und 
fie fich vor dem Löthrohr zufchmelzen laffe*). Zer- 
bricht man diefe Röhren, fo entweicht der Dampf 
mit einer folchen Kraft,. dals er ein grolses Ge- 
raufch macht. 

Anfangs machte es ihnen grofse Mühe, die de 
tonirende Flüfligkeit aus einem Gefäls in ein anderes 


zu bringen, weil fie dieles in einem kleinen Löffel, 


aus Eifenblech thaten, den fie in der Auflölung unter 
die Fliifligkeit'zu bringen fuchten. Die Flülfigkeit 
kömsit dabei in Bewegung, und fieigt oft zur 


Oberfläche an, verbreitet lich über fie und ver-. 


fehwindet in der Luft. Späterhin bedienten fich 
die Verfi. dazu einer kleinen Spritze, die ihrer Er= 
wartung beltens ent{prach. Sie helteht aus einer 
Glasröhre von der Dicke einer Feder{puhle (Taf, I, 
Fig. 7.), welche an dem einen Ende offen, an dem 
andern zugelchmolzen ift, und hier nur im Mittel-, 
puncte ein kleines kreisrundes Loch 5 hat. Der. 
Kolben ¢ belieht aus Baumwolle, die um ein höl- 
zernes Stäbchen oder einen Mellingdrath gewun- 
*) Die Verff. haben [päterhin gefunden , dafs um die detonis 
sende Flülligkeit auf diefe Art lange aufzubewahren, [is 
nicht blos wenigltens } des Raums der Röhre einnehmen; 
fondern auch des Waflers verbältnifsmälsig gegen die mit 
eiugelchloffene Luft nur felır wenig leyn miifle. In zu vie- 


lem Wafier verlchwindet fie nach einigen Monaten gans; 
und findet lich darin aufgelöfer, 
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den if; Die detonirende Flüfligkeit lafst fich mit 
diefer Spritze [ehr leicht und langfam, und nur mit . 
wenig Auflö[lung vermengt einziehn, und wieder hin- 
austreiben; auch wenn maa die Röhre {chief hält, 
darin erhalten, und von einem Orte zu einem an- 
dern bringen. Die Hauptregel bei dem Gebrauch. 
derfelben ilt, die Röhre rein und frei von Fett, 
Oehl und andern verbrennlichen Körpern, mit der, 
die Fliifligkeit detoniren und Gefahr "bringen. 
könnte, zu erhalten. Dielelbe Vorlicht, it in 
Rücklicht aller andern Gefälse, deren man lich zu 


diefen Verluchen bedient, zu beobachten. Auch 


rathen die Verff. jedem, der Verluche mit diefem . 
detonirenden Körper anftellen will, das:Geficht 
durch eine Maske und die Hände durch Hand{chuhe 
zu fichern. 
Verf. bemerken noch ausdrücklich, dals 
obgleich nach mehr als zweihundert Verfuchen; 
dieler Körper nur detonirt, wenn er in Berührung 
mit einem verbrennlichen Körper ift, oder wenn 
die Temperatur bis über 200° F, (934° C.) erhöht. 
wird, ihnen doch dreimal Detonationen yorge- 
kommen find, bei welchen er blos mit kaltem Wal- 
ler in Berührung war; diefe Explofionen waren ih- 
hen völlig unerwartet; fügten ihnen aber keinen © 
ernfilichen Schaden zu, und fie haben die Urlach# 
derlelben nicht entdecken kinnen; - 

Um den Einflufs der Temperatur auf die de- 
tonirende Verbindung kennen zu lernen, brachten 
die Verf, die Kügelchen derfelben in eine kleine mit 


Annal, d, Phyfik. B. 47. Si. 1. J, 1814. St. 5. E 
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66 
Waller gefüllte Röhre, in der fie zu Boden fanken, 


und ftellten diele Röhre und daneben ein Thermo- 
meter in eine Frolimilchung aus Schnee und Salpea 
verfäure, Das Thermometer fank bis —16° F. 
(—27° C.); das Waller in ‘der Röhre fror, aber die 
detonirende Verbindung blieb flüllig und litt keine 
Veränderung. 


Ein ähnliches Kügelchen wurde in eine an dem 
zugelchmelzten Ende nach Art der Retorten, (und 
noch anleine zweite Stelle,) krumm gebogene Glas- 
röhre (wie Fig. 8. fie vorltellt) gebracht, die ‘mit 
der Auflöülung, aus der der detonirende Körper lich 
gebildet hatte, gefüllt worden war. Den umgebo- 
genen Theil fetzten die Verff, in ein Gefäls voll 
Waller, lielsen das offene Ende in eine weitere 
Röhre voll derfelben Aufléfung gehn, und erwärm- 
ten das Geläls mit dem Waffer.. Als die Tempera- 
‚tur fich 160° F. (71° C.) nahte, ging die Defüllation 

fchnell vor fich, der detonirende Körper verwan- 
delte fich in der engen Röhre in Dampf, und con- 
. denfirte fich ih der weitern Röhre, die als Vorlage — 
diente, und während dieler acta entband 
[ehr viel Gas. 


Die Verff. tauchten einen kleinen Blechlöffel, 
worin ein Kügelchen der detonirenden Verbindung 
unter Waller lag, in Waller, das eine Hitze von 
200° F. (934° C,) hatte. Diele Temperatur war 
nicht hinreichend fie zum Detoniren zu bringen, fie 
verwandelt es 'blos in Dampf. Als dagegen das _ 
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Waller koclite, d. i. 212° F. Wärme hatte, deto- 
nirte fie augenblicklich. 
 Diefe Verfuche beweilen alfo, dafs die detoni- 
rende Verbindung bei — ı6° F. noch flüllg ift, dafs 
fie fich bei 160° F. Wärme und weniger deitilliren 
läfst, und dals fie erft bei einer Wärme über 200°F.; 
in die fie plitzlich verletzt wird, detonirt. 
Wie fich die detonirende Flüfligkeit im Zuft- 
leeren Raume verhält, lehrt folgender Verfuch: In 
einer weiten, unten zugelchmelzten, 31 Zoll lan- 


. gen Glasrüöhre, wurde eine etwas engere, eben fo 


lange, an beiden Enden offene Glasröhre geteilt, 


‘ in deren oberes Ende ein Glasftöpfel eingefchmir-- 


gelt war, mit dem fie fich luftdicht verfchliefsen 
liefs, und [oviel Quecklilber hinein gefüllt, dafs - 
nur Z Zoll der beiden Röhren leer blieb. Darauf 


wurde ein kleines Schälchen, das fich in der innern 
‚Röhre frei herauf und herunter bewegen konnte; 
‚und mit detonirender Flüffigkeit und einer concen- 


trirten wälsrigen Auflölung von [alzlaurem Kalk an ° 
gefüllt war, auf das Queckfilber in der innern 
Röhre geletzt, und in diefe noch [o fiel von der : 
Auflölung nachgegollen, dals beim Verlchlielsen 
der Röhre mit dem Glasftöplel keine Luft in ihr - 
blieb, Nachdem der Glasfiöplel eingefetzt. war; 
zog man die innere Röhre fo weitherauf, dals fie 
30 engl. Zoll lang über der Quecklilberflache in 
der weiteren Röhre heraus ragte. Das Quecklilber 
fank in ihr um 7 Zoll, fo dals nur eine 23 Zoll 
lange Queckfilberfäule in ihr [chwaben blieb; "Der 
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‚Dampf der detonirenden Fliifligkeit erfüllte jene 
7 Zoll*). _ 
* Noth war etwas ‘dieler Fliiffigheit i in dem Schil- 
chen tropfbar fliillig; auch diefes ver[chwand,, als fe 
den obern Theil der innern Röhre bis 100° F. erwärm- 
ten. Nachdem Erkalten nahm die Queckülberfäule 
nur noch eine Lange von 22 Zoll ein. Nun wurde die 
innere Röhre wieder herabgelaflen , bis das Queck- 
filber io ihr und in der äußseren im Niveau war; der 
 detonirendeKörper wurde wieder tropfbar fliiflig, es 
“blieben aber 5 Zoll einer bleibend - elaftilchen Flüf-. 
figkeit zurück , welche die Verff. durch einen Zufall _ 
zu uhter[uchen verhindert wurden. Da fie beim 
Hereinfenken der innern Röhre einige Luftblafen 
durch das Queckfilber herauflieigen fahen, welche 
von dem mit der Aufléfung befeuchteten Theile der 
Glaswände ausgingen, [o glaubten Ge, diefe kleine 
Gasmenge rühre aus der Auflölung her, welche. 
wahrfcheinlich etwas Dampf der detonirenden Flüf- 
figkeit verfchluckt habe. 

Sie wiederYolten diefen Verfuch in der Hoft- 
nung, den@mpf der Flüfligkeit zerlegen zu kön- 
nen, wenn fie ihn in der Röhre fo ftark erhitzten, 
dals er detonirte. Zu dem Ende [choben fie ein | 
rothgliihendes Stück eines Flintenlaufs über den 


*) Um hieraus die Elafticität der Dämpfe des detonirenden 
_ Körpers berechnen, und den Siedepunct deflelben beftim- 
men za können, mülsten die Lufitemperatur und der Baro- 
meterftand bekannt feyn; ; beide geben die Verff, nicht ae: : 
Gi Ibert. 
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ern Theily der innern in die ‚Höhe gezogenen 


Röhre; diele zerfprang aber augenblicklich, Es it 


ihre Abficht, den Verfuch mit einer färkern Röhre 
zu wiederholen. 
Unterzeichnet, London, 16, Febr. 1813, 


Fortfetzung diefer Verfuche, 
unterzeichnet, London, 16. Marz 1813. 


Die Verff, fetzten die beiden Enden eines gal- 


_ wanifchen Trogapparats aus 50 Paar 6 zülliger Plat- 
ten, der mit [chwacher Salzläure gefüllt war, durch 
die freien Spitzen zweier mit Glas bedeckter Platin- 
drähte, mit einem unter Waller befindlichen Kiigel- 
chen des detonirenden Körpers in Verbindung. In 
dielem erfolgte nur, eine [ehr geringe oder gat 
keine. Wirkung, fo dafs er ein Nicht-Leiter zu 


feyn [cheint. Kleine Luftblischen, die dann und . 


"wann von ihm aufftiegen, [chienen der Waflerzer- 


fetzung anzugehören, welche mit Heftigkeit vor 


fich ging. Ohne Waller oder eine andere fremde 
Flüfligkeit lälst fich der Verfuch wegen der gro, 
-fsen Flüchtigkeit der detonirenden 
nicht anitellen. 
Folgendes find die Refultate, welche die Verff. 
aus ihren Verluchen ziehn‘, die fie über die Zinwir- 


kung anderer Körper auf die detonirende Ferbin- 


dung angeltellt haben. Beide wurden unter Waller 
in Berührung gebracht, und zwar mehrentheils in 
einem eilernen Löffel ; nur da, wo es darauf an- 
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kam, dafs des Waffers miglichft wenig [ey (wie 
z, B..mit Alkohol, Aether etc.) , nahmen die ltatt 
des‘Liffels ein Papiertiltrum, und brachten den an- 
dern Körper zu dem detonirenden erli dann, wenn 
faft alles Waller durch das Filtrym abgelaufen. war. 
Keine Wirkung erfolgte mit folgenden Kör- 
pern: Zian, Zink, Schwefel, tropfbar- Rülligem 
Schwefel- Wafjerfloff oder Schwefel- Alkohol, na- 
türlichem Schwefel-Spiefsglanz , rothem Schwefel- 
Querkfilber , Kohle, Gagat, dem harzigen Kör- 
per, welchen man in Highate-Hill finder, - Schel- 
lack, Scammonium, Weihrauch, Ammoniacum, 
Aloes hepatica, Wachs, Wallrath, Adipocire, 
Butter, Schweinefett, Alkohol, Schwefeläther, 

| Salpetericher, Zucker, Manna, Gummi Sene- 
gal, Starke, Indigo, Kino, Catechu, Campeche 
holz- Tinetur, Beuzoefäure, trocknem Lywei/s, 
blaufaurem Eifen , kryfialliirtem blau/aurem 
Kali, Schwefelfäure, Salpeterfäure, Salzfäure 
nd Phosphorjäure. 
Detonation bewirkten folgende Körper: Mit 
Schwefel überfättigter Schwefel - Wallerfiof (/uper- 
~ fulphurated hydrogen), gebildet durch Zuthun 
von Schwefel- Wallerliof-Kali zu Salzfaure, het. 
tig; — Phosphor, [ehr heftig; — Phosphor - Kalk, 
heftig; — Phosphor, aufgelöft in tropfbarem Schwe- 
fel-Waflerftoff, heftig; — Kaut/chuk, heftig; — 

Myrrhe; Phosphor- Kampfer; Palmenöhl; Am- 
Weallfifchthran und Baumöhl, bei beiden 
{cheidet {ich Kohlenfioft ab; kampferhaltiges und 
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Tcliwefelleberhaltiges Baumöhl, beide heftig; Bdume 
öhl durch Kochen über Queckfilber-Oxyd verdickt, 


- 


brauf auf und detonirt; Zeinöhl; Terpenthinöhl, 


heftig; eben fo Theeröhl, Bernfleinöhl, Steinähl, 
Orangenöhl; — Naphtha brault [chnell auf und 
detonirt; — Silberfeife, aus falpeterfaurem Silber, 
detonirt heftig mit einer blauen Flamme; eben fo, 
doch mit weilser Flamme Seife aus beiden [alpeter- 
faueren Queckfilbern, aus falpeterfaurem Kupfer, 
falpeterlaurem Blei, und [chwefelfaurem Mangan, 


auch Bleipflafter; — reines gelchmolzenes Kali — 


detonirt, vermöge der Wärme, welche fich beim 
Aufléfen dellelben in wenig, Waller entbindet; — 
Aufläfung von reinem Ammoniak deronirt heftig; 
Phosphor - Wafferfioffgas verlchwindet logleich 
und detonirt; — Salpetergas verlchwindet und 
detonirt heftig mit blauer Flamme, 

Ein blofses Aufbraufen bewirkten: Quéck/il- 
ber und Kupfer, fchwach, wobei beide Metalle 
nach gerade anliefen; — gemeines Harz; Ochfen- 
gallenharz, [chwach; Aufiéfung von Harz oder 
von Gummilak in Alkohol, fiark; — Phosphor. 
Aether, [ehr heftig; — Kahi-Seife. ftark; Seife 


aus lalpeterfaurem Baryt, Strontian oder Kalk,. 


und aus fchwefelfaurer Magnelia [chwach; aus 
Alaun fiark; aus falzfaurem Zion und falpeter- 
falzlaurer Kobalt - Auflöfung ; — Aetzende Kalir 
Auflöfung ; — verdünnte Ammoniak - Auflöfungs 
fark; — Kalk; kohlenfaurer Kalk; rothey 
Bleioxyd. 
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tm) 
» . In Perbindung ‘treten mit dem detonirenden - 
“. Körper: Asphalt, unter lebhaftem Aufbraufen, 
wobei er zur Oberfläche des Waflers aufiteigt und 
dort ein Häutchen zurück lälst; eben fo Kopal; 
Maflix, Euphorbium , Guayac, Affafoetida, 
Kampfer *), Muskatenöhl, Oehl von Seife durch 
Schwefelfaure oder Salpeterfaure abgefchieden, 
und Natron-Seife. Verbindung erfolgt auch mit 
elaflifchem Bitumen; Burgunder- Pech unter Auf- 
braulen; Schwefel-Kampfer, mit Chlorine gefat- 
tigtem Palméhl; Baumöhl oder Terpenthinöhl, 
oder über ätzendem Sublimat gekochteg Baumöhl; 
Benzoeöhl, unter Aufbraulen und Farbeverände- 
rung in Blutroth. 

In Adhäfion mit demfelben tr treten: Kannel- 
kohle unter leichtem Braufen, und Sandarak, 

Die detonirende Verbindung verfchwindee mit 
Jalpeterfaurem Silber, wobei [alzlaures Silber ent- 


‘- fteht; und unmittelbar, wenn fie mit irgend einem 


luftförmigen Körper in Berührung kömmt, und zwar 
mit Wajferfloffgas , unter Voluisen-Vergröfserung ; 
mit Phosphor - Wajjerflofjgas unter Detonation; 
mit Schwefel- Wafferftoffgas unter Niederichlagen © 


*) Der Kampfer verbindet fich.ie bedeutender Menge mit dem 
detonirenden Körper, welcher feine gewöhnliche Farbe 

. wad fein Anfehn behält, und an derOberfläche des Waflers 
wieder eptweicht ; Phosphor und wefentliche Oehle ent- 
zünden den detonirenden kampterhaltenden Körper, und 

‘ Schwefelärher (cheidet aus ihm den Kampfer ab. Thut 
man bei der Bildung der detonirenden Verbindung etwas 
Kampfer ig die Chlorine, fo enıfteht dieler Körper. 
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| 
von Schwefel, wobei das Gas undurchfichtig wird$ 
mit Arfenik - Wafferftoffgas unter Niederfchlag 
yon Arlenik; ‘und mit Salpetergas unter heftiger 
Detonation; mit Sauerfloffgas, Stickgas, armos- 
phärifcher Luft ‘und ühlerzeugendem Gas ohne 
“gine andere Erfcheinung*). is 

Dafs die vielen hier angegebenen Refultate 
nicht alle gleich genau find, foviel Sorgfalt die 
Verff. auch auf die Verfuche gewendet haben, ge- 
ftehn fie unverholen, da fie den grölsten Theil 
derfelben nur erft ein einziges Mal angeltellt hat- 


» *) Um die detanirende Verbindung in eingefchloffene Räume 
irgend eines Gas zu bringen, diente den Verf, der in Fig. 9. 
abgebildete Apparat. Der Recipient e fteht in einem Wal- . 
ferbade f, und ift oben mit einem Hahnftücke 5 verlebn, 
an das [ich ein zweites Haboltiick c mit der daran beteliig- 
ten Blafe d anichrauben läfst. Durch die mit Fett be- 
{chmierten Lederringe, welche das Hahnftück 2 luftdicht 
fchliefsen machen, geht ebenfalls luftdicht eine Schnur, an 
der eine kleine elfenbeinerng Schale a hängt, die eia [ehr 
kleines Loch in ihrem Mittelpuncte hat. Sall der Apparat 
gebraucht werden, [o ziebt man diefe Schale fo weit her- 
unter, dals lie ich aulserhalb des Recipienten bringen lälst, 
{chraubt die Blafe.ab und füllt fie mit der Gasart, laugt, 
nachdem der Hahn 4 geöffnet worden, den Recipienten 
voll.-Waller, - verfchliefst diefeo Hahn; [chraubt die Blafe 
wieder auf, legt ein kleines Stückchen Löfchpapier in die 
Schale a, bringt auf daflelbe ein Kügelchen der detoniren- 

' den Verbindung, und zieht dann die Schale in den Reci- 
pienten bis zu einer beliebigen Höhe hinauf. Oeffnet man 
nun die beiden Hähne, fo linkt das Waller aus dem Reci- 
pienten, und das Gas aus der Blale fleigt in ihn hinein ; 
und ift alles Waller aus der Schale durch das Lölchpapier 
durchgelickert, fo kömmt die detonirende Verbindung mit 
dem Gas ia Berührung, worauf die Wirkung fogleich 
erfolgt. 
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fens und fie bei Wiederholung einiger dérfelben 
’ fanden, dafs manchmal [ehr kleine Umftände den 
Erfolg abändern. Doch glauben fie folgende That- 
fachen aus ihnen ableiten zu dürfen ; 


1) Die brennbaren Körper wirken auf die de. 


tonirende Verbindung am kräftigfien, doch mit 
Ausnahme des Alkohols und des Aethers, die auf 


fie keine Wirkung äulsern, 

a) Die Wirkung der detonirenden Verbindung 
hat viel Aehnliches mit der der Chlorine und der 
Euchlorige, die durch flarke Schwefelfiure aus 


iiberoxygenirt -falzfaurem Kali im Zuftande von 


Verdichtung abgelchieden iff, und ebenfalls Aüch- 
tige Oehle, Kautfchuk, Phosphor, Ammoniak 
w entzündet, Daher [cheint es, dafs die 
mehriten jener Wirkungen der verdichteten und 
nur [chwach gebundenen Chlorine in der detoni- 
renden Verbindung zuzulchreiben find. 

5) Einige verbrennliche Körper vereinigen fich 
ohne Zerletzung mit der detonirenden Verbindung, 
z. B. der Kampfer, 

4y I ein verbrennlicher Körper zuvor mit 
Chlorine gefiittigt worden, fo findet fich [eine Ein- 


wirkung auf die detanirende Verbindung aufgeho. 


ben oder fehr gefchwacht. 

5) Thierifche Körper [cheinen im Allgemeinen 
minder kräftig, als die ihnen analogen vetegabili- 
fchen Körper auf die detonirende Verbindung zu 


wirken , woron die Wirkungsloligkeit von Adipo- — 


> 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
ie 
| 
| 
| 
4 
| | 
| 
Ä Ä 


eire, Walleath, Batter und auffallende Bei, 
- fpiele abgiebt, 
6) In der Wirkung der aus Salzauflöfungen 
und Seifen -Auflölung durch doppelte Zerfetzung 
gebildeten erdigen und metallifchen Seifen tindet, 
eine merkwiirdige VerfchiedenheitStatt ; dieerdigen 
- Seifen detoniren nicht mit der detonirehden Ver- : 
bindung, eben fo wenig die aus falzlauren Metall. 
aufléfungen gebildeten metallifchen Seifen, wohl 
aber die, welche von falpeterfauren Metall- Auflö- 
fungen herrühren. 
Die Verfaller haben bei der Fortletsung ihrer 
Verfuche vorzügliche Sorglalt auf Wiederholung 
der Analyfe der detonirenden Ferbindung , wel- 
che fie $. 62. befchrieben haben, gewendet, Schon 
damals hatten fie darauf aufinerklam gemacht, wie 
[ehr diele Zerlegung einer Beltätigung. bedürfe, 
indem fie von ihnen erft ein einziges Mal fey ange- 
ftellt warden; und in der That fanden fie nun zwei 
welentliche Quellen von Jrrchum. Die erlte flols 
‘aus der Unvollkommenheit der Mittel, deren fie 
fich bedient hatten, um von diefer Verbindung zwei 
Kügelchen von gleichen Gewichten zu erhalten; die 
zweite daraus, dals bei der Zerlegung der detoniren- 
den Flüfligkeit durch Kali viel zu viel Waller mit ihr 
in Berührung gewefen war, ein Umftand deflen 
Einflufs die'Verf. damals‘ nicht kannten, der aber 
macht, dafs ie zu wenig Stickgas hatten, Bei der 
Fortletzung ihrer Verluche ift es ihnen endlich ge- 
glückt, diefe Schwierigkeiten beide zy überwinden, 
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[ 6 3 
Eine kleine gläferne Spritze, wie fie in Fig. 10 


abgebildet ift, die fich in eine in Zehntel-Zoll ein- 
_ getheilte enge Röhre, wie man fie zu Thermometern - 


braucht, endigte, diente ihnen, mit genau be- 
kannten (Gewichten der detonirenden Verbindung 
zu operiren. Ein Zoll der Röhre falste genau 5,3 
Grain reines Quecklilber, und alfo nur 0,625 Grain 
der detonirenden Flülligkeit, deren Ipecif, Gewicht 
nach den Verfuchen der Verff. 1,6 während 
die des Queckfilbers 13,568 ilt, — Um die Anwe- 
fenheit von zu vielem Waffer bei der Zerfetzung zu 
vermeiden, bewerklielligten fie diele jetzt 
Quecklilber , auf folgende Weile: 

‘Eine kleine Flalche mit eingeriebnem Glas- 
föptel, die fie durch Abfchneiden des Bodens in ei- 
nen Recipienten verwandelt hatten, t:uchten fie 
' bis an den Hals in einen kleinen pneumätilchen 


Queckfilber -Apparat, füllten dann den Hals mit | 


einigen Tropfen Waller an, brachten mittellt der 


‘ Spritze 0,625 Grain der detonirenden Flüligkey 


hinein, letzten den Glasföplel ein, und hoben 
den Recipienten lo gefüllt auf den Stand des 


Queckfilber - Apparats. Sie lölten dann reines 


ätzendes Kali in möglichfi wenig Waller auf, und 
_liefsen diele Auflölung durch das Quecklilber zu der 
'detonirenden Verbindung hinauflteigen; im felten 
Zuftande darf diefes Kali nicht feyn, weil [onlt die 
Erhitzung, die entlieht, wenn es dort mit dem 
wenigen Waller zulammentrifft, die Verbindung 


augenblicklich zum Detoniren bringt. Gerade fo © | 
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bewerklielligten fie die Zerferiung durch Stedndes 


Ammoniak, wobei diefes aber mit einem dem [ei- 
nigen gleichen Volumen Waller verdünnt feyn muls, 
weil es fonft ebenfalls die Verbindung 
lich detoniren macht, / 

Nachdem die Verff. ihr Verfahren auf diefe, 
Weile verbeffert hatten, gelangten lie bei mehrma- 
liger Wiederholung der Analyle’ zu ganz überein- 
ftimmenden Refultaten, und glauben daher -diele 
nun mit Zuverlégkeit geben zu können, wozu 
die Erzählung zweier- diefer Verfuche hinreicht, 
welche beide bei einem Barometerftande yon 30,4 
engl. Zollen und einem Thermometerftande von 
55° F. (123° C.) angeftellt wurden. 

Es gaben 0,625 Grain der detonirenden Ver-' 
bindung, als fie durch Aali- Auflöfung auf die 
eben beichriebene Weile zerletzt wurden, 0,25 Ku- 
bikzoll Gas, welches lich, nachdem Phosphor darin 
fublimirt worden, auf 0,245 Kub. Zoll vermindert 
fand, Da es Phosphor-Stickgas war, fo ift für 
die Vergrölserung des Raums des Stickgas durch 
den Phosphar, welchen es aufgelöft enthielt, #5 die- 
[es Volums abzuziehn; und reducirt man die übrig 
bleibenden 0,259 Kub. Zoll auf die mittlere Tem- 
peratur und den mittlern Luftdruck, fo erhält man 
0,2447 Kub. Zoll reines Stickgas als Refultat der 


Zerlegung der detonirenden Verbindung. 


Dagegen gaben 0,625 Grain der detonirenden 


Verbindung, als lie durch eine mit ihrem eignen 


Wolumen Waller verdünnte Ammoniak. Auflöfurg 
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serletzt wurden, 0,395 Kub. Zoll Gas, welche Phos: 
phor in 0,41 Kub. Zoll verwandelte. Zieht man das 
von „7; ab, und reducirt fie dann auf mittlereTem- 
peratur und Druck, [o findet fich, dafs fie o,4095 
Kub. Zoll reines Stickgas, als Refultat der Zer- 
‚letzung fowohl der detonirenden Verbindung, als 

. des Ammoniaks durch die Chlorine jener Verbin- 
"dung gaben, 
Allo betrug die Menge des Stickgas, welche 

“ von dem Ammoniak herrührte, ‘das durch die Chlo- 
rine der detonirenden Verbindung zerletzt wurde, 
0,4095 — 0,2447 = 0,1648 Kub. Zoll. Un da die 
Chlorine, welche diefe Zerletzung bewirkte, den 
3fachen Raum einnimmt (S. 61), fo mulsten 0,625 
Grain der detonirenden Verbindung 0,4944 Kub; 
Zoll Chlorine-Gas in fich fchlielsen. Und diefe 
waren, nach dem erften diefer Verluche, mit 0,2447 
Kub, Zoll Stickgas vereinigt, 


Nun aber wiegen 0,2447 Kub. Zoll Stickgass 
nach den Wigungen der HH. Biot und Arago;. 
0,0735 Grain, und 0,4944 Kub. Zoll Chlorine- Gas, 
den Beliimmungen der HH. Gay-Luffat und 
Thenard zu Folge, 0,3724 Grain; beide zulam- 
men alfo 0,4459 Grain. Es fehlen folglich an den 
0,625 Grain der detonirenden Verbindung, welche 
zerletzt worden waren, e,1791 Grain; und allo 
mulste entweder die Analyle der Verff. falfch feyn, 
oder die Verbiodung noch irgend einen ändern Be: 
fandtheil als Stuicklioff und Chlorine enthalten; 
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Yon der Richtigkeit ihrer Analyfe glauben die 
Verff. üch überzeugt halten zu können, weil fie fie 
mehrmals wiederholt und immer einerlei Refultate 
erhalten’ haben *). Die detonirende Verbindung 
mülfe allo, {chliefsen fie, etwas andres als oxyge- 
nirt falzfaurer Sticklioff feyn, und aulser Chlorine 
und Stickftoff noch irgend einen dritten Beitand- 
theil enthalten. Aber welchen? - Da bei der ein- 
fachiten Art fie zu bilden keine andern Körper alg 
Chlorine, Stickftoff, Sauerlioff und Wafferftoff ins 
Spiel kommen, wiifle, behaupten die Verff., die- 
fer dritte Beftandtheil entweder Sawerftoff oder 
Weafferftoff teyn, 
Das erflere, bemerken fie, fey im héchiten 
Grade unwahrfcheinlich, und mit den Refultaten 
ihrer Verluche im Widerfpruche. Denn dann 


9 Bei Analyfen mit fo aulserordentlich keinen ER eines 
‘Körpers, wie 0,625 engl. Grain eiuer Flülligkeir, derem 
fpecif. Gewicht 1,6 iff, und die daber nur 3% engl. Kubik- 
linie Raum einnabm, fcheint es rathfam zu feyn, um von 
der Zuverlälligkeit derfelben lieh zu vergewillern, fie nicht 
init einerlei, fondera mit bedeutend ürgleichen Mengen 
zu wiederbelen. Ein 19 Liwien langer Cylinder von 2% Kub. 
Linien Inhalt hat nur $ Linie im Durchmeller; blieb daher. 
an der Wand der Glas[pritze, mit der die 0,625 Graim 
der detonirenden Flülligkeit eingefogen, abgemellen und , 
in den Hals des Retipienten übergebracht wurden, vom 
diefem öblähnlichen Körper auch nur ein Ueberzug gy ‘Lisie 
dick hängen, fo würde dieles [chow einen Ausfall von mehr 
als ; Kubiklinie, oder von beinahe } der ganzen angewen- 
deren Menge gegeben haben. Dieles Umftande wegen. 

‚ Wwirde ich einiges Bedenken haben, den Schiiiflem völlig 
beizullimmen, welche die Verff. aus ihrer Apalyfe ziehn. 

Gilbert. ‘ 
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hätte bei der Zerletzung der detonirenden Verbin- 
dung mit Ammoniak, dieler Sauerfioff entweder in 
Gasgeltalt frei werden, oder fich mit Waflerftoff 
des Ammoniaks zu Waller vereinigen, und in die 
fem letztern Falle 5 Mal mehr Stickgas, als durch 
die Chlorine gelchieht, abfcheiden miiffen, (weil. 
ein gegebnes Gewicht Sauerltoff lich mit 5 Mal fo 
_ viel Wafferltoff, als dalfelbe Gewicht Chlorine ver; 
bindet.) Sie würden dann alfo nicht zu wenig, 
fondern viel zu viel Stickgas erhalten haben. z 
Es bleibe alfo, folgern fie, nichts übrig, als 
anzunehmen, dals ‘die detonirende Verbindung 
Wafferftoff enthalte, In welchem Verhältniffe die- 
fes auch fey, fo mülle diefer Wallerftoff entweder 
{chon mit einer gewillen Menge Chlorine verbun- 
‘ den feyn, oder erli bei der Zerletzung mit ihr inVer- 
bindungtreten; denn nurdadurch kötne diezerlezs 
zende Wirkung der Chlorine auf das Ammoniak ge- 
hemmt, und bewirkt werden, dals bei der Zerfetzung 
des Ammoniaks durch die detonirende Verbindung 
nicht ein volles Drittel fo viel Stickgas abgelchieden 
_ werde, als Chlorine- Gas in diefer Verbindung [ey; 
indeın dana ein Theil dieles letzteren Gas fich mit 
dem Wallerlioff der Verbindung und nicht mit dem 
des Ammoniaks neutraliire, Daher fehle bei der 
obigen Analyfe nicht blos der Wallerlioff, [ondern 
auch der Theil der Chlorine, welcher fich mit ihm 
verbunden habe. Von beiden treten aber mit ein- 
ander gleiche Volumina, oder dem Gewichte nach 
1 Theil Waflerfto mit 30,148 Theilen Chlorine in 
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(Salefigre 0,1791 oder .0,4602, Kub, Zell 


Verbindung.‘ Folglichimüffen die fehlenden 0,1798 
Gtain aus 9;00575 Grain Wallerktöff und: 0,17335 
Grain ;Chlorine, oder dem Vojumen- nach aus 
0,23012 Kub. Zoll Woaflerfioffgas und aus eben, fo Z 
viel Chlorine- Gas beltehn,. -, 

Werden diele Beltandtheile zu vorhin auf. 
‚gefundenen hinzu, gerechnet, fo erhalten wir fol. 
gende, welche in 0,625 Grain der detonirenden . 
Verbindung enthalten find: 


ai Grain in Gasgeftalt 
Chlorine 0,54575, oder 0,7245 Kub. Zoll 
Stickgas 0,07360, oder -0,3447. — 
Ww allerftofigas 0,00575, oder- 0,2501 _ 
0,625 i, 1993 


Und diefes Gas- Volumen ift in der detonirenden. 
Verbindung bis zu ‘dem 777lten Theil [eines Raums 
verdichtet, Und wäre aller Wafferftoff mit Chlo- 
fine zu Salzläure verbunden, würden diele Bes 


fandtheile leyn 


Grain im Gasgeftale 


„ Chlorine 0,3724. oder o,4gi4r = 
Stickgas 02447 oder 0,2447 — 
0,025 1,1993 


Gegen diefe F olgerungen läfst fich eine fehr 
gegründete Einwendung machen, dafs nämlich die 
detonirende Verbindung aus vier Beitandtheilen, 
Chlorine, Stickftoff, Waflerftoff und Sauerftoff; 
beftehn könne. Denn in diefem Fall würden die 
Griinde wegfallen, welche wir gegen die Anwefen- 
heit von Sauerftoff von der Wirkung entlehnt ha- 
ben, “welche derlelbe auf das Ammoniak, wenn 


‘Anaal. d. Phylik. B, 47. St. 3.1914. Sug. 
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~ diefes durch die detonirende Verbindung zerletzt 
wird , äußern mülste, Denn es könnten dann der _ 

Sauerftoff und deg Wallerftoff mit einander im Zu+ 
Stande des Waflers in der detonirenden Verbindung 
vereinigt [eyn, und dann würden fie bei jener Zer- 
fetzung weder in Gasgeltalt erfcheinen, noch Stick- 
gas aus dem Ammoniak ab{cheideh können. 


Es glauben aber die Verfafler fich berechtigt, 
diefe durch keine Verfuche unterllützte Meinung 
zu verwerfen, und zwar aus folgenden Gründen: 
1) weil es gegen die Regeln einer vorlichtigen Er- 
klärung der Naturer[cheinungen ilt, in einer Ver- 
bindung 4 Elemente anzunehmen, wenn fich alle 
ihre Eigenfchaften und ihr Verhalten zu andern 
Körpern aus 5 Beitandtheilen erklären laflen; und 
2) weil diefe vier Beftandtheile nicht wohl anders 
als auf folgende Weile mit einander verbunden feyn 

-könntn: 
©,372 Gr. Chlorine mit 0,013 Gr. Waflerftoff, Salzläure bildend; 


©,773 Gr. Stickftoff mit 0,083 Gr. Sauerfioff, Salpetergas bild., und 
0,076 Gr. Sauerfiol mit 0,010 Gr. Wallerliott, Waller bildend ; 


0,625 Grain zulammen genommen. 
Die charakteriliifchen Eigenfchaften einer [olchen 
Verbindung, würden aber nicht die der Chlorine, 
fondern der Salzläure und des Salpetergas feyn, 
Sollten indels dennoch zuverlällige Verluche dar- 
thun, dafs die detonirende Verbindung Sauerltof 
enthalie, fo werde der Wafferlioff wahrlcheinlich 
durch ihn und nicht durch Chlorine neutralifirt, 
und dann feyen die Zahibellimmungen der Beltand- 
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theile, welche fie aus ihren Analyfen gefolgert ha- 
ben, dem gemäls abzuändern. 

Der Waflerftoff, glauben die Verff., fey das 
Band, welches in diefer Verbindung die Chlorine 
mit dem Stickftoff vereinigt, durch feine Verwandt- 
fchaft zu beiden, gerade fo, wie.das in der drei- 
fachen Verbindung von Chlorine mit Kohlenfioff 
und Waflerftoff der Fall fey, welche entfteht, wenn 
öhlerzeugendes Gas und Chlorine mit einarider 
vermifcht werden. Auch fey es wahrlcheinlich 
dem Waflerltof zuzuichreiben, dals die detoni- 
rende Verbindung nicht durch Wafler augenblick- 
lich zerletzt werde; denn er lchwäche die Ver-. 
wandtfchaft der Chlorine der Verbindung zum 
Walleritoff des Wallers fo (ehr, dals fie die Vem 
wandtfchatt der beiden Beltandtheile des Waffers 
zu einander nicht zu überwältigen vermöge. 

Die Verff. fügen noch hinzu, dafs fie in diefer 
Abhandlung zwar Sir Davy’s Anficht von der 
Chlorine angenommen hätten, dals fich aber die 
Er/cheinungen, welche fich bei Einwirkung der de. 
tonirenden Verbindung auf andere Körper zeigen, 
wahrfcheinlich eben fo gut nach der alten Theorie 
erklären lalfen, in welche lie es ihren Lelern felbit 
überlielsen, fie zu 
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Unterfuchungen über den kryftallifirren Arfenik- 
kies, oder Mispikel von Freyberg in 
von 


Prof, d- Chemie in Göttingen 


und.Auszug 
~* aus einem Briefe von ihm an den Prof. Gilbert, über das 
chwefel -Eifen, das harzer Bleiglas, "und den Arragonit.. 


pathy. 
De Arfenikkies ift von den Mineralogen bisher faft 
allgemein für eine Legirung des Eifens mit dem Ar- 
fenikmetall genommen worden; eine Meinung, wel- 
che fich auf metallurgifche Erfahrungen gründete. 
Den von einigen, und unter andern auch von Vau- 
quelin darin bemerkten Schwefel, hielt man, für 
einen blos zufälligen Beftandtheil, welcher von me- 
chanifch eingemengtem Schwefelkiefe herrühre. Die- 
fer Anficht gemäß hat man den Arfenikkies als ei- 
gene Mineral{pecies entweder zum Eifengefchlechte 
. oder. zum Arfenikgefchlechte gezählt. Eine chemi- 

. fche Analyfe, welche Hr. Prof. Lampadius zu 


7 Aus einer, in der königl. Societ. d. Will. su Göttingen aın 
aten April 1814. gehaltenen VoMefung ausgezogen, nach 
den Gért. gel. G. 
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Freyberg vor einigen Jahren mit dem höchft reinen 
kryfiallifirten Arfenikkies, der dafelbit vorkömmt, 
angeftellt-hat, {cliien jene Meinung von der Natur 
dieles-Mineralkörpers völlig zu beftätigen, da er nach 
ihr aus 42,1 Arfenik und 57,9 Eifen beftehen, . und 


durchaus keinen Schwefel enthalten follte *).. Vers. 
muthlich durch diefe Analyfe geleitet, bemühte fich 


jetzt auch Hi. Hau y **), die Eigenthümlichkeit des 


Arfenikkiefes als befondere Species aus kryfiallotomi+ — 


{chen Gründen darzuthun, indem er demfelben:.eine 
gelchobene gerade vierfeitige Säule von » 10° 18* und 
68° 42° als Kernkryfiallifation beilegte. Wie we 
nig fie indefs mit der wahren Structur diefes Mineral- 
körpers zufammenftimmt, wurde bald ‚darauf von 
Bernhardi ***) gezeigt, welcher zugleich darthat, 
dafs die Kryfiallifationen des Arfenikkiefes von dem’ 
Würfel herzuleiten find; wodurch ein {chon früher 


von Hrn. Prof. Hausmann geäußerter Gedanke +). 
erneuert wurde, dafs nämlich der Arfenikkies feine 


Kryftallifation héchft wahrfcheinlich einem mit dem. 
Arfenik chemifch verbundenen Gehalte von Schwe- 


felkies verdanke, und folglich nicht mehr als eine — 


eigene Mineralfpecies, fondern nur-als ein arfenik- 
habiger Schwefelkies und blos als eine befondere For- 


*) ad. Handb. zur Analyle der Mineralkörper“ 


S. 309. 
**) Annales du Muf. auf. nat. t. 12. p. 306, und Tabl, 


comp. ps 96- 
**) Gehlens Journ. f. d. Chem. u. Phyf. B. 3. s. 80. 


+) Dellen. Entwurf e. Syfi. der unorganil. Naturkörper S. 72. 
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mation /diefer Sabflanz betrachtet werden könne. 
Diele Meinung gewann grofse Wahrfcheinlichkeit 
durch eirie Analyfe-des Schwefelkiefes, welche um 
diefelbe Zeit von Thomfon angeltellt wurde *), 
nach der diefes Fofil in 100 Theilen zufammenge- 
fetzt ift aus 48,1 Th. Arfenik, 36,5 Th. Eifen und 
15,4 Th. Schwefel. Thomfon bemerkte dabei aus- 
drücklich, in allen Exemplaren des Arfenikkiefes, 
welche er unterfucht, habe er immer Schwefel an- 
getroffen. Es kam alfo nur noch darauf an, auch 
diejenige Abänderung des Arfenikkiefes, welche von 
Lampadius analylirt worden war, und der durch- 
aus keinen Schwefel enthalten follte, einer nochma- 
ligen Unterfuchung zu unterwerfen. 2 

Diefes hat der Prof. Stromeyer bereits im 
Laufe des Jahrs 1812 gethan **). Seine in gegen- 
wärtiger Abhandlung umftändlich befchriebenen Ver- 
fuche liefsen keinen Zweifel übrig, daß nicht auch 
in dem. Freyberger kryftallifirten -Arfenikkiefe der 
Schwefel conftant vorkomme. Und zugleich ergab 
fich aus ihnen, dafs darin der Schwefel mit Eifen 
zum Schwefel - Eifen im Maximo verbunden fey. 
Ein Refultat, welches die Vermuthung der Hrn. 
Hausmann und Bernhardi auch von Seiten: 
der Chemie bellätigte ***), | 


*) Syft. de Chimie; Lond. T. 7. p. 507. 

") 5. Hausmann’s Handb. d. Mineral. B. 1. 5.143. Anm, 

”*, Und welches völlig mit den Behauptungen des Hrn. 
Prouf übereiofimmt , der fchon im J. 1806 lehrte: „Ar- 

»fenik, in welchem Schwefel- Eilen im Maximo aufgelöft 
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_» Während der Verfaffer noch befchäftigt war,. das 
‘ genaue quantitative Verhältnifs der Beftandtheilediefes 
Arfenikkiefes zu beftimmen, und dadurch auszumit- 
teln, ob alles Eifen’an den Schwefel gebunden, oder ob’ 
nicht auch ein Theil deffelben mit dem Arfenik fich _ 
legirt habe, (indem,' wie Thomifons Analyfe ver- | 
muthen liefs, der Arfenikkies nicht eine binaire Ver- 
bindung vor Schwefel-Eifen im Maximo mit Arfenik- 
Eifen fey,) — erfchien eme chemifche Unterfuchung 
des Arfenikkiefes von Hro. Chevreul zu Paris *), 
der zu Folge 100 Theile kryfallifirter Arfenikkies. 
aus 43,418 Th. Arfenik, 34,938 Th. Eifen, und 
20,132 Th. Schwefel befiehe. Durch diefe Analyfe 
beftätigte fich alfo aufs Neue das beftändige Vorkom- _ 
men des Schwefels in diefem Mineral. Allein Hr. 
Chevreul ftellte eine von der eben geäußserten 
ganz abweichende Meinung über die Natur des Ar- 


wilt, bilder den Arfenikkies. In diefem Kiefe hat der Ar- 
~,fenik keinen Antheil am Schwefel, der lediglich an das 
„Eifen gebunden it.“ » Man [ehe in diefen Annalen B. 25. 
S. 508. Ich glaube bei diefer Gelegenheit den Chemikern, 
Mineralogen und Hüttenleuten, die in dielem aglten Bande 
der Annalen vollftändig enthalrenen Unierfuchungen Prouft's 
über die Schwefel- Metalle, welche in vielen Auflätzen 
dieles vortrefflichen Chemikers vereinzelt und oft nur gele- 
gentlich eingeftreut.und hier von mir in ein Ganzes. verar- _ 
beitet worden find, wiederum in das Gedachtnifs zurück 
rufen zu dürfen, Sie machen die Grundlage unferer ge- 
naueren Keuntnifle von den Erzen aus, und follten, dünkt 
mich, in keiner Mineralogie, Hiittenkunde oderChimie un- + 
erwähnt vorbeigegangen werden. / Gilbert. 


*) Gilberts Annal. d. Phyl. B. 4t. $. 532. 
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fenikkifes auf, indem er aus feiner Analyfe fol- 
gerte, diefer Mineralkörper fey eine Verbindung ' 
von Arfenik mit Schwefel - Eifen im Minimo. Diefe 
Behauptung gründete er auf den Umftand, dafs fich 

 Eifen und Schwefel. in dem Arfenikkiefe gerade in 

‘demfelben quantitativen Verhältnilfe befünden, in 
welchem fie nach Hatchett’s Analylen in dem na- 
türlichen Magnetkiefe, und nach Berzelius Anga- 
ben in dem durch Kunft bereiteten Schwefel -Eifen 
im Minimo, oder dem kiinfllichen Magnetkies, mit 
einander verbunden vorkommen. 

"Die Verfuche, welche von dem Prof. Stro- 
meyer feitdem mit dem Arfenikkiefe angeliellt 

_ worden find, um diefe Meinung zu prüfen, find 
ihr auf keine Weife günflig. Zwar weicht das von 
ihm aufgefundene Mifchungs-Verhältnißs des kry- 
fiallifirten Arfenikkiefes von Freyberg nur höchft un- 
bedeutend von dem ab, welches von Chevreul 
angegeben wird; ein Umftand, der für die Genauig- 
keit beider Analyfen um fo mehr [pricht, da fich 
beide Chemiker bei ihren Unterfuchungen eiuer ganz 
verfchiedenen Methode bedient haben. Allein die 
Folgerungen des Hra. Chevreul erhalten darum doch 
keine Beftiiligung, und werden fchon dadurch wi- 

derlegt, dafs das Mifchungs-Verhiltnifs, welches 

Hatchett und Berzelius für das natürliche und 
das künftliche Schwefel- Eifen im Minimo fefigefetzt 
haben, auf das Hrn. Chevreul’s Meinung ich allein 

fützt, den Schwefelgehalt diefer Subftanz um meh- 
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J, 
rere Procent zu niedrig angiebt*). -Ueherdem ift 
die Annahme, dafs der Schwefel mit dem Eifen in 
dem Arfenikkiefe nach dem Verhältniffe verbunden 
fey, worin beide in dem Schwefel-Eifen im Minimo 
(dem Maguetkiefe) mit einander vorhanden find, mit 


dem chemifchen Verhalten diefes Minerals, zumahl 


bei der Defillation und gegen die Säuren, ganz un- 
verträglich. 

Dagegen beweift nun der Verfaffer, fowohl aus 
den chemifchen Eigenfchaften, als auch aus dem 
aufgefundenen Verhaltnifle der Beftandiheile diefes 
Mineralkörpers, dafs der Arfenikkies wirklich eine 
binaire Verbindung des Schwefel-Fifens im Maximo 


. (oder des Schwefelkiefes), mit Arfenik- Eifen ill, 


wie {chon aus Thomfon’s Analyfe wahrfcheinlich 
wurde. Nach Prof. Stromeyers Analyfe befteht 
nämlich der kryftallifirte Arfenikkies von Freyberg in 


Sachfen in 100 Theilen aus 
42,88 Thlen Arfenik, 


36,04 — Eifen, 


a1,08 — Schwefel, 


100,00 
Und angenommen, - daß im Schwefel - Eifen im 
Maximo 100 Thle Eifen-mit 116,5 Thin Schwefel 
verbunden find, befteht diefer Arfenikkies in 100 
Theilen aus 


*) Dieles verfpricht der Verfaller in einer der königl. Socieräg 
nächftens vorzulegenden Arbeit über den Magnetkies näber 
zu erweilen; [und man fehe "hierüber den folgenden 
Brief! x 
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50,17 Thilo Schwefel - Eifen im Maximo uad 
60,85 — Arfenik - Eifen. 
100,00 
Der Verfalfer hat nur Gelegenheit gehabt, diefe 
Abänderung des Arfenikkiefes zu unterfüchen. Die 
von Chevreul und Thomfon analyfirten Arfenikkiefe 
hatten offenbar ganz daffelbe Mifchungs- Verhältnils 
als der Freyberger, (denn Thomfon fcheint bei feiner 
Analyfe nur den Eilengehalt genau befiimmt zu ha- 
ben). Herr Stromeyer mulste es daher dahin ge- 
fiellt feyn laffen, ob der Arfenikkies nur allein in 
+ diefem Verhältniffe aus Schwefelkies und Arlenik- 
Eifen zufammengefetzt if, oder ob bei demfelben 
= mehrere Mifchungs - Verhältniffe vorkommen. Er 
vermuthet indefs das letztere, und zwar aus dem 
Grunde, weil man alle übrigen binairen Verbindun- | . 
gen zweier Mineralkörper in mehreren Verhältnilfen 
mit einahder vereinigt antrifft. Daher fcheint es ihm 
auch nicht unwahrfcheinlich, daß der [ogenannte 
Arfenikalkies fich von dem gewöhnlichen Arfenik- 
kiefe ‘blofs durch das quantitative Verhältnils feiner 
Beltandtheile unter{cheide. 
a : Gottingen, d. 25, May 1804. 
Ichbin in diefer Zeit gleichfalls mit einer 
Analyfe des Magnetkiefes und des Schwefelkiefes be- 
fchäftigt gewefen, und hoffe, diefe Arbeit binnen kur- 
zem zu vollenden. Durch vielfältig wiederholte Ver- 
fuche habe ich mich überzeugt, dafs das von Hat- 
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‘chett’ für den_ natiirlichen Magnetkies 


Mifchungs-Verhältnifs*) eben fo wenig genau ift, als 
dasjenige, welches von Proufi**), Berzelius er) 


und Vauguelin‘f) für den künfllichen Magnet- 


kies feftgefetzt worden ii. Nach meinen Verfachen- 
enthält fowohl der natürliche als auch der künftliche 
Magnetkies, wenn ihm kein Schwefel-Eifen im 
Maximo beigemengt, oder auch beigemifcht ift, 


in 100 Theilen oder auf - 
60,6 Th. Eifen und 100 Th. metall. Eifen, 
40,0 — Schwefel, 66,67 Th. Schwefel. 


wenn beide im Minimo ihrer. Verbindung find. 


- Aber héchft felten kömmt der Magnetkies ohne 


allen; Schwefelkies- Gehalt vor. Am ‘hiufigften ift 
diefer blofs mechanifch eingemengt, zuweilen fcheint 
er mir aber auch chemifch in demfelben aufge-. 
löt enthalten zu feyn, und ich habe Grund zu 
glauben, dafs die Eigenfchaft mancher Magnetkiefe 
nicht vom Magnet gezogen zu werden, und keine 
Einwirkung auf die Magnetuadel zu zeigen, von ei- 
nem folchen chemifch mit denfelben verbundenen 
Schwefelkies-Gehalte .herrahre. 
‘Diefes von mir aufgefundene Mifchungs - Ver- 
hältnils des Schwefel-Eifens im Minimo ent{pricht 
aber den von Berzelius über die Verbindungen, 
‚des Eilens mit dem Schwefel a Anlich- 


4 Diefe Annal. B. 25. $. 58. G. 
**) Dafelbit S. 50. 
***)' Annal. B. 37. S. 298. G. 
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mir anfangs Mistrauen über die Genauigkeit, mei- 
ner Verluche erregte. Da ich aber immer daflelbe 
Refultat erhielt, ich mochte den Eilengehalt durchs, 
Glühen des Kiefes im offenen Feuer beftimmen, 
(welches, beiläulig bemerkt, eine [ehr genaue Me- _ 
thode zur Auflindung des Eilengehalts im Magaet- 
kiefe und im Schwefelkiefe abgiebt,) oder ihn durch 
Fillung des Eifens aus der falpeter-falzfauren Auf. 
löfung des Kiefes mittel! Ammoniaks auffuchen, 
oder endlich auch ihn aus der Menge des beim Auf- 
löfen des Kiefes in Salzfaure fich entbindenden 
Schwefel- Wallerltoffgales berechnen; fo mufs ich 
meine Angabe fiir genau halten. Ueberdem hat. 
Berzelius fich zur Gewinnung des Schwefel- 
Eifens im Minimo eines Verfahrens bedient, wel-. 
ches daflelbe niemals rein liefert. Ein durch Zu- 
fammen[chmelzen von Eilen und Schwefel gebilde- 
ter Magnetkies enthält beltindig mehr oder weniger 
unverbundenes metallilches Eifen eingemengt. 
Solche künfiliche Magnetkiele geben daher auch 
bei ihrer Behandlung mit Salzläure oder Schwefel- 
fäure, neben dem Schwefel-Wafleritoffgas noch 
reines Waflerftoffgas her, während, das reine Schwe- - 
fel-Eilen im Minimo blos Schwefel- Wallerltoffgas 
liefert, und reinen Schwefel zurückläßst, deflen 
Menge auf das genaufte dem von mir feltgefetzten 
Milchungs-Verhaltnifle diefes Schwefel - Eifens ent- 
[pricht, 

*) In dielen Annalen B. 37. S. 296 f. 


‚ten *) auf keine Weile; ein Umftand, welcher bei 
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"Ich lege Ihnen hier bei meine Abhandlung über 
den Arragonit, fo wie fie einen Theil des binnen 
kurzem erfcheinenden, zweiten Bandes der Com- _ 
mentationes recentiores unlerer königl. Societät der 
Wiflenfchaften ausmacht. Sie werden daraus [ehny, 


_ welcheBewandtnils es mit den Rechnungfehlern hat, 


welche Ihnen in den Zahlbeftimmungen der Analyfe 
(Annal. B. 45. $.224) enthalten zu [eyn [chienen. 
In der Notiz in den Götting. gel. Anz. ift nämlich 
verläumt worden zu bemerken,"dals die Angaben 
der Menge der Kohlenfaure bei der zweiten Ana- 
lyfe nicht nach der Menge des erhaltenen kohlen- 
fauren Kalks und Strontians beltimmt worden find, 
fondern nach der durch befondere Verfuche wirk- 
lich gefundenen Menge der Kohlenläure. 


Schliefslich habe ich Ihnen, werther Freund, 
auch noch meinen Dank zu lagen, dals Sie, ohne 
meine Bitte, bei Gelegenheit der Bekanntmachung 
eines Auffatzes des Hrn. Münzwardein Dr. Jor- 
dan zu Clausthal über das Harzer Bleiglas, die in 
den Göttingilchen gelehrten Anzeigen befindliche 
Notiz meiner Analyfe diefes Foflils mitgetheilt ha- 
ben, welche ich am 14ten Novbr. 1812 der königl. 
Societat der Wiffen{chaften zu Göttingen vorgelegt 
habe, und die wegen des damals [o fehr geltörten 
Poftenlaufs wohl nur Wenigen zu Geficht gekom- 
men ilt,. Sie haben mich dadurch der Unannehm- 
lichkeit überhoben, auf die Befchuldigungen: zu 
antworten, welche von Hrn, Dr. Jordan mir, 
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und unferm gemeinfchaftlichen Freunde Hrn. Prof. 
Hausmann, gemacht worden find, der die Güte 
hatte, meiner Analyle einige. kryltallographilche 
Bemerkungen beizufügen, und befonders auf die 


gegen Letztern gerichteten unartigen Ausfälle zu 


antworten. Denn eine Vergleichung dieler Notiz 


mit Hen. Dr. Jordans Bemerkungen reicht [chon 
hin, um bei Sachverltandigen ohne weitere Gegen- 
bemerkungen uns ih jeder Hinficht zu rechtfer- 
tigen *). Ob übrigens Hr. Dr. Jordan wirklich, 


- *) Dafs es mir, eben fo wenig wie Hrn. Prof, Hausmann, 
hat aur beilallen können, eine ven einem Andern gemachte 
Entdeckung für die-onfrige auszugeben, wie Hr. Dr. Jor- 
gan nicht ganz undeutlich glauben zu machen bemüht 
ift, und ihm noch nach drei Jahren (denn fo lange will 
derfelbe die in diefem Auffatze befchriebene Analyfe des 
Harzer Bleiglales {chon gemacht haben) das Verdienft zu 
rauben, feine frühere chemifche Arbeit und die darin be- 
gangenen Verliöfse gegen die erlten Regeln einer chemi- 
{chen Aualyfe zu befchönigen, — wird uns wohl, auch 
ohne unfere Verficherung, ein jeder glauben, der Hrn, 
Dr. Jordan’s Auffatz gelefen hat, und uns und .unfere 


* Arbeiten kennt. Hier in Göttingen, welches kaum lieben _ 


Meilen von Clauschal entfernt ift, hat übrigens Niemand 
von diefer neuen Arbeit des Hrn. Dr, Jordan über die- 
fes Follil früher als durch gedachten Auflatz in Ihren 
Annalen und durch die davon gleichzeitig. erfchienenen 
Abdrücke im Reichs- Anzeiger und dem chemilchen Jour- 
male des Hın. Prof. Schweigger etwas erfahren. Hm. 
Profeffor Hausmann war das Relultat meiner Analyfe 
eben fo überraichend, da er karz zuvor in [einen mine- 
zalogifchen Vorlefungen 'nech eine andere Meinung über 
die Mifchung dieles Follils geäufsert hatte, als auch allen 
unfern übrigen hiefigen Mineralogen. Die Gefchichte mit 
dem Freunde, welcher Hra. Prof. Hausmann von Hm. 
Dr. Jordan’s Analyle unterrichtet haben foll, mals ich da- 
her wenigliens für eine Erfindung erklären. Ser. 
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wie er vorgiebt, ebenfalls gefunden hat, dafs das 
Harzer Bleiglas natürlicher ’Bleivitriol fey, ohne 


| ert durch meine Analyle deffelben dieles erfahren 


zu haben, laffe ich dahin geftellt feyn. Diele Ana- 
lyfe it mit fo wenig Schwierigkeiten verbunden, 
und erfordert nur Kenntniffe der erfien Elements 
der chemifchen Analyfe, fo dals auch jeder An- 
fänger in diefer Art von chemilchen Unterluchun- 
gen ganz daffelbe würde gefunden haben, fobald 
er nur mit einiger Aufmerkfamkeit und Nachden- 
ken zu Werke gegangen wäre. Deflen ungeachtet 
bleibt es mir aber [ehr auffallend, warum Hr. Dr. 
Jordan, im Fall er durch eigene Verfuche: fich 
von der wahren Natur des Harzer Bleivitriols über- 
zeugt hat, nicht {chon langft auch geeilt hat, einen 
durch feine frühere pale veranlafsten Irrthum 


zu verbeffern. 
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ältere Meteorfieine aufzufindens 'nebfl 


Mit AR Wahrfcheinlichkeit ‚konnte ich hoffen, 
auf: meinen Reifen, . befonders auf der letzterm 
durch Holland, einen Theil von Frankreich, [o- 
dann durch die Schweiz und einen "Theil von Ita- 
lien, einige ältere Meteoriteine an den Orten anzu- 
treffen , wo fie zufolge der vorhandenen Nachrich- 
ten aufbewahrt, feyn follten,. In der,Abüeht, theils 
Unterfuchungen derfelben zu befördern,, theils. auch 
meine Sammlung’ von Meteorproducten zu berei- 


chern, liels ich es an Nachforfchungen nicht feh- ° 


len; fie waren aber alle-fruehtles. Weahrfcheinlich 
hat man ia I[päterer Zeit, ehe man auerft durch 


meine 1794 herausgegebene Schrift: über den Ur-. 


Sprung der Pallafifchen Eifenmaffe etc., und ei- 
nige Zeit darauf durch die Steinfälle bei Siena, bei 
I’ Aigle etc., ‚auf dieles Meteor aufmerklamer ge- 


macht worden ilt, "es für gar zu thöricht gehalten, 


an das Herabfallen folcher Maffen zu glauben, und 
hat alfo deren fernere Aufbewahrung entweder ver- 
nachläfligt, oder diele Maffen wohl gar weggewor- 
fen. Der Altelte | noch vorhandene Meteorltein, 


Dr..Chladni’s wergebliche Bemühungen, vers 
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weicher. im Jahr 1492 zu Enfisheim herabgefallen — 
ift} \witrde wohl atich verloren gegangen feyn, wenn _ 
man ihm nicht dem Decrete des Kaifers Sigismund 
gemäls in der dortigen Kirche als ein Heiligthum 
aufbewahrt hätfe, Von allen übrigen Maffen, die 
vor dem Jahre 1751 herabgekommen find, ‚möchte 
{chwerlich noch irgendwo etwas vorhanden feyn, mit 
Ausnalime einiger grolsen Eilenmalfen, von derem 
Falle man keine hiltorilchen Notizen hat, und etwa 
eines kleinen Stückchens von den: 1668 im 
{chen gefallenen Steinen. 

- Die Meteorlieine, nach denen ich auf nike 
Reilen vergeblich geforlcht habe, gebe ich hier in 
ehronölogifcher Ordnung an. 

. Der angeblich zu Würzburg zur Zeit des heil; 
Macarius, alfo im 13ten Jahrhunderte, herabge- 
fallenée Stein, welcher in der Kirche des ‚dortigen 
Schottenklofters zu St. Jacob aufbewahrt worden 
ift, und fich jetzt im Naturaliencabinet der Univers - 
Grät befindet, ilt nichts. weiter als eine alte Streitaxt — 
von einer [ehr harten dunkelgrauen Steinart, die 
mit den Meteorfieinen mindelté 
keit hat. _ 

Von den 155g in Süebenbürgen & bei Miskole ge. 
fallenen 5 grolsen Steinen, oder vielleicht Eilen- 
mallen, find nach Nie. /fihuanfi Hift, Hungar: 
1. XX. fol. 394. vier ia das kailerl. Kabinet zu - 
Wien gebracht worden, Der vorige Director del: 
felben; Abbe Stütz, hat auf meine Veranlaflung 
fich-viele vergebliche Mühe gegeben, fie zu finden } 

Aanal, d. Phyfik. B. 47. St. i. 3.1814. $1.5. © 
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er hat auch an einem Orte in Ungarn, wo nach ei- _ 
ner alten Nachrieht der fünfte aufbewahrt [eyn fo 
te, vergeblich nachgeforfcht. 

Der bei Lucern herabgefallene Stein Aal 
B. 29. $.378), welchen man einem fliegenden Dra+ 
chen zugefchrieben, und dort lange aufbewahrt hat; 
ift, wie ich verlichert worden bin, dort nicht mehr 
vorhänden. 

Von den bei Briiffel 1564 oder vielleicht 1546 
gefallenen Steinen (Annal. B. a2. $. 38 u. B. 29. 
S. 379) ift einer, der dicht neben dem Grafen von 
Naffau niedergefallen war, in dem dortigen Nal- 
fäuifchen Haufe aufbewahrt worden, und zwar, wie 
ich aus einer Abbildung und Belchreibung diefes 
Palais wulste, in einer befonders dazu bellimm- 
ten Nifche, auswendig, rechts, neben einem 
Altan im erlien Stock. Albert Dürer fagt in 
feiner Reilebefchreibung, er habe ihn gelehen. 
* Ich konnte allo wohl erwarten, ihn dort anau- 
treffen, Das Palais iff aber vor etwa 50 Jahren 
öbgebrannt, und dadurch der Stein verloren ge- 
gangen, und an der Place royale, in deren Nähe 
das Palais ftand, ift alles umher nach einem ganz 
andern Pläne gebaut. 

Der zu Dordrecht 1650 gefallene Stein (Annal. 
B. 2g. S. 380), welcher in dem Haufe des Syndicus 
Colvius durchs Fenfter in ein Zimmer gekommen 
war, und den Fulsboden gelengt hatte, befand [ich 
in der Folge zu Leyden in der Sammlung des Dr. 
Bennet. Dieler eines beflern Schickfals würdige 
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‘Mann hat aber das Unglück gehabt, dutch die bes 


kannte Explolion einer mit Pulver beladenen Barke, 
während er in einer entfernten Gegend Kranke be- 


“ fachte, fein nahe an dem Orte, wo das Fahrzeug 


lag, befindliches Haus mit allem was darin war; 
feine Gattin, fein [ehr vorzügliches Naturalien- 
kabinet, [eine in mehreren Fächern der Natur: 
kenntnifle reichhaltige Bibliothek u. f. w. zu verliee 
ten *), Wäre der Stein noch vorhanden gewelen; 
fo würde der Befitzer ihn, nach femer Verücherung 


' and feiner übrigen Gefälligkeit zu urtheilen, mit 
. gegeben, oder mit mir getheilt haben. ‘ 


Von den fo vielen, mitunter grofsen Steinen; 
welche 1668 am 19. oder at. Juni im Veronefifchen 


“*) Einige von mir felblt gefehene Wirkungen der Exrplofion‘ 
waren lehr fonderbar. Bei Hrn. Dr. Bennet:fäb ich aus 
dem Schutte ausgegrabene Bücher, in die, ohne weitere Be- 
[chädigung des Aeufsern, kleine Stückchen Kalk und 
Mauerftein durch den Band tief in das Innere eingedrun- 
gen waren. In einem Bande von Schreber's Säugıbieren — 
war die Farbe von den Kupfertafeln weg, und durch viele 
folgende Blätter hindurchgeprelst. Die Bücher und an- 
dere Sachen waren [ehr durchoälst, welches wohl eine nas 
türliche Folge von den vielen durch.die Flamme fich ent- 
wickelnden Walletdimpfen feyn mochte& Aa einigen Or- 
ten war die Wirkung von der Nichtwirkung [ehr (charf 
abgelchnitien, an andern Orten gingen fie allmählich in 
- einander über. An dem Geländer des Kanals (der Rahm- 
burg); wo das Fahrzeug gelegen hatte, waren dicke eis 
(erge Stangen krumm aulammengebogen ; eine ftarke Lin- 
de war, olıne die mindelte Aufreilsung der Wurzel oder 
der Erde, nicht etwa leitwärts abgebrochen, londern viel- 
mehr ohne Splitterung falt fenkrecht abgeriffen und eine 
Strecke fortgelchletidert wordei, u. [. w. 
Chiadné . 
Ga 
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gefallen find, ich ganz gewils in Verona: 
_ etwas anzutreffen, da nach Valisnieri und An- 
dern einerineiner dortigen Kircheaufbewahrt wurde, 
und einer von 300 Pfund, ingleichen einer von 206 
Pfund an die damalige Akademie der Willenfchaf- 
ten waren gefchickt worden. Ieh habe mich 
genau darnach erkundigt; es war aber gar nichts, 
und auch nicht einmal eine Erinnerung daran mehr 
vorhanden, und das einzige Stiikchen von etwa3 
Quentchen;’ welches fich im dem Gräfl. Moscardi- 
{chen Muleum befand , war [chon. vorher von Paris 
aus in Requifition geletzt, und von Naugeatiag 
analyfirt worden. 

In Bern erkundigte ich mieh nach dem fchwars 
zen Steine, welcher nach Scheuchzer in dee 
Gemeine Waltring im Jahre 1698 herabgefallen ift, 
‘und den man auf der Berner Bibliothek nebft bei- 
gefügter Nachricht aufbewahrt hatte; es ift aber 
nichts mehr davon vorhanden, - 

Zu Mailand hatte ein herabgefallener Stein, 
der noch nicht ein Unze [chwer war, wahrlchein- 
lich in einem-nicht angegebenen Jahre deflelben 
Jahrhunderts, in dem Klofter von Santa Maria 
della pace, das jetzt eine Baumwollenzeug - Fabrik 
it; einen Franziskaner getidtet ([. Mu/eo Setta- 
liano, defcritto in Latino da P. M. Terzggo ed 
in Italiano da Fr, P. Scarabelli cap 17), Er 
wurde in der Sammlung des Grafen Settäla auf- 
bewahrt; {paterhin kam der grölsere Theil dieler 
Sammlung an, die Ambrolianifche Bibliothek, Der 
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. unter den aus diefer Sammlung in grofser Unordnung 


“Pirector derfelben, der eben fo fehr wegen feiner 
Gefälligkeit als wegen [einer literarifchen Verdienfte 
achtungswiirdige Abbate Amoretti, welcher als 
Kenner der Mineralogie [chon vorher darauf auf- 
merkfam gewelen war, und auch in feiner Nuova ' 
fcelta d’opufcoli da Carlo Amoretti, tom. ll. p. 
65 Nachricht davon gegeben hat, erlaubte mir, mich “ 


dahin gekommenen Mineralien, die von keinem 
beträchtlichen Werthe waren, nach Belieben um- 
zufehen; ich fand aber durchaus nichts, was einem , 
Meteorfeine ähnlich gewelen wäre. _ R 


> Der 1766 nicht weit von Modena hei ‘Alboreto, 
niedergefallene Stein, welchen Tr oili beichrieben 
- hat, [oll auch verloren gegangen leyn, 


Zu Padua wünfchte ich im Naturaliénkebinet 
der Univerfitit das yon Ferber, ‘in [einer mine- 
falogifchen Reife nach Italien, erwähnte Stück Ge- 
diegeneifen zu [ehen, um zu unterfuchen, ob es 
ohl meteorilch feyn möchte, ocer nicht; ich 

, seat es aber nicht zu fehn bekommen, weil we- 
gen einer Veränderung des Lokals die Schränke lo 
durcheinander geletzt waren, dals es unmöglich 
gewelen wäre, dazu zu gelangen. Man l[agte mir 
gleichfalls, dafs, wenn dieles -auch’n.cht wäre, 

doch {chwer würde zu finden feyn. 


Bei diefer Gelegenheit bemerke ich, dals ich . 
im Schweigger’fchen J ournale der Chemie im 5ten, 
Bande thes Stück ein lo viel als möglich wollen 
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diges Verzeichnifs aller bis 1311 niedergefallenen 
Stein- und Eifenmaffen,, {fo weit fie bekannt wa- 
ren, geliefert habe; hauptlächlich mit Benutzung 
der älteften und ficherfien Quellen. Denn ich fand, 
dals bei neueren Citationen älterer Nachrichten 
gewils unter drei Malen ein Mal entweder im Da- 


tum oder lonlt etwas unrichtig angegeben war, 


Nur ift es Schade, dals in dem Verzeichnifle fo 
viele Druckfehler üch befinden, die ich in einem 
der folgenden Stücke angegeben habe, z. B, Bee 
pling anliaıı Scepling, Fasa anltan Tara u. f, 


‘ Nun aych für diejenigen, welche die Gefal- 


ligkeit haben, fich für mich und meine Bemi- © 


hangen zu interelliren, einige Worte von mir, 
- Während des fo [ehr bedrängten Zuftandes der 


Stadt Witcenberg ward mir der Aufenthalt dort — 
gar zu unerträglich; ich begab mich allo nach _ 


Kemberg, ı Meilen von Wittenberg, wo ich auch 
fo lange. zu bleiben gedenke, bis ich etwa wie- 
der eine weitere Reile antızte, | Meine Wohnun 

in Wittenberg ift im zweiten Bombardement im 
Herbite abgebrannt, und zwar durch eine Brand- 


rakete, die ein benachbartes mit Heu und Stroh 


angelülltes Hintergebäude entzündet hat. Ich habe 
vieles von meinen Sachen dadürch verloren, un- 
ter andern fo mauche gute upd nicht to leicht 
wieder zu erhaltepde Landcharten und Plane von 
Städten, yerflchiedene auf meinen Reifen gelam- 
melte Notizen, vielen mechanifchen Apparat u.(.w. 
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Indelfen ift es mir nur lieb, PR ich mein ‚Olavi, 
eylinder und mein Euphon, meine nicht. un- 
beträchtliche Sammlung von Meteorproducten; 
‘meine zahlreiche und zweckmäfsig geordnete 
Sammlung von Tonkünfilerbildniffen,. und das 
Meilte‘ von den nothwendigfien Sachen gereia 
‚habe. Den empfindlichfien Verluft erlitt ich 
durch den Tod des ältefien und _gepriiftelten mei- - 
| ner Freunde, des Doct. Langguth, Profellors 

der Phylik und Medicin. Nachdem er fo viele 
Aufopferungen .fich hatte miiffen gefallen laffen, - 
und nachdem ihm [ein Haus, in welchem jch 
wohnte, und [o vieles von feinen Sachen durch den 
Brand geraubt worden war, wurde er, bald nach der 
Befreiung Wittenbergs, ein Raub. des Nerventie- 
bers, von dem er vorher lo Viele gliicklich ge 
heilt hatte; Seine Bibliothek und fein Naturalien- 
kabinet, welchem wohl ein Käufer zu wiinfchen 
ware, find gerettet worden, 


Meine yorziiglichlte Befchäftigung ift bisher 
noch immer gewelen, alles, was den Bau eines 
Clavicylinders und eines Euphons betrifft, - ge- 
hörig zu ordnen und aufzuletzen, damit nichts 
davon verloren gehe, Dieles ift eine [chr ver- 
wickelte Arbeit, weil fo viele Bauarten möglich 
find, und es öfters [ehr [chwer ift, das nur 
fcheinbar Gute yon dem wirklich Guten abzulon- 
dern. Ich arBeite auch daran, den Bau eines 
neuen Clavicylioders auszuführen, den ich auf eine 
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ganz andere Art als das’vorige Infirument anordne, 
‘Ob es mehr oder weniger gut als diefes ausfallen 
werde, kann ich vor der gänzlichen Beendigung 
‘ des Baues nicht willen; indeflen ift diele Ar — 
beit, und manche Abänderung: derfelben noth- 
wendig, um zu erforfchen, was für Refultate fich 
‘aus der Anwendung verfchiedener Mittel erge- 
ben. Auch habe ich nicht verabfaumt, meine 
bisherigen Inftrumente in mancher Hinficht et- 
was zu vervollkommnen, und mir die [chick- 
lichfte Behandlung deifelben immer mehr eigen 
zumachen, | 
Chladni, 


. [Nachweifung über Fig. 11 auf Kupfertafel I. Ich be- 
nutze den. leeren Raum dieler Seite, meinen Lelern anzuzei- 
gen, dafs diefe Figur lich auf keinen der Auffätze in gegen- _ 
wärtigem Stücke, fondern auf die Unterluchungen des Hrn. 
Brodie in London über den Einflufs. des Gehirns auf die 
Erzeugung der thierifchen Wärme im vorigen Bande St, ı 

"bezieht. Es ilt der dalelbi S. 83 befchriebene Apparat, del- 
fen lich- diefer Phyliker in feinen intereflamten Verluchen be- 
dient bat, und den ein unbenutster Raum auf diefer Kupfer- 
tofel mir hier machautragen erlaubt hat. 6] 
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Notizen über einen-bei Augsburg im J. 951 here 
gbgefallenen Meteorflein, 
von. 
A. W. Scutecet , Kronprinz]. Schwed. Kab. Secr. *), 
Otto der Grofse hatte den König Berengar von 
Italien nach Augsburg belchieden, um dort feine 
„‚ Huldigung anzunehmen, wie Conrad, Abt von 
. Urlperg, in [einer lateinifchen Chronik unter dem 
J. 951. meldet: Foederis Jpontanei diem locumgue 
urbem Augufiam defignat. Ubi cum conventus fie- 
ret, Berengarius manus filii fui Adelbefti manibus 
fuis implicans, coram omni exercitu famuiatui regis 
cum filio fe fubjugavit; et ita dimiffus cum gratia et 
pace in Italiam remeavit: bi mirae magnitudinis 


„lapis tonitru ac tempefiate jacsus de coelo, eA 


„miraculum multis praebuit.“ . 
| Obgleich die Conftruction einige Zweideutig- 
keit läfst, fo kann man doch kaum daran zweifeln, 


. dafs der Ar bei Augsburg herabgefallen ilt; ; denn 


y, Entlehni aus dee Bibl. brit., wo bemerkt wird, dafs die- 
fer Aerolith i in dem von Chladni im Journ. des Mines 
No. 145. und 151. gegebenen Verzeichniffe fehlt. In Lei- 
nem neuelien Verzeichgifle hat Dr. Chladui ihm einge 
wagen. > wR 
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der Verf. handelt hier keineswegs davon, was in 
Italien vorging. Diefer Steinfall machte um fo 
mehr Auffehn, da hier viele Fiitften und eine Men- 
ge Volks verfammelt waren. Es war nach Oliern, 
und der Tag mülte fich ohne Schwierigkeit ausmit- 
teln laflen. 

Daflelbe Ereignils führt: ein früherer Gefchicht- _ 
{chreiber an, Hermannus contractus, (gebo- 
ren 1015,) in feinem-Chronicon, beim J.g51., mit 
einigen andern Umftänden: Berengarius apud Au- 
gufiam in conventu, Othonij ad deditionem venit, 
„Ignitus lapis, quafi maffa candentis ferri, ab occi- 
„dente volitans venit, et draco vifus efl.“ Es ik 
_ nicht recht deutlich, ob man unter dem Drachen 
ein feuriges Meteor oder eine grolse Schlange zu 


verliehen ‘hat. ~ 
In einer andern, weniger authenti{chen Hand, 
. [chrift diefer Chronik , in welcher fich ver[chiedene 
Zufitze und Aenderungen finden, heilst es: Inter 
„alia prodigia ignitus lapis quafi maffa candentis 
»ferri-ab oceidente per aéra venit, et draco vifus oft 
„ambulans;“ wornach man glauben iR, es ley 
von einem: Thiere die Rede, 
Der Fortletzer der Chropik von Regius Abbas 
Prumienfis redet zwar von dieler Zulammenkunft 
mit Berengar, doch ohne des Steins zu erwähnen, 
und [etzt fie in die Mitte des Augufts, irrt fich aber 
in der Jahreszahl, die er 952 angiebt. Marianus 
Scotus (geboren 1028) fetzt fie dagegen in das J. 
950, ünd erwähnt ebenfalls nicht des Steins, fagt 
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aber: ‘et draco vifus eft. Indie Jahre 951 und 95a 


fetzt er grolse Erdbeben in Frankreich und im 


Deutfchland, 

Das folgende Zeugnis ift als das eines Zeige: 
noffen von allen des am mehriten authentifche, 
nämlich, Witekind’s von Corvey, der in der 
Mitte des zehnten Jahrhunderts lebte, und fein 
Buch der Tochter Otto des Grolsen zugeeignet hat, 


Er [agt in [einen Annalen : Interea rex regem allo-. 


quitur, in gratiamque regis ac reginae receptus dedi- 
tionis Jpontionem dat, foederis [pontanei diem apud 
urbem Auguftam defignans, Ubi cum conventus fie- 
ret, Berengarius magus filii fui Adelberti fuis mani- 


bus implicans . .. renovata fide coram omni exercity 


Jubjugavit, Et ita dimifjus in Italiam remeavit cum 


_ gratia ei pace. „Ibi mirae magnitudinis lapis gran- , 


 pdinis tonitru actempeftatetur bulenta de coela jactus, 
„ingens miraculum multis vifentigus praebuit 


Conrad Abt von Urfperg Icheint feine Nach- _ 


richt aus Witekind’s Annalen geichöpft und falt 
wörtlich entlehnt zu haben, Dennoch hat er den 
Umiiand , dals es hagelte , ausgelaffen. In der hier 
aus Meibomii /cript.rer, German, angeführten Stelle 


fieht offenbar eine falfche Lefeart, und Ratt gran- 


dinis muls cum. grandine gelefen werden, Die 
Worte multis vifentibus zeigen, dals eine Menge 
bei dem Ereignils gegenwirtig. waren, und der 
Stein .ift daher wahr{cheinlich am Tage herab- 
gefallen, 
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Höchfl merkwürdige Cur durch Electricität in. 


gd kurzer Zeit bewirkt, 


befchrieben von N 


D. Turn, Profeflor der Wiff. Facultat u. an dem 
Lyceum zu Brüffel, 


-Brüffel, d. #7. Mai 1814. 


’ Erlauben Sie, meine Herrn, dafs ich mich Ihres 
Journals bediene*), um eine Thatfache bekannt 
zu machen, deren Interefle für die Menfchheit zu 
grols ift, als dals ich das Bekanntwerden Harmen, 
nicht auf alle Art befördern follte. »’ 

In dem Gefecht zu..., wurde Hr...., Offi- 
eier in franzößlchen Dienften , von einer Kanonen- 
kugel, welche in der Höhe [eines Kopfes [ehr nahe 
bei ihm vorbei ging, zu Boden .geworfen. Seine 
Soldaten, .die ihn liebten, fetzten lich lieber der 
fait gewillen Gefahr aus, mit ihm gefangen genom- 
men zu werden, als dafs fie ihn verlaflen hätten, 
und es glückte ihnen, ihren Capitain in Sicherheit 
zu bringen, Die Kanonenkugel hatte aber, bei 


*) Der Brief iff gerichtet an die Herausgeber des zu Brülfel 
erfcheinenden Oracle, und mir von dorther für die Annalen 


mitgetheilt worden, G. 


> 
* 108 
‘ 
‘ 
| 4 
‘ 
| 
3 
. 
j 
. 


[ tog ] 


der Schnelligkeit, mit ler. fie vorbeiflog, einen io + 


heftigen Stols gegen die Theile. des Kopfes hervor- 
gebracht, dals [eine Zunge in dem Munde wie zus 
fammengedreht ‘und zu einer folchen Kleinheit ges. 
bracht war, daß man fie kaum wahrnehmen konnte, 
Es war ihm unmdglich} auch nur einen’Ton zu ars 
ticulieen , und er hatte das Vermégen zu Sprechen; 
vollkommen verloren. . Umlopfi 
ihm. gefchickte Aerzte alle Hülfsmittel ihrer Kunit; 
es vergingen acht. Monate in diefem traurigen Zus 
fiande, und da kein Arzneymittel anlchlug, fing. 
man an. ani.der Heilung zu verzweifeln. 

So lianden die Sachen, als ihm der Gebrauch 
der Electrieität gerathen wurde. Er begab fich in 
das phylikalifche Kabinet der Racultät der Willen- 
[chaften im Palais de la cour zu Briiffel , und der 
Angeliellte *y .diefer Facultät, Zimmermaun 
fing en ihn zu behandeln, Wahrend der 3 erlten 
- Tage wurde er täglich nur ein Mal.3 Stunden lang 
electrifirt, und zwar 'erhielt- er das electrifche Bad 


(par bain), doch ohne den geringlien Anlchein yon, ~ 


Erfolg. Am vierten Tage wurde.er zwei Mal ele- 
ctrilirt , das erlte Mal des Morgens nüchtern, das 
zweite Mal Nachmittag, und hierbeisgerieth er in: 
eine llarke Transpiration, Auf diele Weile wurde, 
acht Tage lang mit dem Electrifiren fortgefahren; 
und dabei. nahm die Wirklamkeit dieles Mittels fo 
zu, dals die Schweilstropfen in einer Menge und 
Schnelligkeit wie ein fielen. Zugleich wik- 
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kelte lich die Zunge allmählig ‘wieder auseinander; 
und der Leidende konnte fie nach und nach immer 
freier bewegen. i 

Als fie ihre natürliche Größe, auch fchon wie- 
der erlangt hatte, und von den Banden befreyt 
war; die fie bis dahin gefellelt hatten, vermochte 
der Leidende doch noch immer nicht ein einziges 
Wort hervorzubringen, fo [ehr er {ich auch an« 
firengte. Es blieben ihm Schmerzen und Uebel'im 
Halle und auf der Bruft zurück, welche glauben 
machten, das Hindernifs fitze in dem Kehlkopfe 
und in der Lunge. Man electrifirte daher nun 
diefe Theile durch Einftrömen (par aigrettes), und 
am achten Tage gab man ihm mit einer Leidner 
Flafche einen Entladungsfchlag zwilchen den Schul: 
tern.‘ Dieler war enticheidend. Der Leidende 
fagt, es [ey:ilim bei diefem Schlag in der Brult ge- 
welen, als werde er von einem Strick, der ihn zus 
fammenfchnürte, plötzlich entfeflelt. Er erhielt id 
demielben Augenblicke die Sprache wieder, mit 
der Schnelligkeit der electrifchen Flüfligkeit, die fie 
ihm wieder gab. Die Fruede und das Entzücken 
lallen fich nicht befchreiben, die fich feiner über 
diefes nie gehoffte Glück in dem erften Augenblicke 
bemächtigte, und die erften Worte; welche er vor- 
brachte, drückten die höchlte Bewunderung und 
Darikbarkeit aus. Er [pricht [eitdem, wie ehemals; 
ja, was (ehr merkwürdig ift, fein Organ hat eine 
gewille Unbehiilflichkeit verloren, die vormals (eine - 
Auslprache erfchwerte: 
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 Alfo ift durch.die Macht der electrilchen Flüf- 
figkeit, derfelben, welche die grolsen Natur-Er- 
[cheinurigen von Blitz und Donner erzeugt, einem 
Manne, den unzählige fruchtlofe Heilungsverfuche 
als zu ewigen Schweigen verdammt anzuzeigen 
fchienen, nach acht Monaten Stummheit die Spra- 
che in 8 Tagen durch ı2maliges Electrifiren" wieder 
gegeben worden. Welchen hohen Werth würden 
nicht dem $tudium der Natur fo bewundernswür- 
dige Relultate der Wiffenfchaft €rtheilen, Ichlöffe - 
es nicht [chon an [ich Reize in fich, die es jedem ge- 
bildeten Geifte zum Genuls und zur Wonne machen, 

Die faft an ein Wunder gtänzende Heilung, 
welche ich hier erzählt habe, ift nicht die einzige, 
die wir der Electricität verdanken. Sehr viele find 
von Lähmungen in den Armen, Beinen oder Fin- 
gern u. f. £. durch die Wirkfamkeit der Electricität 
und die men[chenfreundliche Sorgfalt deffelben An- 
geftellten geheilt worden. 

Die medicinilche Electricitat ift keineswegs et- 
was Neues, fie kam vielmehr fchon vor einem hal- 
ben Jahrhundert in Gang. Charletanerie, welche 
auf die Leichtgläubigkeit des Publicums- {peculirt 
und mit allem Mifsbrauch treibt, hatte fie in den 
héchiteri Milscredit gebracht. Manner, welche die 
Wahrheit fuchen, laflen fich aber weder zu einem 
fchädlichen Enthuliasmus hinreilsen,; noch geben 
fie ich ungerechtem Vorurtheile'kin. Haben gleich 
einige der Eleetricität chimärilche Kräfte zugelchrie- 
ben, fo iff doch.immer fo viel gewils, dals fie der 
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Heilkünde in vielen Fällen ein mächtiges Heilmittel - 
in die Hand giebt , wie das die bewundernswürdige | 
Cur beliätigt, welche ich hier befchrieben habe "4 “a 


*) Was die medicinifche Electricitit bisher faft pas unan- 

wendbar machte, ift der Mangel an öffantlichen Anltalten 
-für diefelbe. Seli fie auf eindn Kranken mit Erfolg ange 
wender werden, fo il zweierlei wefentlich nöthig eine 
kräftige Mafchine, fammt dem nötliigen Apparat, und ein 
Sachverftaridiger, der “die Mafchide in Witklamkeit zu 
sen, und die Elecirieität den Umfländen gemäls auf den 
Kranken anzuwenden weils. Kleine Mafchinen, de man 
zu den Kranken in die Häufer fchickt, leiften fo gut als 
® nichts, befonders wenn man fie ihnen felbft überläfst; und 
jemand täglich zu electrifiren, ilt mit fo vielen Zeitauf- - 
. wande verbunden, dafs es Niemand, der nicht ausdrücklich Fic 
dazu angeftelit werdea, und der nicht diefem Gefchaft täglich fa) 
3 . eivige Stunden zu widmen verbunden it, zugemuther werden 
darf, einem Kranken die Electricitét zu adminifiriren; am 
wenigfien practifchen Aerzıen. Meiner Meinung nach follte 
‚ aus dielem Grunde in jedem gut eingerichteten Hofpitale,; 4 
oder fonft irgendwo in einer .grofsern Stadt; ein grofses 
trocknes, wo möglich fonniges Zimmer, der medicinilchen 
Electricitat ans{chliefslich beflimmt, und qiit einer kräfti- 
' gen Mafchine, (mit einem Cylinder von erwa 14 Zoll, oder. 
mit einer Scheibe vob weuigitens 30 Zoll Durchmeller,) und 

mit den übrigen zur medicinifchen Electricitat nötbigen 

2 KGeräthfchaften verfehen werden; und zügleich miifte j je- 
maud, der einen Curlds der Electricität gehört hat, und 
den Bau und die Bebandlungsart einer electrifchen Mafchine 
‚und die Bedingungen ihrer Wirklamkeit hinlanglich kennt, 

ftentlich angeftellt werden, uin täglich melifere Stunden id 
diefem Zimmer ;egenwärtigzu [eyn, und alle Ktänke, die ihm 
von Aerzten zugelchickt werden, é#u dieler beitimmten Zeit: 

eu electrifiren. Nur bei folchen öffentlichen Einrichtunged 

ift von dea wundervollen Heilkräften der Electrieität ‚erwäd 

Erfprüßsliches zi etwarten: Gilberi. 
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ANNALEN DER PHYSIK, 


SECHSTES STÜCK 


JAHRGANG 


L 
Beobachtungen über die Abforption der Gasarten 


THEODOR von Saussure; 


(der Naturforfch. Gel. in Genf am 16. Apr. 18ta 


Wi: befitzen noch keine genauen Unterfuchungen 
über die Frage: ob ein Gas, wenn es in die Poren 
eines re 74 eindringt, in ihnen eine Ver- 


of Ich ‚gebe meinen Lefern diefe wichtige Abhandlung in 
‚ dem gegenwärtigen Stick der Annalen, ungeachtet ihrer 
Länge, ganz, weil ich vorausferzen darf, dals die bisher 
noch nicht bekannten, Geletze, nach denen die Gasarten, 
‘Yon poriten felten Körpern einzeln oder vermilcht ein- 
gelögen werden, und noch mehr die einflulsreichen’ und 
dunklen Gelerze der Abforption der Gasarten durch Flat’ 
figkeiten, weiche Hr. von Sauffure mit der Genanig- 
keit und dem Scharllian, deren Gepräge alle feine Ar- 
- beiten am fich tragen, aufgelucht und entwitkelt hat, alle 
‘ Freunde der Phyfik lebhaft interelfireny werden, und weil‘ 3 
Manches würde .unverltändlich geworder feyn, hätte ich 
"die Arbeit in mehrere Hefte zerfiückeln wollen. Die freie . Be 
Ueberfetzung rührt vom Prof. Horner in Zürich her, 
und ich habe fie zu Folge feines Aufirags nochmals mit 
dem Originale genau verglichen, und darf mich alfo mit 
"für ihre Trebe verbürgen. Gilbert. 


B. 47. 3.1914. $26. H 
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i "dichtung erleidet, auch wenn das Gas. und der fefle 
_ Körper fich mit einander nicht chemilch verbinden 
können? Esift fo z.B. noch unbekannt, ob Stick- 
gas, oder Sauerftoffgas, die mit der Kieleletde in 
keine chemifche Verbindung treten, nicht fchon 
blos dadurch, dals fie it einen porölen kiefelerdi- 
gen Stein, wie Opal, Hydrophan, oder gewille 
Sandfteinarten eindringen, eine Verminderung 
"ihrer Ausdehnung erleiden. Geletzt, dieles waite 


der Fall, fo entliehn eine Menge andrer Fragen: — 


welchen Einflufs die Gröfßserder Poren auf diele 


Verdichtung hat? ob alle Gasarten von einerlei 


Körper gleich ftark verdichtet werden? und wie 
fich die Verdichtung bei verlchiedener Dichtigkeit 
der Gale verhält? Noch intereflanter wird diefe 
Untetfuchung mit vermilchten Gasarten. Ver- 
fchluckt der felte Körper von zwei Gasarten, die 
zu gleichen Theilen mit einander vermileht find, 


gleich viel oder nicht? und treten vielleicht die 


vermifchten Gafe in dem felten Körper mit einan- 


der im Verbindungen, welche: fie im freien Zuftande. ° 


nicht éingehn? u.[.w. Man fieht, dafs diefes uns 
vielleicht dahin führen könnte, zu entdecken, ob nicht 
unfere Atmofphäte, wenn fie in die Rinde des Erd- 
körpers eindringt, fich blos vermöge diefes Ein- 
dringens in ihr verdichtet; und Waller, oder fal. 
peterläure , oder ammoniakhaltige Salze er- 
zeugt. 
Die Unterfuchungen -welché ich angeltellt 
habe, um einige dicler Fragen zu beantworten, 
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theile ich hier mit.in drei Abfchnitten. Der erfle Ab- 
fehnitt enthält weine Verfuche über die Verdich- 
tung der ‘reinen anvertmilchten Gale durch fefle 
Körper; der zweite meine Verfuche über die Ab- 
forption vermifchter Gäle durch fefte Körper; 
ünd in dem dritten wird man einige Beohachtun- 
gen über die Abforption der Gasarten durch Flül- 
figkeiten finden. - 
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ERSTER ABSCHNITT, 


Verdichtung unvermifchter Gasarten durch. folly 
Körpens 
1. Gröfse-der Verdichtung: der verfchiedenen Cafe durch 
die Kohle. 
Vou den tefien Körpern verdient die Köhle ih 
ihrer Wirkung auf die Gasarten die vorzglichie — 
Aufmerklamkeit, Es ift eine Entdeckung‘ Fonias 
ha’s; dafs glühende,Kohle, welche in Queckfilber 
abgelölcht, oder auf aridre Art ohne Zutritt der 
Luft abgekühlt worden, die merkwürdige Eigen 
Ichaft erhält, von den verfchiediten Gasarten Men- - 
gen einzufchlürfen, welche das Volum der Kohle ; 
felbift um vieles überlleigen: ‘Der Graf Morozzd 
bemerkte, dal’ diele Abiorption verlchieden fey; 
nach Verfchiedenheit ‘der Gasarten; ,und der Art 
von Kohle felbit; und [chon er: fiellte einen Ver 
füch an, der, wenn. er gehörig wäre ausgeführt 
worden, dielen Gegenfländ in’s Klare würde. ges 
Ha 


| > 
> 
' 
) 
4 ‘ 
3 
4 
2 
v 
4 
nd 
F 
aa 
j 
h 
> 
. 
- . 
2 
- 
. 


(316° 3 


bracht haben *), Er Hels nämlich verfchiedne Gas- 


Arten, unter ganz gleichem Verfahren, yon Kohle 
‘und von andern porölen Körpern, z. B. Bimsftein, 
Backliein u. dgl. ablorbiren: es {chien ihm aber, 


~dals die Gasarten fich in diefen Jetztern nicht ver- 


‘dichteten. Man hat daher feitdem die Verdich- 


tung aller Gale durch die Köhle als eine befondere 


Eigenthüwlichkeit dieler letzterp angelehn , deren 


befriedigende Erklärung Nachfor[chun-., 


gen überlaflen bleibe, 


Die HH! Morozzo, und Nor- 


den **) haben fich bei ihren Verfuchen befonderer : 
Vorrichtungen bedient, um die Kohle ohne Queck- 


filber abzulölchen.. Ihr Verfaliren war jedoch der 
Genauigkeit der Refultate nachtheilig, weil immer 


% 


atmolphärifche Luft mit in ihre Apparate hinein-, 


kam. Zwar gewährte es ihnen den Vortheil, dals 
die die Abforptionen der Gafe über Waller veran- 
fialten konnten; die Gegenwart des Wallers ver- 
mindert aber, wie ich in der Folge zeigen werde, 


häufig die Verdichtung der Gale, und hatin ihren Ver. 


Tuchen einige andre Unrichtigkeiten herbeigeführt, 
Bei meinen Verfuchen wurde die glühende 


Kohle unter Quecklilber getaucht, und nachdem ' 


fie fich abgekühlt hatte, in das zu abforbirende 
Gas gebracht, ohne mit der atmofphärifchen Luft 
in Berührung zu kommen, Alle meine Verfuche find 


*) Journ. de Phyfigue T. XXII. p. 368. u. T.LVII. p. 380: | 


Journ. de Phyfigue T. LVUL. u. Aunales de Chimie 
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mit Kohle von Buchsbaumholz angefiellt worden ;* 
‚ihr Verdiehtungs- Vermögen ift nicht nur vorzüg- 


lich fiärk, fondern fie nimmt auch bei diefem Ab- 
löfchen nur fo wenig Quecklilber in fich. auf, dafs 
fie immer noch leicht genug bleibt, um auf dem — 
Waller zu Ichwimmen. 

Die folgenden Verluche wurden bei einer Tem- 
peratur von ıı bis 13° des hunderttheil. Thermo. 
meters (g bis 104° R.) und unter einem Luftdruck 
von ungefähr 0,724 Meter (26 Z. 8,95 Lin.) ange- 
fiellt. Die Angaben find. faft durchgängig ein. 


‚Mittel aus melirern Beobachtungen; denn zwei 
' Stücke von einer und.derfelben Kohle zeigen, auch , 
‚iin, nämlichen Gas, felten gleiche Ablorptionen. Die 


Zahlen, welche: die Abforption eines jeden Gales” 
angeben, beziehen fich. auf das Volum der Kohle, 


Einheit angenommen. 
Koble von Buchsbaumholz abforbirt 
von ihr Volumen 
Ammoniakgas 90 Mal 
falzfaurem Gas 85 
{chwelligtaurem Gas 65 
Schwefel- Walk ritoffgas 55 
koblenfaurem Gas 

öhlergeugendem Gas 35 
gaslörmigeın Kohlenfioffoxyd 94% 
Sauerftoffgas 
Stickgas 
oxydirtem Kohlen-Wallerftoflgas 5 
Wallerfiöffgas 1,75 / 


*) Ich habe das ae Kohlen- Wafferfioffgas, dellen 
ich mich bei allen meinen Verfuchen bediente, durch die 
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38 Mal ihr Volum, zerfetat aber dabei einen Theil die- 


fes Gas, daher diefes Refultat nicht imit den vorigen 


zufammengeftellt werden darf. 


Bei allen diefen Gafen war die Ablörption in 24 
oder 36Stunden beendigt, fo dafs eimlängeres Wei- 
len der Kohle in dem Gas fie nicht im mindelten ver- 
grölserte *), Nur das Sauerftoffgas macht hiervon 
einigermalsen eine Ausnaliine, indem die Abforp- 
‚tion mehrere Jahre lang fortzugehn Icheint.. Es 
bildet fich nämlich hier allmählig etwas kohlenfau- 
‚res Gas, wovon die Kohle eine weit grölsere Menge 
als von dem’Sauerltoffgas ablorbirt. Diele Gasbil- 
dung geht bei der gewöhnlichen Luft- Temperatur 
fo langlam vor fich, dals erli nach vielen Jahren lo 
viel kohlenlaures Gas erzeugt wird, als nöthig ilt, 


um die Kohle damit zu ‚Fiuigen. Man wird in der, 


Defüllation ERROR Kohle gewonnen, Das [pecififche 
Gewicht deffelben war, nach Abiondering des kolılenlau- 
ren Gas, 0,2326, das der atmolphärifchen Luft == 1 ge- 
fetzt. Hundert Maafs Jieles brennbaren Gas verbrauchten 
wu ihrer Verbrennung 60,78 Maals Sauerltoffgas , wobei 
fich 31,5 Maals kalılenfaures Gas bildeten, und 5 Maals 
Stickgas ausgefchieden wurden Ks enthalten dem zufolge 
100 Theile diefes Gales nach dem Gewicht 
39:52 Theile Kohlenfioff 
28.95- — Sauerltoff 
1690 —  Wallerliof 
— 
100 y. Sauff, 

Aufidie walire Dauer des Abforptionsprocefles müllen übri- 
gens Gröfse und Geltalt der Koble Einflufs haben, da von 
ihnen die Entfernung der innern Poren von der Ober- 
fläche abhange. i. 
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unten ftehenden Anmerkung die Thatfachen ange- 
geben finden, welche mich auf diefe Erklärungsart 
geführt haben *), Héchft wahrlcheinlich wird alfo. 


*) Ueber “die Bildung von Ges in der ge-. 
wöhnlichen Temperaiur aus Kohle und Sauerftoffgas, & 
Man hat bisher angenommen, dafs lich die Koble mit 
dem Sauerfloff nur in einer Temperatur verbinde, die 
nahe an die Glühehitze gränzt; allein ich glaube bemerkr 
zu haben, dals hierzu {chon die mittlere Temperatur der 
Luft hinreicht. Da diefe Beobachtung von Wichtigkeit 
ift, und Widerfpruch erfahren könnte, fo fey es mir em — 
laubt, die Umftände der Beobachtung näher zu entwickeln, 

Ejn Maals im Queckfilber abgelöfchter Buchsbauinkohle, 
das in 24 Stunden 9% Maafs trocknes Sauerftoffgas ab- - 
forbirt hatte, wurde 18 Monate lang in eben dielem Ga +- ,* 
gelaflen, das mit Quecklilber gefperrt war. Nach 2 Mo- 
matep betrug die Abforption 11 Maals; nach 14 Monaten 
'15 Maafs; in der folgenden Zeit ging fie immer noch 
langlamer vor Sich, und-nach 18 Monaten. war fie nosh 
nicht vollendet. Ich [chlofs demnach den Verfuch, uk 
das rückfländige Gas zu unterfuchen, Es fand lich eben 
fo rein, wie-var dem Zutritt der Kohl6, und geigte keine 
Spur von kobienfaurem Gas. * Gleichwobl ift zu vermy- | 
then, dafs fich kohlenfaures Gas erzeugt habe,, und dafs 
es nur in den Poren der Kolıle feltgehalien wurde. Es ilt 
zu vermuthen, dals die Gasverminderung fo lange fortgeht, 
bis die Abforption auf 35 Maals geltiegen ift, als fo viel 
kohlenfaures Gas von der trocknen Kehle eingslogen wird, 
und dafs fich dann freies kohlenlaures Gas gebildet haben 

“würde. Daich indefs vielleicht 20 Jahre würde haben warten ~ 
miillen, bevor auf diefe Art eine merkbare Menge freieskohlen. — 
faures Gas entflanden ware, fo kürzte ich den Verfuch da- 
durch ab, dafs ich nafle Kohle nahm; durch fie wurde in , 
Zeit von einem Jahre das fie umgebende Sauerfioßigas bei 

- der gewöhnlichen Luft-’ Temperatur in. kohlenfaures. Gas 
verwandelt. — Wir werden weiterhin febn, dals 1 Maals . 
jufileerer mit Wafler gefätrigter Buchsbaum-Kohle 15 Maals 
kohlenfautes Gas verlchlucken kann, Start der $5 Maals, 
welche 1 Maafs trockner Kohle in fich aufgiimmt. Eine 
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auch von dem Sauerltoffgas in 36 Stunden, wie 


yon den andern Gafen, die gröfstmögliche Menge 
ablorbirt, und diefe beträgt genau g$ Maals, in- 


dem jene Zeit nicht hinreicht, um eine bemerkbare | 
Menge von kohlenfaurem Gas zu erzeugen. Ich 


werde daher auch bei den in der Folge anzufiihren- 
den Verfuchen keine Riickficht auf diefe ER 
von kohlenfaurem Gas nehmen. 


/ 


2. Einflufs des Woffors auf die Abforptionen BR; 
Buchsbaum - Kohle. 


Die angeführten Refultate fetzen vor- 
aus, dals die Kohle vor oder wahrend ihrer Ein- 
führung in das Gas trocken fey. Wird die Köhle 
nach ihrer Ablölchung und Abkühlung noch unter 
dem Queckfilber auch nur etwas befeuchtet; [¢@ fin- 
det fich die Abforption aller Gale, die nicht eine 
[ehr grofse Verwandt{chaft zum Waller haben, in 
bedeutendem Grade vermindert *). Su vermag die 


. folche suai luftleere Kohle von Buchsbaumholz ‚ welche 


ich in Sauerltoffgas über Queckfilber geiperrt hatte, ver- . 


minderte das Gasvolum to Mouate lang, und zwar um 15 
Maals, und fo lange war kein kohleplaures Gas in dem 
Rückftande zu entdecken. Als nun aber die Gagverdich- 
tung aufhörte, erzeugte fich freies kohlenfaureg Gas, wel- 
ches 4 Monate fpäter 3 Maafs betrug. Die Kohle felbft trübte 
Kalkwefler,- worein fie geworfen wurde, reichlich, Ich 
glaubıe auch am Ende diefer 14 Monate eme Spur von 
Kohlen- das vielleicht oxydirt war, in,.dem 
. Gasrückftande wahrzunehmen; doch war die Menge la 
„unbedeutend, dafs fie nicht über die Feblergrinse der 
Beobachtung hinausging. an Sauffure 


*) Wenigitens bei der Holekoble, deren Abjorption überhaupt 
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Buchsbaumkohle ih Queckfilber abgeléfcht und er- 


kältet, wenn fie unter dem Queckfilber mit Waller 


völlig gelchwängert worden, nur noch ihr ı5faches, 


Volum von koblenfaurem Gas zu verfchlucken, 
indefs fie vor dem, Befeuchten das 35fache ver- 
fchluckte. Auch braucht die befeuchtete Kohle 
eine weit längere Zeit zur völligen Abforption der 
Gafe, als die trockne Kohle, Die nämliche Kohle, 
welche‘trocken in 24 Stunden 35. Maals. kohlenlau- 
res Gas verdichtete, braucht, wenn fie mit Waller 
gelchwängert it, 14 Tage, um 15 Maals jenes Gales 
ip lich aufzunehmen. 
Eben diefes Refultat für das 
mögen der naflen Kohle erhält man weit {chneller, 
wenn man die Kohle erft im trocknen Zuftande mit 
Gas fich fättigen läfst, und fie dann durch Queck- 
filber in einen Recipienten bringt, der mit Queck- 
filber, und Waller von ungefähr gleichem Volum 
mit dem der Kohle angefüllt it. Die Kohle giebt 
. in 48 Stunden’ die ganze: Menge des Gas her, wel- 
ches naffe Kohle nicht fefizulialten vermag *). 


wenig Gas abforbiren, wid durch den Zutritt von ein we- 
nig Waller das Verdichtungsvermögen vergréfserr. v. S. 
*) Das Waller vertreibt bei feinem Eindringen in die Keble 
das Gas mit folcher Gewalt.aus derfelben, dafs in ver- 
fchloffenen Gefälsen und.bei kenugfamer Kohle. das aug, 
gelchiedene Gas bedeutend comprimir it. -Diefer Um- 
fand liefse lich im Gro{sen zur Bereitung febr concentrir; 
ter kimflicher [äuerlicher Mineralwaller, benutzen, belop- 
ders wenn man gährende Kufen zur Hand hätte. “Man 


febr fierk it. Denn bei einigen andera Karpere die 


brauchie in diefe nur Becken mit glühenden Büchenkohlen — 
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Auf ‘diefe Art liefs ı Maals trockner Kohle, 
welches 33 Maals kohlenfaures Gas verichluckt 
hatte, während es fich mit Waller [chwängerte, 17 
Maafs kohlenfaures Gas fahren, und behielt allo 
nur 16 Maals zurück, welches [ehr nahe diefelbe 


_ Menge als in dem erften Verfuche it. Ein Maals 


troekner Buchsbaumkohle, das 74 Maals Stichgas 
ablorbirt hatte, gab, während es fich mit Waller 
durchzog,” 65.Maals Gas wieder her, und behielt 
alfo mur ı Maals Stickgas in fich. Aus 1 Maals 
trockner Büchenkohle, die 9} Maals Sauerfloffgas 
verlehluckt hatte, entbahden fich mittelft Waflers 
34 Maals Gas *); und ı Maals mit Wafferflofigas 
gelättigte Kohle behielt, nachdem Waller fie durch- 
drungen hatte, nur 0,65 Maals Gas zurück. Wir 
werden im Verfolg diele Relultate zu benutzen 
fuchen. 


au bringen, und die Kohlen, nachdem fie lich hier mit kob- 
lenfaurem Gas völlig gefattigt haben, in einem ‚lichten und 
en Gefäfse in das Wafler zu verletzen. Uad diefes würde 

fich leicht fo machen laflen, dafs die mit Gas selchwän- 
gerte Kohle; nicht mit der atmolpbärilchen Luft io Berüh- 
zung kame’, und nicht eher ia das Wafler gebracht würde, 

© als bis das Gefäls luftdicht verfchloffen wäre. Ich habe, 
felbft ohne diele wefentlichen Vorlichtsregela gu befolgen, 
bei einer Temperatur von 19° C., in einem Gelälse, das 
ich su eiüem Viertel mit Biichenkohle, die mit kohlenlau- 


rem Gas gelattigt war, und dann zu zwei Drittheilen mit 


Waller füllte, und das ich erlt nachher genau verfchlofs, ein 
Sauerwaller erhalten, welches mebr als fein gen Volum 
au Gas enthielt. v.S. 


%) De la Métherte erhielt, als er fich mit diefen Ver- 
fuchen beichäftigte, ein ähnliches Journ, de 
Phyfique Yol. XXX. m 8, 
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Setzt man eine l[olche Kohle, die bereits im 
Waller ihr überflüfiges Gas ausgefchieden hat, in 
einer mit Waller angefüllten Retorte der Siedhitze 
aus, fo entbindet fich aus ihr noch eine anfebn- _ 
liche Menge von Gas: jedoch ift diefe Temperatur 
nicht hinreichend, das früher ebarichlocken Gas 
ganz zu vertreiben. 

Die vom Waller ausgetriebenen Gate Ichienen 
auch nach einem mehrtägigen Aufenthalte in. der 
Kohle fich nicht verändert zu haben; in dem Sauer- 
ftoffgas bemerkte ich nichts von kohlenlaurem Gas, | 
‚eben fo wenig war das Wallerliofigas in Kahlen- - 
| Wallerfiofigas, oder das kohlenlaure Gas in oxy- 
dirtes Kohlenlioffgas verwandelt; nur [chienen fie 
mit einem Aufserlt kleinen Antheil vop Stickgas 
verunreinigt zu feyn, das wahrlcheinlich {chon in 
der glühenden Kohle vorhanden war. Einzig das 
Sauerlioffgas erzeugte, wie ich bereits erwähnt 
habe,’ wenn die Kohle darin mehrere Monate zu- 


brachte, eine geringe Menge von kohlenlaurem — 


Gas; ein Prozeß, der durch Gegenwart von Waller 
nach begünliigt wurde, 


5) Wärme,» welche bei der Kohle 

Frei wird. 
‚Bringt man eine in Queckfilber abgelöfchte und 
abgekühlte Buchsbaum- oder andere Holz-Kohle, 
welche die Gafe ftark ablorbirt, in irgend eine Gas. 
art, fo erzeugt fich wührend der. Gasverdichtung — 
eine oft dem Gefühl bemerkliche Wärme, die grols 
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genug ift, um ein Thermometer, deffen Kugel eine 
Kohle: von 4 bis -5 Kubik Centimetern (4 bis par. 
Kub. Zoll) Gröfse berührt, um etliche Grade ftei- 
gen zu machen. , Diefe Wärme [cheint , wie zu vers” 
muthen war, mit der Verfchluckbarkeit des Gafes 


gu wachfen. . So erhitzt fich im Ammoniakgas die 


Koble mehr als im kohlenfauren Gas; und in die- 
fem mehr als in dem weniger fich verdichtenden 
. Sauerflofjgas; und das am fchwachften verfchluck- 
bare Wafferftoffgas liefert fo wenig Wärme, dafs | 
die von mir gebrauchten Vorrichtungen fie nicht 
bemerkbar machen *), Diefe verfchiedene Wärme. 
entwickelung wird meifiens mehr durch die Schnel- 
ligkeit befiimmt, mit welcher die Abforptionen 
vor fich gehen, als durch den Grad der Gasver- 

dichtung, danach Gay-Luffac’s Verluchen die 
ver[chiedenen Gale bei gleichen CompreMones un» 
gleiche entwickeln. 


4 Einflufs d#& barometrifchen Druckes auf die Gasverdich: 
tung durch die Kohle. 


Bisher hatte man lich, um die Kohle zur Ab- 
forption der Gasarten gelchickt ‚zu anachen, nur 
der Erhitzung bedient; ich habe verfucht, diefes 


*) Die Kugel meines Thermometers harte nur:6 Millimeter 
(23 par. Lin.) Durchmefler; die Röhre war in Form eines 
V umgebogen. Das Ende, woran die Kugel war, wurde 
durch das Quecklilber in dos Recipienten gebracht, der 
äufsere Arm trug die Eintheilung, und diente zugleich das 
Infirument zu halıen, und die Kugel mit der Köhle in Be- 


rührung zu bringen. v. Sauff. 
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| 
mit Hülfe der Luftpnimpe zu bewirken’, und 


die nämlichen Refultate als durch das Glühen 


erhalten. 
Eine PURE die mehrere Tage an 


der freien Luft gelegen hatte, wurde. in einen Re.. 


cipienten gebracht, der mit etwas Talg belttichen 
auf’einen kleinen tragbaren Teller meiner Lufte 
pumpe luftdicht anfchlofs*). Nachdem die Luft aus 
dem Recipienten und der Koble bis auf einen Druck 
von 4 Millimeter (1,88 Lin.) Barometerliand ausge« 
pumpt worden war, wurde der Teller mit den Re- 
cipienten in ein Queckfilberbad gebracht, und der 
Hahn des Tellers unter Queckfilber geöffnet, wor- 
auf letzteres in den Recipienten flieg, und den 
‘Feller losmachte. Die Kohle wurde nun, ohne mit 
der atmolphärifchen Luft in Berührung zu kom- 
men, in einen andern mit kohlenfaurem Gas ge 


*) Statt dieles beweglichen Tellers kann man lich folgender 


Vorrichtung bedienen: Man bindet den kleinen Recipien- 
ten, der-die Kohle euchält, mit Schnüren auf eine Schale 
felt, die mir Queckfilber angefüllt ift, und bringt das 
Ganze unter einen gewöhnlichen Recipienten der Luft- 
pumpe. Nachdem man die Luft aus dem grofsen Reci- 
pient und mithin auch aus dem kleinen ausgepumpt hat; 
wird wieder die äufsese Luft hereingelaflen, welche das 
Queckfilber aus der Schale in den kleinen Recipienten hin 


auftreibt. Man kann nun die Schnüre losmachen, und die 


Schale mit dem gefüllten Recipienten und der lufilesren 

Koble auf den pneumatifchen Queckfilberapparat bringen: 

Auf diele Weile erhält man aber kein fo vollkommenes 

Vacuum, wie mit dem etften Verfahren, wegen des Druk« 

kes, den das in der Schale befindliche Quecklilber ausübs; 
». Sauffure. 
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Recipidiiten gebracht; und let vardichtpte 


fich bei 12°C, (y°,6 R.) aulserer Temperatur eine 
Gasmenge; welche 314mal das Volum der Kohle 
betruge Das Verfahren mit dem Ausglüben hatte 
eine Ablorption gleich dem 35fachen, Volum ge- 
geben. 


war. Von Stickgas. verdichteten ‚ich bei der Be- 
handlung mit der Luftpumpe 7 Maals, Matt 73 
Maals, welche die geglühte Kohle abforbirt hatte, 


Da die Kohle, welche zıf diefen Verfuchen ges . 


braucht wurde, aus der freien Luft etwas Feuchtig- 
keit eingefogen haben, und diele der Gasverdich- 
tung entgegen wirken konnte, wiederholte ich 


diele Verfuche mit Kohle, die in Rothglühhitze ge- 


trocknet worden, und dann in einer mit Queckfil- 
ber gefperten Glasglocke in atatbfphiarifche Luft 
‘ gebracht worden war. Die -Abforptionen fielen 
nun mittel der Luftpumpe etwas.gröfser aus als 
vorher, blieben aber immer geringer als die, welche 
durch Ausglüheh erreicht worden wareii; denn bei 
der Unvollkömmenheit des Guerikefclren Vacuüms 
Bleibt immer noch etwas Luft in der Köhle zurück; 


Um zu erfahren, welchen Einfluls die Dichtig-_ 


keit. eines Gas auf das Volum‘ hat, welches Kohle 
davon ablorbirt, brachte ich eine Kohle, die fich 
bei dem gewöhnlichen Luftdrick mit einer bez 


Ich habe‘ denfelben Verfuch mit Sauerfloffgas. 
wiederholt; die Ablorption betrug auf diefem | 
Wege 8} Maals von der Grölse der Kohle, wäh-. 
rend fie beim Ausglühn auf 93: Maals gelliegen 
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‘ ftimmten Menge Gas gefattigt hatte, in die Torris 
‘| cellifele Leere eines Barometers von zwei Centimes - 
ter (4,8 par. Lin:) innerer Weite der Röhre. So - 
wie die Kohle in den luftleeren Raum trat; liefs fie 
einen Theil ihres Gales fahren , der das Barometer 
um eine Gröfse fallen machte, aus der lich der 
Druck ergab, unter welchem das freigewordens 
Gas ftand. Ausdem körperlichen Inhalt des ‘Theils 
der Röhre, der von diefem Gas eingenommen 
de, erfuhr ich das Volum des Gales. bei jenem 
Druck, und diefes Volum abgezogen von dem | 
Raum, den alles von der Kohle beim vorigen Luft« ' 
drucke ablorbirte Gas unter dem neuen Druck eins | 
genommen hätte,’ gab das Volumen von verdünn- 
tem Gas zu erkennen, das in der Kohle in dem 
luftverdiinnten Raumie zurückgeblieben war. Woll- 
te ich diefen Verfuch noch bei einem andern Lufts 
druck machen, fo liefs ich nur vorher eine genau 
beftimmte Gasmenge in das Barometer auflieigen. 
Verfuch 1. Eine Buchsbaumkohle, welche 
unter 0,7343 Meter (27:.21,51L) Barometetiiand 
und in der Temperatur von 18°; C. (149,8 R.) 34& 
Maalskohlenfaures Gas ablorbirt hatte, wurde in 
eine Atmolphäre von kohlenfaurem Gas gebracht; 
welche nach den von der Kohle bewirkten Aen+ 
derungeü unter einem Drucke von 0,2666 Mi. 
(9.24,52L) lich befand, Unter dielem Drucke, 
würden die 34 Maals Gas, weun fie aus der Kobld” 
ganz hätten entweichen können; einen Raum von 
“ 97,21 Maalsen eingenommen haben; es fanden lich 
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indels in dem Barometer nur 28,16 Maals Luft. 
Die Kohle hatte alfo 69,05 Maals’kohlenfaures Gas 


4n fich zurückbehalten, woraus folgt, dals die Kohle 


ein gröfseres Volum von verdünntem kohlenlaurem 


‚Gas in fich aufnimmt, als von verdichtetem. 


Ferfuch 2. Ich lie[s die Kohle im Barometer, 
und vermehrte den Luftdruck bis auf 0,4038 M. 
(14.210,99L), indem ich die Köhre tiefer ins 
Queckfilber tauchte. Unter diefem Drucke hätten 
die 345 Maalse, welche von der Kohle bei 0,7543 
M. (a7.% 15,11.) ablorbift wurden, einen Raum von 
62,74 Maals einnehmen miiffen; - das Barometer 
enthielt aber nur 12,83 Malse Gas, fo dals bei die- 
fem Druck in der Kohle 49:9 Maals a 
Gas zuriickblieben. 
"Ich übergehe einige andere Verfuche, die mir 
ähnliche Refultate gegeben haben. Sie ftimmen 


‚alle dahin überein, daß die Abforptionen der 


Gafe, nach dem Volum gefchätzt, weit größer find 
in einer verdiinnten als in einer dichteren At- 
mofphire, obgleich die Abforption, dem Gewichte 


nach gelchätzt , ih dieler gröfßser als in jener ift. Es 


finden indefs hier nur bei Gasarten von gtolsem 


_ Abforptions-Vermégen anffallende Unterfchiéde 


Statt, und fie wiirden wohl kaum bemerkt wer- 
den können, wenn die Einfaugung nur etwa das 
einfache Volum der Kohle betriige. 

Wenn diele Verfuche fortgeletzt werden foll- 
ten, wird fich vielleicht ein Geletz zwifchen den 


Abforptionen und dem barometrifchen Drucke. 
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anflinden laflen, Ich habe lie nicht verfolgt, auch 
keine Verluche über die ‘Veränderung der Ablbrptios 
nen für gleiche Zunahmen der Temperatur angeliellt. 


’ Die nämliche Urfache, welche die Kohle beim . * 


Verfchlucken der Gale fich erwärmen macht, muß 
beim Ausicheiden des Gales aus ihr eine Erkältung — 


"zu Wege bringen. Eine éylindrifche Kohle von Bü 


chenholz, 8 Centimeter (2 Z, 1ı$ Lin.) hoch, und _ 
4 Centimeter (1 Z. 5,7 L.) im Durchmeller ‚wurde 
mit einem Thermometer, das in diefelbe hineinge« 
ftellt war, unter einen fehr kleitien Recipienten ges 
bracht, und dort vermittelft der Luftpumpe [einer 
Luft beraubt, um mit kohlenfaurem Gas gefättigt 
zu werden, Als ich dieles nachher durch Aus- 
pumpen entzog, fiel das Thermometer, das auf 


18°C. (14°,4 R.) Rand, in wenigen Minuten um 


34°C. (21°,2 Reaum.) *). Als derfelbe Verfuch 
mit atmofpharifcher Luft wiederholt wurde, bes 
trug die Aenderung der Temperatur unter gleichen 


Unifiänden nur ” bis 4° Ci 


6. Das Vermögen der Gasverdichtung tft allen 
gemein, die einen gewiffen Grad von Porofität befiuzen, | 
Dafs man bisher das Vermögen, Gas zu vers 
dichtefi, in keinem anderti Körper als ih der Kohle 
wahrgenommen hat, davon liegt der Grund darin; 
dals man theils die Ver[uche mit keinem andern 
*) Bei dem Eindringen des kohlenfauren Gas in die luft“ 


leere Kohle war vorber die Temperatur det Kehle um 
etwa 14° C. erhöht worden. 


‘ Phylik. B, 47: St. 2: 31814. T 
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Körper von angemellener Textur angefiellt, theils 
über die Abforptionen keine [orgfiltigen Beobach- 
tungen gemacht hat. Ich_habe keinen Körper ge- 
funden, der diefes Vermögen in einem [o hohen 
Grade befälse, wie einige Gattungen von Kohle. 

‚x . Bei allen Verfuchen, die ich hier anführen 
werde, ‘habe ich mich der Luftpumpe bedient, um 
die poröfen Körper von atmofpharifcher Luft zu 
leeren, und-fie empfinglich zu machen, die Gafe 
zu verdichten. Die Methode des Ausgliihens geht 

‘pur mit Kohle gut von Statten, weil fie, ihrer Ver. 
brennung und ihrer geringen Wärmeleitung wegen, 
bei dem Uebertragen aus dem .Ofen ins Quecklilber 
falt ihre ganze Weilsglühehitze behält, Die andern 
poröfen nicht verbrennlichen Körper leiden dage- 
gen, wenn fie nicht [ehr grols find, bei diefem. Hin- 
überführen eine nach den Umfüänden [ehr verfchie= 
dene Erkältung, welche auf die Abforptionen En 
deutenden Einfluls hat. , Ueberdem geliattete mir 
die Luftpumpe, auch vegetabilifche und animalifche 
Körper, welche im Feuer ihr ganzes Welen verän- 
dert hatten, in der erwähnten BAAR: zu un- 
terfuchen. 

Kerfuch 1. Abforpeion der Gafe 
nifchen Meerfehaum *). Da dieler Stein, wenn er 
auch noch fo trocken [cheint, immer etwas Wafler 
enthält, brachte ich ihn ins Feuer, und noch lau- 


®) Diefe noch ununterfuchte Varietät des’ Meerfchaums fin- 
det fich zu Valecas bei Madrid. Ihr {pecif: Gewicht, _ 
ihre Porofität und die Menge aufgenommenen Wallers 
find in einzelnen Stücken verfchieden. Der hier ge- 
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] 
warm unter den Recipienten der Luftpumpe. Nach- 
dem ich ihn’ unter ihr durch Auspumpen der Luft, | 
von [einer Luft befreit hatte, brachte ich ihn äuerlt © 


in Ammoniakgas, und bellimmte, wie viel er davon 
verfchluckte; und diefes Verfahren wiederholte ich 


mit demfelben Stück Meerfchaum für jede der an- 
dern Gasarten, brachte-es jedes MÄl erlt wieder ins 


Feuer, dann unter die Luftpumpe, und dann erl£ 
in das Gas; und-fo wurde das Stück Meerfchaum 
nach der Reihe mit jedem der vorhin genannten 
Gafe in Berührung gefetzt. Das hier gebrauchte 
Stück hielt 41,25 Kub. Centimeter (2,078 Kub: Zoll), 
und diefes Volum machte es mir möglich, kleine Un» 
terfchiede in den Abforptionen zu'fchätzen. Eine 
Wiederholung aller dieler Verfuche} auf dem nim. 
lichen Wege, und mit desifelben Stücke Meerfchaum, 
womit die erfte Reihe yon Verfuchen angeltellt war, 
gab vollkommen gleiche Refultate mit jenen.. Dies 
fen beiden Reihen von Verluchen zu Folge verdich« 
tete. 1 Maals diefes Meerfchaums bei 15° C, (12° R.) 
Temperatur und 0,73 Meter (27 Z, oLin.) Barome- 
folgende Gasmengen : 
brauchte verlör durchs Ausglühen 0,23 [eines 
Sein fpecif. Gewicht, das ich, wie bei den andern porö- 
‘fon Körpern, durch Untertauchen in Queckfilber be- 
” ftimmte; welches nicht in ihn hineindrang, betrug 0,826. 
"Hundert Theile Meerfchaum von enthalten nach 
Kiaproth 


50,50 Theile Kiefelerde 
'1925.—  Talkerde 


Wale 

 Kohblenfiure 
= Kalkerds ©. 8. 
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{ 32 } 
von Ammoniakgas *) 15 Maals 


Schwefel - Waflerftofigas 117 
kohlenfaurem Gas **) 5,26 
oxydirtem Stickgas 3,75 

öhlerzeugendem Gas 3,7 - 
Stickgas 1,60 
Sauerliöffgas 1,49 ' 
oxydirtem Kohlenfioffges 1,17 
oxydirtem Kohlen-Wallerltoffgas 0,85 
Wallerfiofigs _ 0,44 


Dafs diele Abforptionen lich durch die blofse Luft- 
pumpe, ohne Hülfe des Feuers, wieder aufheben und . 
zerltören laffen, ift ein Beweis, dals die genann. 
sen Gafe keine dauerhaften Verbindungen mit dem 
Steine eingehen, wie grols auch der. atmo[phäri- 
{che Druck bei der Abforption feyn möge. Uebri- 
gens waren auch diefe Abforptionen, wie bei der 
Kohle, kleinen Ungleichheiten unterworfen, welche 
von geringen Aenderungen der 
des Lüftdrucks herrührten, 


4 *) Hat man den Meer[chaum fo gut als ay in der Temperatue 
; derAtmolphäre möglich ift, getrocknet, ihn abernicht geglühr, 
fo verlchluckt er 150 Maals Ammoniakgas, und braucht dazu 
mehrere Tage. Lt er dagegen im Feuer getrocknet’ wor- . 
den, fo geht die ganze Abforption in 5 bis 6 Stunden vor 
fich. Die Kohle giebt in jeder Hinficht ganz ühnliche Re- 
fultate. Es ergab fich aus meinen Verluchen, dals eine 
fehr kleine Menge Waller das Vermögen des im Feüer 
getrockneten Meerfchaums, kohlenfaures Gas zu verdich- 
ten, ebenfalls (ehr erhöhte, eine grolse Menge von Waller 
daflelbe aber verringerte, Immer ging die Verdichtung des 
kohlehfawen Gales weit langfamer vor fich, wenn der 
Meerfchaum Waller enthielt, als wenn er ganz trocken 
war. v. 8. 
**) War der Meerfchaum nicht ausgeglüht, [o betrug die bby 
forption 13 Maals koblen{faures Gas. v. 8. 
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Ich habe diefe Verfuche noch mit einem zweiten 
Stiicke Meerfchaum von Valecas gemacht; es gab 
mir minder grofse Abforptionen, und verdichtete, 
wenn der Stein an der Luft getrocknet war, nur 
das 3fache, und wenn ich ihn geglüht hatte, nur 
das 24fache [eines Volums von kohlenlaurem Gas. 

Eben [o, wie bei der Kohle, waren auch beim 
“Meerfchaum die Ablorptionen. grölser in verdünn- 
‘tem Gale, als in dichterem. ’ So verfchluckten | 
13,87 Kub. Centimeter (0,7 Kub. Zoll) Meer{chaum, 
die bei einem Luftdruck von 0,723 Mv (26 Zoll 
8,51 Lin .) nur 423 Centimeter (2,14 Kub. Zoll) koh- 
lenfaures Gas aufgenommen hatten, 50% Centime- 
ter (2,54 Kub. Zoll) von eben diefem Gas, bei ei» 
ner Verdünnung von 0,258 M. (8 Zoll 9,50 a 
barometrifchem Druck. 


Verfuch 2. Abforption Cafe den 
Klebfchiefer von Menil-montant *). Ich habe die 
fen Stein nicht ins Feuer gebracht, weil er fich 
darin [paltet und zu ftark zulammenzieht, um bei 
den meilten Gasarten noch beftimmbare Abforp- 
tionen zu geben. Ein’Maals Kleb{chiefer, das mit“ _ 
telft der Luftpumpe luftleer gemacht und bei der 


Das {pecifilche Gewicht dieles Steins ift er enthils 
“mach Kiaproth 
63,5 Kiefelerde 
8 . Talkerde 
4 Eifenoxyd 
a2 Waller 
neblt einigen Aromen Thonerde, Kalk und Keble. v & 
[Klebichiefer (/chifte happant)) heilst er, weil er wegen 
feiner {chnellen Verdichtung der Wallerdämpfe fich fo 
gleich auf der Zunge enlaugt. A.) 
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gewöhnlichen Temperatur getrocknet worden we, 


ablorbirte bei 15° C. (12° R.) 


von Ammoniakgas 115 Maals - 

Roblenfaurem Gas 
öhlerzeugendem Gas | 1,5 
Stickgas 97 
Sauerftofigas 0,7 
oxydirtem Kohlenftoffgas 0,55 
oxydirtem Kohlen-Wallerfioffgas 0,55. 

"Wallerftoffgas _ 0,48 


Diele Abforptionen find noch geringer ‘sle beim. . 
‘Meerfchaum, und ihre Verfchiedenheiten find bei 
manchen Galen zu klein, um fich beltimmen zu 
lalfen. Ueberhaupt muls ich bemerken, dafs, wern | 
zwei Gafe von einem felten Körper nach dielen Ver- 
‘fuchen gleich fiark ablorbirt zu werden [cheinen, 
diefes uns nicht berechtigt zu [chlielsen, dals fie von 
ihm mit gleicher Stätke angezogen 'werden;_es it 

vielmehr der Unzulänglichkeit des Verfuchs beizu- 
| mellen , der, mehr ins Grolse ausgeführt, wahr- 
fcheinlich auch da noch gezeigt 
ben würde. 


Ferfuch 3, mit Hols Asbeft aus Tyrol, und 
Sogenanntem Bergkork. Der Holz-Asbeft, den ich 
gebraucht habe, gleicht Splittern von Nulsbaum- 
holz, und hat ein [pecififches Gewicht von 1,42; 
durchs Glühen verlor er a,ıg [eines Gewichts, 
Der Bergkork war weils, von [peeifilchem Gewichte 
6,6, und verlor im Ausglühen auf 100 Gewichts- 
theilen 13 Theil, Beide Steine wurden durch Aus- 
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glühen trocken gemacht, und es abforbirte dann 
"x Maals derlelben, .nachdem es mit der Luftpumpe 


luftleer gemacht worden war, bei einer Temperatur 
von 15° C, folgende Mengen van Gas " 


ein Maals Holz - Asbelt ein Maals Berg- _ 
von kork 

Ammoniakgas 12,75Maafs| - 2,3 Maale 
kohlenfaurem Gas 1,7 0,82 
öhlerzeugendem Gas 1,7 0,82 
oxydirtem Kohlenfiofigas 0,58 / 0,78 

Stick gas 0,68 
Sauerlioffgas 0,47 0,68 
Kohlen-Waf- 

-  ferftofigas 941 0,63 
Wallerfiofigas 0,57 0,68 


Es ilt bemerkenswerth, dals der viel [chwammigere 
Bergkork doch viel geringere Unterfchiede der Ab- 
forptionen giebt. Amianch in einem Bündel dicht 
aneinander geprelst, zeigte keine. bedeutende Ver- 
{chiedenheiten in [einen Abforptionen. 


Verfuch 4, mit fachfifchem Hydrophan %, 
und Quarz von Fauvert *). Der 


*) Nach Klap roth enthält der Hydrophan aus Sachfen re 
in 100 Theilen x 
93 Kiefelerde 
1,6. Alaunerde 
5,25 Waller. 
Das {pecifilche Gewicht ‚meines war 1,7, 
das Volum deflelben nur 4 Kub. Centimeter (0,2 Kub. Zoll), 
daher die Beobachtuagen nicht die grölste Genauigkeit ha- 
ben. Der Stein zerfpringt im Rorhglühen, daher lälst er 
fich nicht in das Feuer bringen. Se 
„Diefer Quarz finder lich in Rollkiefeln zu Fauvert bei 
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(PP eltauge) aus Sachlen, wurde an der Luft, der 
Quarz yon Vauvert durch Gkihen getrocknet. Von 
beiden verfchluckte dann, bei mittlerem Luft- 
druck, ı Maals, das leer von Luft war, folgende 
Mengen Gas: 


ein Maals Hydrophan ein Maals Quarz 
von \ von Vauvert 
Ammoniakgas 64 Maals 10 Maals 
falzfaurem Gas 17 
fchwefligfaurem Gas 7,37 
kohlenfaurem Gas I 0,6 
öhlerzeugendem Gas 0,8 0,6 
Stickgas 6. 
Sauerlioffgas’ 0,45 
Wallerlioffgas 04 0,37 


Der Schwimm-Quarz von St. Quen, vom [pecif. 
Gewicht 0,468, gab, auf die nämliche Weile be- 
handelt, keine recht merkbare Ver{chiedenheit in 
den Abforptionen. 


Verfuch 5, mit fchwefelfaurem Kalk. Er war 
im Zuftande von calcinirtem Gyps, durch Waller 
verhärtet, und an der Luft getrocknet. Sein [pe- 
eifilches Gewicht betrug 0,96; ein Maals dellelben 
ablorbirte luftleer | 
0,58 Maals von Sauerfioffgas | 
053 — — Stickgas 
Nimes, und fcheint ein reiner Quarz su (eya, der durch 
etwas Eifenoxyd roth gefärbt it. Er ift zuweilen [o leicht, 
dafs er auf dem Waller [chwimmt; das hier gebrauchte 


„Stück hatte 1,18 fpecif. Gewicht. Hundert Theile deflele 
bea verlieren im Feuer 3,35 Theile, vy & 
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6,50 Maals von Waflerfoffgas 
045 — — kohlenfaurem Gas 
Verfuch 6, mit Jchwammiger ‚kohlenfaurer 
Kalkerde, oder dem mineralifchen Lerchen- 
fchwamm (Agaricus mineralis) *). Ein Maals 


dieles Steins, an der Luft getrocknet, ablorbirte — 


lufileer 
_ 0,87 Maafs von kohlenfaurem Gas 
0,80 — — Stickgas 
0,80 — —" Waflerftoffgas 
067 — Sauerfiofigas 


Perfuch 7, mit yerfchiedenen Holzarten. 
Die Hélzer wurden an der Luft getrocknet, und 


dann kleine Stiicken derfelben mehrere Wochen 


Jang in grofse Flafchen voll falzfaurem Kalk gethan, 
Gleichwohl behielten fie noch etwas hygrometri- 
fches Wafler in fich, welches fich, als fie luftleer 
in Ammoniakgas verletzt wurden, dadurch offen. 
barte, dals fich während der Abforption ein wälle- 
riger Dunlt um fie verbreitete, den die beim Ver. 
dichtungsprocefle freigewordene Wärme austrieb, 
Dielelbe Er[cheinung zeigten, bei gleicher Behand. 


*) Diefe fehr leichte weilse Kreideart finder fich auf dem 
- Jura, und hat nur 0,465 fpecififches Gewicht. Hunders 


Gewichtsiheile derfelben löften fich in Salpeterfäure voll- _ 


ftändig auf, und entwickelten 35 Theile koblenfaures Gas, 
welche etwa 83 Theile kohlenfauren Kalks anzeigen. Die 
übrigen 17 Theile find gréfstentheils auf Rechnung des sus 
fälligen Waflers zu fetzen, das in aljen Steinen von 'einer 
gewillen Porofität immer in grölserer oder Ban 
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Jung, Klebfchiefer, Zwirn, Wolle und Seide; 
alle diefe Körper verlchluckten nachher wieder den 
Dunft. Die Leinfäden waren, in felte Bündel zu- 
fammengeprelst, vom Ipecifilchen Gewicht 0,78. Es 
4 Maals von luftleerem 


% {Hafel- Maul- [Tan-  ıLein- 
holz |beerholzinenholz] fäden 
Maals| Maals |-Maals |Maals 
Ammoniakgas 100 88 68 
kolienfaurem Gas ~ 046 | 2,1 0,62 
öhlerzeugendem Gas 0,71 0,48 
oxydirtem Koblen-Wal- 
ferftofigas . 0,58} _ 0,55 
Waflerftoflgas 0,58} 0,46 0,75 | 0,35 
oxydirtem 
gas 0,58 0,35 
Sauerftoffgas 47] 034 0,5 0,35 
Btickgas 0,21] 0,18 0,21 } 0,53 


Verfuch 8, mit roher Seide und mit Wolle, 
Das [pecif. Gewicht der Strähne Seide betrug 0,73: ; 
das der Strähne Wolle 0,6; vor dem Verfuch wur. 
den beide über falzfaurem Kalk getrocknet. Die 
Temperatur war wie bei den vorigen Verlachen, 
Es ablorbirte ı Maafs 


luftleerer Wolle luftleerer Seide 
von 

Ammoniakgas 78 Maals 

. kohlenfaurem Gas 1,7 Maafs 1,1 
öhlerzeugendem Gas 0,57 shee 0,5 
Sauerfiokigas 0,43 0,44 

-@xydirt. Kohlenfloffgas 0,3 
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- Alle Körper, mit denen ich diefe Yerluche an- 
geftellt habe, die Kohle und den Hydrophan aus- 


genomimen, fogen bei meiner Art zu verfahren. vor 
der Gasyerdichtung beträchtlich viel Queckfilber 


ein. Nimmt. man hierauf nicht Rückficht, fo 
fcheint es, als wenn die ablorbirten Volumina der 
wenig verlchluckbaren Gale .oft kleiner feyen, als 
der Raum der Poren des ablorbirenden Körpers. 


6. Einflufs der Verwandsfchaft Elafticitée der Gas- 
arten, ‘und der Porofitat der feften Körper auf die 
Abforptionen.. - 

Die Stufenfolge “der Abforptionen der vers 
. [chiedenen Gale {cheint zwar bei ‘allen Körpern 
von gleicher chemilcher Befchaffenheit die nim- 
liche zu feyn: alle Asbeftarten verdichteten das 
kohlenfaure Gas mehr als das Sauerftoffgas, die 


Hölzer das Wafferitoffgas mehr als das Stickgas, 
Allein darum find die Verdichtungen lelbft in den © 
verlchiednen Arten von Asbelt, oder Holz; oder ~ 


Kohle nichts weniger als gleich: der Holz =Asbelt 
verdichtete gröfsere Volumina von kohlenfaurem 


Gas, als der Bergkork; eben [o der Hydrophan 


grölsere Mengen, als der Schwimm - Quärz ' von 
St. Ouen und der’ Quaız von Vauvert; und die Ab- 
forptionen der Buchsbaumkohle find weit beträcht- 
licher, als die der Kohle von Tannenholz; Ver. 
+fehiedenheiten, welche keineswegs verfchwinden, 
wenn man, flatt gleicher Volumina, gleiche Ge- 

wichte von Kohle nimmt.‘ 
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* Der Graf von Morozzo glaubte zu bemer- 


‘ken, dals die entziindbarften und zur Bereitung 


des Schielspulvers tauglichlten Kohlen das geringfte, 
Abforptionsvermögen belitzen, und meint, dieles 
möge von Verfchiedenheiten in der chemifchen 
Zufammenfetzung der Kohlen herrühren. Allein da 
die Analyle in Kohlen von [ehr ungleichem Ver- 
dichtungs- Vermögen einerlei Beliandtheile zeigt, 


fo fällt diefe Erklärung weg, und wir mülfen die | 


Urlache jener Verlchiedenheiten vielmehr in einer 
phyfifchen Befchaffenheit, z. B. in der Menge und 
dem Durchmeller der Poren der ablorbirenden 


Körper fuchen. 


. Um den Einfluls kennen zu lerneh, welchen 
die Porolität oder der Aggregations-Zuftand des 
fefien Körpers auf fein Abforptions-Vermögen hat, 
verglich ich mit einander die Gasmengen, welche 
daffelbe Stiick Buchsbaumkohle ganz, und inein un- 
Pulver zerrieben, verfchluckte. Das Stück 
Buchsbaumkohle wog 2,94 Gramme (55,3 Gran 
Franz,), hatte ein Volum von 4,92 Kub. Centime- 
ter (0,248 Kub. Zoll) und abforbirte, mittel der 
Luftpumpe lufileer gemacht, 354 Kub. Centimeter 


‘(1,792 Kub. Zoll), oder etwa 75 Mal ihr Volum, an 


atmolphärilcher Luft. Sie wurde nun zu einem 
unfühlbaren Pulver gerieben, und in eine Glas- 
röhre gebracht, die an beiden Enden mit Gaze ver. 
fchloßfen wurde; in diefem Zuftande betrug bei 
gleichem Gewicht, wie zuvor, ihr Volum 7,3 Kub, 
Centimeter (0,368 Kub. Zoll), und fie ablorbirte 
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348 
nach din Auspumpen, nur 20,8 Kub, Centimeter, 
(1,12 Kub. Zoll) atmofphärilche Luft, oder das 
Sfache ihres Volums im pulverifirten , und. das. 
4ifache des Volums im feften Zuftande. Durch die ~ 
Zerförung, Oeffaung und Erweiterung einer gro= 
fsen Zahl der kleinen Zellchen der Kohle wurde 
alfo ihr Abforptions- Vermögen bedeutend ge- 
[chwächt, und die Verdichtung der Gafe in den 
feften Körpern führt uns auf ein analoges Refultat, 
als das Anfteigen der Flülligkeiten in den Haars 
_ röhrchen: beide ftehn nämlich im umgekehrten 
Verhältnis der inneren Durchmeller der Röhren. 
Das Abforptions- Vermögen der meiften 
tungen von Kohle, und mehrerer andrer poröfen 
Körper, nimmt bis zu einer gewillen Gränze mis 
ihrem [pecififchen Gewichte zu, und diefes mula 
bei übrigens gleichen Umfländen größer [eyn,. 
wenn die Poren enger und gedrängter beilammen, 
find. Kohle von Kork, deren {pecififches Gewicht 
héchftens 0,1 beträgt, äulsert keine wahrnehmbare 
Verdichtung auf die atmolpharifche Luft. Kohla 
won Tannenholz, vom Ipecif. Gewicht 0,4, ver- 
fchluckt 44 Mal ihr Volum von atmolphärifcher 
Luft. Buchsbaumkohle vom [pecif. Gewicht 0,6 
nimmt 75 Mal fo viel Luft in fich auf, als ihr Vo« 
lum beträgt; und die Szeinkohkle vom Ruffiberg» 
welche vegetabilifchen Urfprungs und von [pecifi 
Gewicht 1,326 ift, ablorbirt 103 Mal ihr Volum von | 
atmo/pharifcher Luft. Nähme man Kohlen von im- 
mer grölserer Dichtigkeit, fo würde man bald auf 
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eine Griinze’ gerathent, wo die Poren zu enge wer 


den, um ein Gas eindringen'zu laffen. Dann hört 
alle Verdichtung auf, obgleich das fpecif® Gewicht 
gugenommen Hat. So Tilst das Reifsblei von Cum- 
berland, welches 0,96 an Kohle enthält, allo für 
Bine wahre Kohle anzufehen ift, bei einem fpecif, 
Gewicht von 2,17 die atmofphärilche Luft ganz un- 
verdichtet; und eben fo verhält es fich mit einer 
Kohle von nahe demfelben Gewicht, die ich durch 
Deftillarion. flüchtiger Ochle in einer 
Porcellainröhre erhalten habe. 

Uebrigens ent{pricht dieles Zunehmen der Ver. 
dichtung der des [pecififchen Gewichts nur unge- 
£ähr, und bei genäuerer Unterfuchung zeigen fich 
häufige Ausnahmen von diefer Regel. Die vers 
fehiednen Arten von Kohle weichen nämlich bei 
gleicher oder ungleicher Dichtigkeit doch immer in 
ihrer Orgenifation von einander ab, und laffen fick 
daher nicht immer mit einem Schwamm vergleis 
hen, deffen Poren und: deflen Diclitigkeit 1 man 
durch Druck modificiren kann. 

Ich hoffte Körpern, welche wie das Reilsblei 
von Cumberland zu dicht frei, und zu unmerk« 
fche-Poren haben, als Jals die Gasarten in fie eins 
dringen können, durch Pulverifirung das Vermögen 
zu ertheilen , die Gale zu abforbiren; @llein meine 
Erwartung blieb unerfüllt. Die Poren, welche fich 
durch das Zerreiben eines Körpers zu einem feined 


Pulver bilden, {cheinen zu locker, zu offen und 
geringer Anzeh! zu feyn, um kohlenlaures Gas; - 
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Stickgas, Sauerftoffgas’ und ein | 
merkliche Weile verdichten zu können. Auf elalli» 
{che Fliifligkeiten , Welehe durch eine geringe Vers 
mehrung des Drucks die Luftgeftalt verlieren, {chei- 
fen fie dagegen zu wirken; denn ich kerine keinen. 
einzigen Körper, der nicht durch miglichff feiies 
Pulver das Vermögen erhalte, den elaftifchen Wal- 
ferdampf unlrer Atmofphare zu verdiehten, wig 
diefs der Gewichtsverluft beweift, den alle pulveris © 
firten feuerbeltändigen — 
leiden. 
Aus den bisherigen 


‘das Vermögen, welches die Gafe belitzen:, fich in 


einem felten poröfen Körper zu verdichten, inners 
Halb gewiller Gränzen im’ umgekehrten 


ds Durchmeffers der Poren zunimmt. 


* Es kommen indefs bei diefen: 
aulser der Porofität, n noch zwei andre Umftinde in 
Betrachtung: Erftens die verlchiednen Verwandt — 


“[chaften‘, welche’ zwilchen den Balen der Gasarten 


und dem abforbirenden Körper Statt finden; und 
zweitens die Expanfivkräfte der Gale, oder der 
Widerftand, welchen fie bei verfchiedenen Wärme- 
graden und atmolphärilchem ihrer 
tung entgegenfetzen. 

Einen Beweis von der Einwirkung jener Ver- 
wandt{chaften finden wir in der verfchiednen Ord« 
tung, nach welcher die Abforptionen der Gasarten’ 
ve? yerfchiedenartigen Körpern ihrer Größe nach 


auf eitander folgen; lo verdichten Kohle und 
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Meerfchaum-mehr Stickgas als Wallerfiöfigas, Hols 
dagegen mehr Wallerlioffgas als Stickgas, Der Ein- 
flufs der Elalticitat zeigt fich darin, dals- die-Ver« 
dichtung der Gale nicht immer im Verhältnils der — 
Grifse der Verwandt{chaft ihrer Bafen zu dem ab- 
forbirenden Körper fteht. So wird das kohlenfaure 
Gas von der K oble weit mehr verdichtet, als das Sauer- 
fioffgas, obgleich die Verwändtichaft des mit Kohlens 
fiof gelättigten Sauerltoffs in dentlelben zur Kohle 


pur [ehr ichwach feyn kann. Zu demelaftilchen Flü[- 


figkeiten, die vonporölen Körpern am ftarkfien vers . 

dichtet werden, geliören überdem mehrentheils gera- 
de [olche, welche bei einer bekannten Verminderung 
der Temperatur oder des Luftdrucks die Gasgeftalt 
verlieren, wie der elaflifche Wafferdampf, der 
von allen porölen, Gas ablorbirenden Körpern im 
grolser Menge verdichtet wird, das Ammoniakgas, — 


das allgemein die färkften Abforptionen erleidet, 


und der elallifche Dampf des Schwefeläthers, der 
von Kohle, Meerfchaum, geglühtem Holz-Asbelt, — 
und allen zur Gas- Abforption gelchickten Körpern 
fark eingelchlürft wird. 

Haben die Gasarten ein größseres Beltreben, 
ihren elaftifchen Zußand zu erhalten, als fich mit 
dem porölen Körper zu vereinigen, fo äulsert fich 
die Verfchiedenheit der Anziehungen zwifchen ihren 
Balen und diefem Körper nicht, und diefes findet 
in allen Fällen Statt, in welchen die Verdichtune. 
gen mit den bekannten Verwandtfchaften nicht. ! 
übereinfimmen. Uebertrifft oder serfiért dagegen |. 
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die, Verwandifchaft der Bafen der Gafe zu dem pos 
röfen Körper ihre -Elalticitat [o ‚entfprechen die 


Abforptionen den bekannten. Verwandtfchaften. 


.) Aus diefen Betraehtungen:erhellt, dals dieVers . 
dichtung der Gasarteh durch poröle Körper, abge4 
fehn von dem Einflufs des'Grades der Porofitat, 
durch, zwei Kräfte beltimmt wird; | ex/tens durch 
die anziehende Kraft,‘ ‚vermöge welcher die 
des Gales und der poröle Körper ftreben, ich mit 
einander zu vereinigen; und Zweitens durch die 
Kraft der Elalticitar des Gales, oder die Anziehung — 
ihrer Bafen zum Warmeftoft: , Diefe beiden Kräfte 
find einander die Ablorption 
der Gafe durch die feflen poröfen Körper iff, dasRey 
fultat ihrer Verichiedenheit. Diele beiden Krafte hat 

“Jänelt fehon ‚Berthöllet in Betrachtung ¢ Bezogen, 
und gezeigt, dals die Elalicität der Gafe, eine Kraft 

. ff, Welche ihren. chemilcheh Verbindungen entge- 
gen ftrebt, ‘Ich habe hier nur die Grundlätze dies 
fes berühmten Chemikers auf den ( Gegenitand, der 


leichzehige Abforption mehrerer Gafe 
fefien porölen Körper. 


Die bislierigen Verfuche betrafen 
tion einzelner, mit einander nicht vermilchter Gas- 
arten, Ich komme Kun zu def verwickelieren Aut 
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gabe, unterfucher, ob, Gafe von 


eibem ‚poröfen felten Körper eitigelogen werden, 
die Abforptionen ‘denen entfprechen,, welche’ bei 
den einzelnen Galen getrenit State‘ fandehi” Ich 
habe diefe Unterfuchung zwei‘ verichiedenen 
Wegen einmal veiletzte'ich den po- 
rüfen Körper lufileer in Milchungen aus zwei Ga- 
aweitens bfachte ich’ ihn düftleer erft in das 
eine unvermifchte Gas, und; er fich’ da. 
gelitigt hatte, verfetate ich ihn’ in das zweite 

Gas. Die. endiometrifche Priifung der Luft; wel. 
_ ehe ‘nach -dieler zweiten Abforption zurückblieb, . 

gab das Verhältnils zu erkennen, in weichen 


fi 


Perdicheung, mermifchten Cafe durch. 
. die Kohle. 


Herren Rouppe und Norden. haben 
bekannt gemacht *), dals, wenn man bei der 5 
wöhnlichen Luft- Tepıperatur eine mit Wallerfioff- 
gas gelchwangerte Kohle in Sauerftofigas. bringe, 
man Waller an den Wänden des Recipienten fich 
zu Tropfen verdichten fehe, wobei Wärme frei, 
und Sauerlioffgas ablorbirt werde. Das nämliche 
findet, ihrer Ausfege zu Folge, Statt, wenn man den 
_Verluch umkehrt, und eine mit Sauerliofigas gelit 
figte Kohle in. Wallerlioffgas verletzt. In dielen 
Behauptungen, die nirgends widerlegt worden find, 
liegt nichts, was den allgemein angenommenen 
Grupdfatzen entgegen ware, vielmehr it zu 
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it dh ‘die Verdichtung, welche die Gale in 
der Kohle erleiden, die-Verbindung ihrer Grund. 
lioffe erleichtere, Es ift daher ganz gegen meine | 
Erwärtung, ‘dals ich mich genöthigt.ielie, die mehre - 
en Behäuptungen dieler holländilchen Chesiikef 
in Zweilel zu 2ielien: = 

Ich habe meine Verfuche mit Sauerftoffgasi 
Stickgas und kohlenfaurem Gas; 
je zwei und zwei genonimen, angeliellt. Der leich- 
tern Ueberlicht wegen werde ich erli im Ällgemei- 
nen die Refultate, welche ich gefunden habe, dar 1 
legen, und dann erlt in eix- um{tindlicheres Detail 
eingehn , für die beilimmt, welche tiefer in dielé 
Unterfuchung eindtipgén wollen, . 

A. Wird eine Kohle, die mit einem dieter Gale. 
gelchwangert ilt, in eins der andern dieler Gale 
gebracht, fo lülst fie, einen Theil des erftern Gad 
fahren , um ton dem zweiten einen a Aniheil in ihre ) 
Poren aufzunehmen. hen 

“Je nächdem das früher von der Kohle einge- 
fühluckte Gas einer llärkern oder nur einer Ichwä- | 
chern Verdichtung fähig ill, als das Gas, in welches 
than fie verletzt, wird die’ Atmofphire, worin lich 
die Kohle befindet, im eriten Fall’ vergrößeit, 
wobei in der Kohle Kälte entlieht, im zwei 
ten Fall vermindert, wobei in der Kohle Wär, 
me frei wird. haben fo 2, B, gelel” 
eine Kohle [ehr viel mehr kahlenlaures Gas als 
Wallerlioftgas verdichtet, Verletzt man eine mit 
Kohlenfaurem Gas gelchwängerte Kölle in Wallet 
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, fo: vertnehrt [ich die Luftmenge fehr be- 
deutend, und die Kohle wird kälter; es dringe 
nämlich nur eine [ehr kleine Menge Wallerltoffgas 
in die Poren der Kohle, und treibt aus ilinen ein 
‘ weit grölseres Volumen kohlenfauren Gales aus; und ; 
jene kleine Menge Wallerftoffgas nimmt in dem pos 
réfen Körper ungefähr denfelben Raum ein, als zu- 
vor der ausgetriebene’ Antheil kohlenlaures Gas 
Bringt man dagegen umgekelirt eine mit Waller- 
fioffgas gelättigte Kohle in einen Hecipienten voll 
kohlenfauren Gales, fo vermindert fich die Luft und’ 
erwärmt fich die Kohle; es „dringt dann nämlich 
eine grofse Menge kohlenfaures Gas in die Kohle, 
und trefbt nur ein kleines Volumen Walleritoffgas 
aus, und nimmt in ihr ungefähr denfelben Raum ein, 
den zuvor das wenige Wallerfioffgas anfüllte, — 
Da Sauerltoffgas (nach 1) durch die Kohle ftärker 
als Walferltoffgas verdichtet wird, fo zeigen auch’ 
diefe beiden Gale diefelben Erlcheinungen; eine 
mit Sauerftofgas gelehwängerte Kohle in Waller. 
ftoffgas verletzt, läfst viel mehr von dem ers 
fiern Gale fahren, als fie vom zweiten ein(chlürft, 
und die Luftmenge wird allo vermehrt; un- 
ter Erkältung, Mit Waflerftoffgas gelchwängerte 
Kohle vermindert dagegen, in Saueritoffgas ver- 
fetzt,.das Luftvolumen, unter Erwärmung derKohle. 
Auf diefe Art lälst Gch aus der in ı ‚gegebenen Stus 
fenfolge der Verdichtungen der feinen Gasarten 
durch die Kohle, der Erfolg bei diefen Verfuchen . 
jedes Mal voraus fagen; Das abforbirte Gas {chei= 
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det fich in diefen Fällen gerade fo aus der Kohle 
aus, wie aus Waller, das mit dem Gas gelchwän- ; 
gert it, wenn es mit einer rer Gasart in Berüh- — 
rung kommt, 

B. Das Volumen des Gas, welches durch ein 
anderes aus der Kohle ausgetrieben wird, varfirt 
nach Verf[chiedenheit des Verhältnilfes , ‘worin bei= 
de Gasarten in dem nicht abforbirten Ueberrefte 
vorhanden find. Die Ausfcheidung ift delto voll- 
ftandiger, in je grélserm Ueberfchulle das Gas ge- 
nommen wird, welches diefelbe bewirken folly 
doch kémmt man in ver[chloflenen Gefälsen nie 
dahin, ein früher eingefchlucktes Gas durch ein an- 
deres völlig auszutreiben, immer bleibt eine eras’ 
Menge in der Kohle zuriick, 

C. Zwei durch Abforption in der Kohle verei« 


nigte Gale erleiden in ihr oft eine etwas grölsere 


Verdichtung, als jedes im ungemifchten Zultande, 
So z.B. begünltigt die Gegenwart von Sauerftoffgas 
in der Kohle die Verdichtung des Wallerltoffgas in 
ihr; die Gegenwart von kohlenfaurem Gas oder 
von Stickgas in. der Kohle die Verdichtung des 
Sauerftoffgas; und die Gegenwart von Wallerftoff- 
gas in der Kohle die Verdichtung des Stickgales in . 
den Poren der Kohle, Doch finder diefe Wirkung 
nicht in allen Fällen beiden 4 erwähnten Gafen Statt, 
indem die Gegenwart des Stickgas in der Kohle die 
Abforption des kohlenfauren Gas nicht vermehrt, 
_ BD. Wenn gleich durch eins der vier angefiihra 
ten Gale die Verdiehtung eines des andern begin 
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ftigt worden ilk, fo, gelin doch beide keine wahrzuneh- 
mende bleibende Verbindung. ein (wenigftens nicht 
innerhalb des Zeitraums von einigen Tagen). Sa 
z.B. lälst Gch, trotz der Behauptung der Herren 
Rouppe und, Norden, ‚keine, Wallererzeugung 
wahrnehmen, wenn man bei der gewöhnlichen 
Temperatur eine mit Walferlioffgas gelättigte Kohle 
in Sauerfiofigas bringt, oder den uugehehrtep.\ Ver- 
fuch, macht. . Eben lo. wenig ili es mir ‚gelungen, 
auf dielem Wege Stickgas und Wallerlioffgas zu 
Ammoniak , oder Stickgas und Sauerlioffgas au 
Salpeterfaure zu vereinigen. 

_. Ich laffe,nun die Darfelhung ei ei- 
niger diefer Verluche folgen, "Welche mir alle ana- 
loge und meift nur dem Grade nach verfchiedeng 
Relultate gegeben haben, 

Kerfetzung einer mit alferfloffgas gefehwän- 
gerten. Kohle in einen Recipienten voll Sauerfloff> 
gas. Ein Maals Buchsbaumkohle,. welches 1,75 
Maals Wallerftofigas eingefchliirft hatte, wurde bei 
einer Temperatur von 11° C. ia 20,45 Maals Sauer. 
ftoffgas gebracht, das „35 Stickgas enthielt. Die 
Kohle verminderte diele At molpliäre um 6,5Maals*),. 
Ein bunderttheiliges Thermometer , das im Augen- 
blick der {chnelllten Verdichtung, ‘die Kohle be- 


Die Volums winde 24 Srunden! nachdem 
‚die Kolle,hineingebracht war, beftiming, Die Recipienten, 

- im welchen die Abforption vor, lich ging, waren weite 
Glasröhren, wenig grölser, ale der Durchmeller der Kohle; 
-diefe Kub. (0,126 Kab, Zell). 
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 züihrte;. zeigte’eine Temperatur+ Erhöhung 
- Geaden;*). .Diefe Erwärmung if geringer die, 
welche lieh, bei: Ablorption des. Saneritofigas 
wickelt. .Untlonlt bemühte ich',mich bei, dielem 


Verlych, fo wie, bei-andern mit weit:grälseren Kol» 


len.,. etwas von.dem, Waffer wahrzunehmen; ..d#s 
nach den HH.,Ronp pe und Norden:fich hier 
-bilden follte. Das iw dem Recipienten rückfäns 


dige Gas war nichtimehr reines Sauerfioffgas, fon- 


dern enthielt, nach Anzeige des Yolta’fehien Eudio, 
meters, ein M W ges sige 


Die Herren Rouppe und Nerden haben. diefe “Tem: 
peratur - Erhöhung der“ Vereinigung ' des Sauerktoffgafen 
und Wallerliofigales zu. Waller zugelchrieben, wavon-fich 
hier eine fichtbare Menge bilden. foll; es it ihnen aber 
entgangen, dals diefe Wi firme durch die Verdichtung ‘des, 
Sauerfioffgas allein in der Kohle ‚bewirkt wird (3). Rai- 


¢ 


fonnement und Erfabrang find gegen diefes Sichtbarwerdem 


von Waller, felb{t wenn es fich wirklich ‘gebildet hätte; 
~ “denn if meinen Verfüchen, wie in denen jener Chemikei, 
hatte die Kohle weniger ale das Doppelie ihres. Volums am 
Wallesitofigas, verlchluckt, -reichte alfo nicht hin, mehr 
Waller zu erzeugen, als höchfiens den fünftaufend ten Thail 

Gewicht der Kokle. Die’ Erfahrung lehrt aber, date 
eine vollkommen trockne Kohle, wie ich. lie ‚zu, meinem 
Verfuchen gebraucht habe, mehr als den zehnten Thai) 
ihres Gewichts an Waller aufnehmen tanh, und dabei im» 
“mer trocken bleibt, und keine lichtbar Meage Wafler bei 
50° bis 66° C. trei werden lifer. - Uehrigens erhielt ich: die 
»ämlichen Refultate, als ich mit zehm bis zwölf Mal grö- 
fsern Kohlen operirte; die Erwärmung war zwär eva. 
ftärker, weil fie nicht fo {chnell durch die. Umgebungen 
‚aufgehoben wurde, doch erreichte fie nie den Grad vor 
Wärme, welchen die, Verdichrung des Sauerlioffgas alleim 
mit einst eben fo profsen Kohle haber 
Seuff. 
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war in die Kohle "eingedrungen, und’ 
dabei mehr als, die Hälfte des früher ablorbirten 
Waflerftoffgafes aus der Kohle verdrängt. Deffen 
ungeachtet war das Gasvolum im Reeipienten um 
6,5 Maals vermindert worden, Folglich hatte die 
Köhle 6,5-+150=7,5 Maals Sauerltoffgas verfchluckt, 
und diefe hatten ı Maals Wallerlioffgas ausge, 
' Es fragt fich nun, ob diefeRaum-Verwechslun- 
gen in eben dem Verhältniffe vor fich gegangen 


find, in welchem die Räume fiehn, die die Gale | 


einzeln in der Kohle einnehmen, Nach 1. ver- 
fehluckt 1 Maals luftleere Buchsbaumkohle von 
Sauerftoffgas 9,2°Maals, and von Walflerftoffgas 
1,75 Maals, “Dem Verhältnifs diefer Zahlen ent- 
fprechend follten 7,5 Maals Sauerltofigas 1,42 Maals 
Wallerftoffgas ausgetrieben haben; da fie aber nur 
ı Maals austrieben, lo fieht man, dafs die Gegen- 
wart des Waflerliöfigafes die Verdichtung des 
Saterftoffgafes in der Kohle verftatkt, und dafs 
diefe zu gleicher Zeit 0,75 Maaß Walleritoffgas und 
7,5 Maals Sauerltoffgas in fich zurückgehalten hat. 
Man wird’ ohne mein Erinnern bemerken, dafs die 
Grölsen 0,75 und 7,5 keineswegs in dem Verhält- 
giffe fiehn, das zur Waflererzeugung nöthig ilt. 
.. Um diefen Gegenftand noch weiter zu verfol. 
gen, brachte ich die mit beiden Gafen’ gelchwän- 
gerte Kohle, ohne dals fie mit der Luft in Berüh- 
zung kam, in eine Glocke voll Queckfilber, in der 
fich etwas Waller befand. Die Kohle fchlüsfte die- 
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53 
ies Waller in fich, und liefs dabei in 48 Stunden 
3,11 Maafs-Sauerltoffgas ‘und 0,13 Maals Wallers 


ftoffgas fahren,‘ Nun läfst (nach 2.) Kohle von 9,2 


Maafs reinem’ Säuerltoffgas , die fie verfchluckt hat, 
beim Zutritt von Waller 3,2 Maals fahren, und be- 
hält alfo 6 Maals wartick, ftatt dals fich hier, bei der 


Gegenwart des Wallerftoffgales i in der Kohle, yon 7,5 


Maals Sauerftofigas 3,11 Maals durch Zutritt des 
Wallers ausfchieden, fie alfo- nur 4,39 Maals felthielt, 
Diele beiden Gafe hatten fich alfo nicht in dem Ver- 
haltnifle verbunden, worin fie in dem Waller vor- 
handen find. Ueberdem habe ich aus dieler Kohle 


durch Kochen derfelben in Waffer noch eine merk- 


liche Menge Sauerltoffgas und Wallerfioffgas erhal. 
ten; zwar reicht diele Temperatur nicht hin, beide 
Gale ganz auszutreiben, diefes ilt aber auch der 
Fall, wenn die Kohle nur eins derfelben enthält. 

Der Zweifel noch mehrere, gegen die Wafler- 
Erzeugung durch Vereinigung der beiden Gafe in 


der Kohle: bei der gewöhnlichen Temperatur, er- 
regt der folgende Verfuch, welcher der umgekehrte _ 


des eben erzählten ilt: gt ire 


Ferfecaung mit Sauerfloffgas ge/chwiingerter. 


Kohle in einen Recipienten voll Wafferftoffgas. 


Nach denHH.Rouppeund Norden [ollenauchin 


diefem Falle die yon ihnen angegebenen Erlcheinun- 
gen erfolgen, nämlichVerminderung des im Recipien- 
ten befindlichen Gasyolums , ‘Temperaturerhéhing 
der Kohle, und Bildung yon Waffer, das erik als 
Punit'und nachher an den Wänden des Recipien- 
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ten in Tropfen erlcheine,; Allein ich habe ganz ent, 
gegengeletzte Refultate erhalten. DieGasmenge.um © 
‚die Kohle nahm zu, das Thermometer fank, und 
es war keine Bildung von, Wailer wahraunehmen;’ | 
Ein Mäals Buchsbaumkohle; das nach dem 
Ausglühen bei 12° C, (8°,8 R.) Wärme 9,2’ Maala 
Sauerltoffgas ablorbirt hatte, wurde im 15,6 Maals 
Wallerlioffgas gebracht. Diefe Luftmenge vergrö- 
[sertelich nun um 3,21 Maals, fo dals fie18,8i Maals 
betrug, und ein Thermometer, das. im Aufange des 
Prozeffes an dieKohle gehalten wurde, fiel: um $°*). 
Durch Zerlegung des Gas mittelit des Eudiometers 
and fich, dais der Recipient Wallerlioffgas: und 
4:55 Maals Sauerlioffgas enthielt, welche von 18,81 
abgezogen, 14,26 Maals Wallerltofigas geben. Es 
wurden allo 15,6—14,;26=1,34 Maals Wallerfiof. 
gas von. der Kohle iverfchluckt; und diele trieben 
dafür äusihr aus 4,55 Maals Sanerlioffgas. 
. Dadwir oben (1) gefunden haben , dafs luftleeré 
Kohleg,a Maals Sauerllofigas oder 1,75 Maals Waller- 
fofigas-verlchlackt, fo. hatten nach dielem Ablorp- 
"tionsverhältnillen 1,34 Maals Wallerliofigas in einer, 
luftleeren Kohle denlelben Raum als 7,05.MaaßSauer- 
fofigaseingenommen; fatt- delieg warden von dem 
Wallerliofigas nur 4,55M. Sauerlioffgas aus derKohle 
Die Keble hatte nalıe: daffelbe Volum wie im’ vorigen 
- Werfueb. Bedien man [ich viel grifserer Koblen, fo find 
freilich die "Femperasur - Aenderungen merklicher; allein 


mit geringern Gasportionen und kleinern Kehlen find die 
Manipulationen und Uebetirägungen auf’ den Queckfilber- 


apparat ungleich bequemer, und auch genauer zu machen, 8, 
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ausgetrieben;; es wurde alfo auch hier, wie in dem ° 


umgekehrten Verfuche, die Verdichtung‘ des Wal. 


durch die Gegenwart des Sauerlioffgafas 


vermehrt,“ 

Als dienämlicheKohle, welchenun n 1,34M. Wal. 
ferfioffgas und 4,75 M. Sauerltoffgas enthielt, in einen 
Recipienten voll Quecklilber zu etwas Waller ge- 


bracht wurde, gab fie 0,74 Maals Waffertofigas 


und 0,23 Maals Sauerlioffgas. Es treibt aber 


(und zwar mit 1,75 Maals) gelättigten Kohle 1,1 Maal 
aus, und behält alfo noch 0,65 Maals zurück. Un- 
fere mit beiden Galen gefchwargerte Kohle behielt 


zurück. Das in derfelben vorhandene Sauerftoffgas 
verhindert fie allo, die ganze Menge von Waller-. 
ftoffgas zuriickeuhalten , welche fie ohne die Gegen- 
wart des Sauerlioffgales würde zurückgehalten ha- 


‚ben; der Sauerlioff konnte allo nicht als Waller in 


der Kohle vorhanden [eyn. 
Da es kein Mittel giebt, die einzelnen Aus 


gemilchten Gafe, welche man von dew Kohle hat 


abforbiren laffen, aus ihr ohne fie zu zerltören, 


wieder yollftandig auszutreiben, fo kann ich frei- : 
lich nicht, beweifen, dals fich in diefen Verfuechen . 


auch nicht eine [ehr kleine Menge Waller gebildet 


"habe ; aber alle Erfcheinungen find, wie wir gefehn 


haben, diefer Meinung guigegen, Nämlich erfiens, 
dals die  Abforption des Seuerltöffgas und des Wal- 
ferlioffgas in einem ganz andern Verhältgilfe fiehen, 


als woria lie Waller biden; sweitens, dals die 


(nach 2) Waller aus einer blös mit Wallerfiofigas — 


dagegen nur 1,34 — 0,74 = 0,60 Maals aflerfiofigas 
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dicker bei dem Zufammentreffen der Gale 
finkt; und drittens, dals die Vertreibung der bei- 
den Gale durchs Waffer in einem Verhältniffe er- 
folgt, welches anzeigt, Jals lie nicht bei einander 
find, um Waller zu bilden. 


Noch bemerke ich, dafs die Mengen von 


Sauerftoffgas und Wallerftoffgas, wélche eine Kohle 
abforbirt, verfchieden find, nach den Mengen bei» 
der, welche in dem Recipienten zurückbleiben, 
und dafs jene und diele mit einander in befimmten 
Verhältniffen fiehn*). So liefs eine mit Sauerfiof- 
gas gelättigte Kohle, als fie in 15,6 Maals Waller. 
ftoffgas gebracht wurde, 4,55 Maals Sauerlioffgas 
fahren, für welche lie 1,34 Maals Wallerltoffgas 
aufnahm; während eine [olche Kohle in 'ır Maals 
Wallerfioffgas verletzt, nur 3,12 Maals Sauerlioff- 
gas entliels, und 0,76 Maals Walferftoffgas einlog, 
weil der Gasrückliand in dielem Falle verhältnils- 


enthielt. Diele freie Gemeinfchaft zwilchen den 
Galen in der Kohle und denen aulser derfelben, 
welche nach der Abforption ihr zur Atmofphire 
dienen, ift eip Beweis, dals die vereinigten Gale 


*) Die Menge des ausgelchiedenen Sanerftofigales ift den an» 
geführten Zahlen zu Folge ziemlich nahe ein Drittheil deg 
yorhandenen Wallerltofigafes, und [cheint nach diefem’ 
nicht fo fehr von der Anziehungskraft der Kohle oder der 
verdrängenden "Wirkung des Waflerliofigales, fondern 
mehr von der Capacitat der leıstern für das Sauerfioffgag 
abzubängen; eine Bemerkung, welche gn die ifolirten Dale 


mälsig viel mehr Sauerftoftgas als in dem vorigen . 
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in der Kohle keine dauerhafte Verbindung 
hen, wie bei der Wallererzeugung der Fall wäre, 
fondern dals fie fich nur bei ihrer’ gegenleitigen Be - 
rührung in der Kohle ein wenig zulammen ziehen. 

Bringt man eine Lufileere mit Waller ges 
fchwängerte Kohle in Sauerltoffgas, oder kohlen- 
faures Gas, oderStickgas, [o treiben diefe Gafe, in- 
dem fie in die Poren derfelben eindringen 2 einen 
Theil des Wallers aus, Es ilt zu vermuthen, dafs 
die HH. Rouppe und Norden [olches ausgetrie- 
benes Waller für neugebildetes angelehen haben, 
um fo mehr, da bei ihren Verfuchen die Gale über 
Waller fanden, von welchem die Kohle, indem fie 
- fie ablorbirte, etwas in fich aufnelimen mulste. 

Ich übergehe das Detail der Verfuche, welche 
ich über die wechlelleitige Austreibung der Gäsar- 
ten aus der Kohle angeltellt habe, mit Wallerfioßf-, 
gas und Stickgas ‚ ferner mit kohlenfaureit Gas und 
Wallertofigas , mit Sauerftofigas und Stickgas, und 
mit Sauerltoffgas und kohlenfaurem Gas. Ich habe 


auf fie eben foviel Sorgfalt als auf die mit Sauer- ~ 


ftoffgas und Wallerltoffgas gewendet, und fie haben 
mir ähnliche Refultate nur mit der Ausnahme ge- 
geben , dafs das Stickgas und das kohlenfaure Gas ~ 
bei ihrer Berührung in der Kohle fich nicht zulam- 
men zu ziehen [chienen. Uebrigens fi find, wie leicht 
zu erachten, diefe gegenleitigen Austreibingen 
defto auffallender, je grölser die Verfchiedenheit 
der Verdichtungen ift, welche beide Gale durch 
die Kohle erleiden ; daher fich der Br am evis 
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m Wolferliofigas und Kohlenfaurem Cas, 
and noch befler mit. Ammoniakgas und mit Wäller- 


loffgas führen lälst. 
Aus digfer Einwirkung der Gale ei 


die fich eins das andere aus den porölen, Körpern 


austreiben, erhellt, dafs ein poröler Körper, det 
fich voll ‚atıholphäricher Luft gelogen hat, auch 
ohne zuvor Luftleer. gemacht zu werden ein 
* Gasvolum, worin er veiletzt wird, ver, rölsern 
oder verkleinern kann, je nachdem dieles Gas weni- 
ger.oder mehr ablorbirt wird, als die gemeine Luft, 
Se wird. alfo eine Kohle oder ein Stück Meer- 
{chaum , “die an der freien Luft gelegen haben, ein 
gegebenes Volum von 'Kohlenlauram Gas beträcht- 
lich vermindern, dagegen ein Volumen Waller- 
fioffgas, worin fie verletzt werden, vergrölsern, 
Höchft wahrfcheinlich beruhen auf folchen wechlel- 
feitigen Vertreibungen der elaltilchen Dämpfe aus 


den Körpern die riechenden Ausflüffe, welche eing = 


feuehte Luft zu entwickela [cheint ; befonders die 
riechenden Auslirömungen der Blumen, 
14 


Wird eine luftleere Kohle in eine Mifchung 


von Sauerltoflgas und Wallerliofigas gebracht, fo 
erhält man Ablorptionen, die zu einander in dems 
felben Verhältniffe fiehn, als wenn mab eine mit 
dem einen diefer Gale gelchwängerte Kohle ; in das 
andere Gas verletzt. Ich verfetzte fo z B. eine 
‚Iuftleere Buchsbaumkoble in 16 einer Me 
[chung , die zu 4 aus Sauerftoffgas und zu 3 aus 
Waßerliofiges beltand, beide Gale'allo in dem zut” 
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tT forptions - Vermögen der Kohle fiir diefe beiden 


) | 
Woaflererzengung [chicklichen’ Verhältniffe enthielt; _ 
fie verfehluckte aus diefem Gasgemilch fehr nähe 8 
Maafs Sanerlioffgas tnd Maals Wafferftoffgas. 
Diefes Refaltat kömmt dem Abforptionsverhiiltnils 
der einzelnen angemifchten Gasarten [ehr viel 
näher, als dem vor 
der Abforption *). 

- In der atmofphärilehen Luft (chlürfen 
Buchibaum - oder Büchen- Kohlen mehr Sauerftof- 
gas als Stickgas ein, und verderben daher die Luft, et 
welche zurückbleibt; jedoch nur wenig, da dasAb- | 


Gafe nicht [ehr verfchieden if, Damit diefer Er- 
folg, den die HH. Rouppe und Norden Jeng. 
nen, recht merklich werde, 'muls das Volum der 
riickftandigen Luft im Vergleich des der Kohle zur - 


gering feyn. 


a: Abforption Cafe’ durch ver fea: 

denartige. Körper. 
 Im’Allgemeinen gewähren alle porölen Körper 

in Abficht auf die gegenleitige‘ Vertreibung und : 

Verdichtung der Gale, die in ihnen in Berührung . u 

Kommen, die nänlichen Erfcheinungen,, wie die - u 

Kohle, Jedoch können diefe Austreibungen im 3 

entgegengeletzter Ordnung Statt haben, wenn die | 


Noch befler flimmt es mit der oben pedoleerten Vermu- ~ 
thung’,. dafs die unverdichteten Ueberrelte def Beiden Gas- 

arten in einem fteheh Hüften, das 
grölser if als ‘ Horhiri 
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Verwandtlchalt dielst Körper fir -die Gale. nicht 
dielelbe Ordnung befolgt., In diefer Hinficht find 
die Refultate auffallend, . welche Meer/chaums 
Holzasbeft, Kleb/chiefer von Menil Montant, und 
fachfifcher Hydrophan geben, wenn man fie in 
Mengungen aus kohlenfaurem Gas *) oder Ammo~ 
niakgas mit Sauerlioffgas, Wallerltoffgas odet 
 Stickgas bringt. Eine Mifchung aus zwei der drei 

‘jetatern Gale erfordert mehr Aufmerkfamkeit , und 
der Erfolg ift nicht immer erkennbar. , Da es bei 
diefen Verfuchen gleichgültig zu feyn {cheint, ob 
man deh porölen Körper erft mit dem einen Gafe 
fchwängert, und dann in das andere Gas ‚bringt, 
oder ob man ihn luftleer in ein Gemifch aus bei- 
den Gasarten verletzt, fo will ich nur die Reful- 
tate anführen, welche ich auf dem letztern Wege 
als dem kürzern erhalten habe. Meine Verluche 
wurden bei 15° bis 17° C, mit eben den Stücken 


engeltellt, welche mir bei den unter 5, erzählten . 


Verluchen gedient hatten, und wurden jeder erlt 24 
Stunden nach Einführung der porölen ER in 
die Gasmilchung gefchloflen. 

Meerfchaum in einem Gemifch. von, Seners 
| Noffgas, und Wajjerfioffgas: Ein ‚Maals luftleer 


gemachter Meerfchaum in 2§ Maals Gas. -gebracht; 
das, halb aus Sauerftofigas und ‚halb ‚aus Waller-, 


*) Vielleicht ift der kleine, Autheil von kohlenfaurem ;Gas, 


‘den einige poröle Steimarten, wie z. B, der Meerfchaum . 


„von Natolien enthalten, nur zufällig, oder wie das Waflet 
durch Haarröhrchen - Auziehang ». Sauff. 
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‘abforbirte 0,57 Maafs Sauerfiof- 
gas und 0,44 Maals Wafferftoffgas, alfo von dem © 
erftern mehr als von dem letztern, der in 5 gefun- 
denen Abforptionsfolge der einzelnen Gafe gemäls, 
Vergleicht man den Raum, den beide Gafe in dem 
Meerfchaum einnehmen, mit der Summe ihrer ein- 
zelnen Volume, [o findet fich, dafs die Gegenwart 
des Sauerltoffgales die Verdichtung des Waflerkof- 
gales begünftigt habe. , 
Eben diefer Verfuch wurde auch mit dem Kleb- 
Schiefer von Menil Montant angelteilt. Ein Maals 
diefes Steins abforbirte 0,7 des Gasgemifches, und 
zwar von beiden Gafen gleich viel, obgleich es gin. 
zeln mehr vom Sauerftoffgas als von dem Waller; 


ftoffgas abforbirt hatte. Entweder war der Unter. 


fehied der Ablorptiönen zu klein, um wahrgenom- 
then zu werden, oder die Gegenwart dea Sauer: 
Roffgales begünfiigte die Verdichtung des Waflers 
ftoffgafes in dem Grade, dafs von beiden Galen 
gleich grofse Volume abforbirt wurden. Aus den-. 
felben Gründen veränderte der luftleere Meer. _ 


{chaum das Verhaltnifs der. Beftandtheile der ate 


inolphärilchen Luft beim Abforbiren nicht merklich; 
Meerfchaum, Kohlen und Holz in einem Ges — 


_ inifch aus gleichen Theilen Stickgas und Waljer= 


Roffgas. Ein Maals luftleerer Meerfchaum ablor- 
birte aus einem folchen Gemifch von 2,5 Maals 0,61 
Maals Stickgas und 0,42 Maals Wailerltofigas, alto 
von dem erftern miehr als von dem letetern. Bei 
ihrer Berührung in dem Steine [cheinen ällo diefe - 
Anal, d. Phyük. B.47: 3.1814. 5.6. 
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treiden Gate‘ fich etwas haben. » Ein 
Maals, luftleere Buchsbaumkohle verlchluckte aus 
. 16Maafs eines folchen Gemilches 3,5 Maals Stick- 
gas und o,g Maals Wallerlioffgas *). Ein. Maals. 
luftleer gemachtes Tanızenholz ablorbirte aus einem _ 
folchen Gasgemilch von 4 Maalsen 0,34 Maals Waller- 
fioffgas und’ 0,11 Maals Stickgas. Das Holz wirkt. 
‚allo gerade umgekehrt auf diefe Gale als die Kohle 
oder der Meer[chaum; doch bleibt auch bei dem 
Holz die Abforption des Gemilches mit der der ein 
zelnen Gafe übereinfiimmend. 
Alle Bemühungen, in diefen und andern Ver- 
fuchen,, . die.ich nicht anführe, eine Bildung von. 
Waller, Ammoniak, oder Salpeterfaure zu ent- 
decken, blieben ganz fruchtlos, wenn ich nicht: 
noch andere Wärme als die zu Hilfe nahm , welche 
bei der Gasabforption lich entwickelt, Ich habe- 
indels meine Verfuche noch nicht hinlänglich abän- 
dern und lange genug fortfetzen können, als dals: 
wir nicht noch hoffen dürften, Umftände aufzulin- 
den, die diefe Bildung herbeiführen, befonders' 
_ wenn wir uns der Zwilchenwirkung des Wailers} 
und loleher ablorbirenden Körper bedienen, welche 
mit jenen Producten ein- 
gehen. 
*y Bei diefem’ Verfuche blieben Gas und tabs’ 5 Wochen 
"lang in Berührung, und nach dem erlten Tage veränderte | 
Sich das Volum des Gasgemifches nicht mehr im geringlten. 
“ Bei’ dem Einfaugen von kaltem Wafler gab die Kohle 
2,55 Maals’ Stickgas und 0,64 Maals her, : 
(Siehe 2). 
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„DRITTER ABSCHNITT. 
der Gasarten durch 
9) Daltons Thsorte' 
Dals alle Gasarten von den Flüfigkeiten. einge= 


fchluckt, und aus den mehrftén derfelben durch’: 


Wärme oder Verminderung des äußsefn Luftdrucks 
wieder Ausgetrieben werden, ift Jängl® bekannt.‘ 
Gleichwohl befitzen wir nur über das ‘Abforptions =" 
Vermögen des Wallets getraue Beftimmungen. 'Eine 
Reihe forgfaltiger und regelmafsiger Verluche dare’ 
über vetdanken wir Hra. Henry in Manchelter 9), ' 
Hr. Dalton hat einige [einer Angaben ein wenig: 
verändert, um mit Hülfe derfelben eine Theorie! 
aufzubauen, welche’ nicht blos die Abfdrptionen 
der Gasarten durch das Waller, 4öhderm durch alle 
Ftüfligkeiten tiberhanpt umfafst **),- dabei aber im’ 
Widerfpruche ‘mit den mehrften Refultaten  fteht, ' 
die das Verhalten der felten De Körper mir‘ 
gegeben haben, nil 
Nach ihm find diejenigen 
afis den Flüfligkeiten entweichen, wenn der Druck 
der Amofphire aufgehoben wird ;\-mit ihnen- nur: 


mechahilch und ‚keineswegs durch chemilche 


*) Seide ftehr ii Wiefon Arnäzen 1805: 

288.6. od. B. 20.8147. Verluebe,. 
über die Abforption der Gasarien. 

Daltons Abhandlung finder man in diefen Jahrg. 

-. 1808. St. 8. od. B. 30: Si 397.63 dafelbit ‚auch S. ıfr: 
„.de Marti’s ähnliche: welche gaps andere Be- 
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:4.7 
wandt{chaft verbunden. . Er behauptet ferner, das 
Waller könne bei mittlerer Temperatur und mitt- 
 lerem Druck der Atmolphäre die verfchiedenen 
Gasarten nur nach folgenden Verhiltniffen aufneh- 
‚ment Entweder ein dem feinigen gleiches Volum, 
und das zwar von kohlenlaurem Gas, Schwefel- 
Wallerftofigas und oxydirtem Stickgas; oder ; [ei- 
nes Volums, wie vom öhlerzeugenden Gas; oder 
gy feines Volums, und das zwar vom Soiree 
und ‘vom Salpetergas; oder endlich 2, feines Vo- 
ums, und das zwar vom Stickgas, vom Waller. 
ftofigas und vom gasfirmigen Kohlenftoffoxyde; | 
fo dafs fich die Volumina der abforbirten’ Gale nach 
 diefen vier Abtheilungen durch die Reihe (4)°,(4)%, 
(4)* darliellen lafien, wobei das Volum des 
Waflers ==ı geletzt wird *). Eben diefes Gefetz 
foll nach Dalton auch für alle andere, nicht kles 
brige Flüfligkeiten 2. B. für den Alkohol, die Säu- 
ren und die Auflöfungen von Salzen in Waller gel. 
ten, es finde: denn zwilchen der Flülligkeit und ei- 
nem Gafe irgend eine Verwandtfchaft Statt, wie 
z: B, zwifchen den füfligen Schwefel-Alkalien und 
dem Sauerltofigas. Endlich [etzt er einigen Beob- 
achtungen Henry’s zu Folge, fell, Waller, wel- 
ches irgend ein Gas verfchluckt habe und mit einem 
andern Gas in Berührung komme, lafle jedes 


*) Es Sollen usch-ihm 160 Maafe Waller bei 16° C. Wärme; 
von den drei erftern 100 Maals, von dem öblerzeugenden 

"Gas 12,5, von Sauerfloffgas und Stickgas$,7, und von den 
drei letsıorm Gasarten 1,56 Maals verfchlucken. 9.8 
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{ 365 J 
mal yongdem erftern fo viel fahren, und nehme 
dagegen von. dem andern fo viel-auf, dafs die Gas- 
mengen, welche nach diefem Austanfche in dem | 
Waller zuriickbleiben, genau in eben dem Ver- 
hältniffe ftehen , als die Abforptionen, die die bei- 
. den Gafe durch das Waller einzeln erlitten haben 
würden, wenn fie mit demfelben in der Dichtig- 
} keit, welche fie in diefer Vermengung haben, ein- 

zeln in Berührung gebracht worden wären. Diefem 
zu Folge würde Waller aus einer Mengung zweier 
Gale, welche aus gleichen Theilen von beiden bes 
ftünde ‚nur das halbe: Volumen abfarbiren können, 
‚ welches es von jedem derlelben einzeln verichlyckt. 


Nachfolgende Verfuche RR diefen Sätzen 
zum 


unvermifchser Gasarten durch varfehie 
dens Fliffigheien. 

Ich habe die Flifligkeiten , welche mir zu mei 
“nen Verfuchen dienen follten, durch lange fortge- 
fetztes Kochen [o viel möglich von aller Luft, die 
Ge enthielten, zu befreien gefueht; aur die, welche 
_ durch eine falche Hitze lich verändert, oder verflüch- 
tigt haben würden , wie die Oeble und einige Salz, 
auflölungen, wurden mittelft der Luftpumpe luftleer 
gemacht. Auf beiden Wegen läfst lich indefs ans 
fiichtigen Flüffigkeiten nicht alle Luft austreiben, 
und je flüchtiger die Flüligkeit ih, defto weniger. 
gelingt dieles, indem fie fich zu keiner hohen 
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Tetaperatur erheben laflen, und der Dipck ikver 
elaftifchen Dämpfe auch unter dem Reeipienten der 
Lüftpumpe das Entweichen der Luft verhindert. 


va die Abförption fchnell und vollländig zu 
Keen habe ich von Gafen, welche von diefen 
-Flüfßgkeiten nur in geringen Mengen verfchluckt 
werden,. wie von Stickgas, Sauerfiofigas und Waf- 
ferftofigas grolse Räume mit einer geringen Menge 
der Fliffigkeit in einer Flafche, die mit einem gut 
fchliefsenden Glasfiöpfel verfchen war, eine Viertel» 
fiunde lang gefchüttelt; ein fchwieriges Verfahren, 
welghes viele Vorlicht erfordert *), "Bei allen Gafen, 
von welchen eine Flafligkeit mehr als % ihres Vo- 
lams verfchluckte, habe ich dagegen folgeudes Ver- 
fahren beobachtet: Ich leitete fie über Queckfijber in 
eine Röhre von 4 Centimeter (15 Zoll Par.) iunerem 
 Dürghmeller, liefs dann von der Flüfigkeit, durch 
die fie abforbirt werden folltie, eine 5 bis 6 Centime- 
ter hohe Säule hinzu treten; beförderte das Durch- 
dringen durch Schütlelm, und befiimmte die Ab- 
forpliun erft' nachdem Gas und Flüfligkeit mehrere 
Tage lang mit. einander in ‚Berührung  gewefen 
waren. 

Es vörfäklückte ‘nah meinen Verfuchen, 
bei einer von 18° det handeyucheil, 
Skale 


Mehr. in Zufatze ‚am Ende diefes Ap 
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‘| 100 Maals huftl. 

(pec. Gew. 0,84 
-fehweflichtfaurem Gas 4378 Maals | 11577 Maals 
Schwefel-Wafllerftoffgas*) 253 606 
kohlenfaurem Gas 106... 186 
‘oxydirtem Stickgas 76: "153 
:öblerzeugendem Gas - 15,5: 
oxydirtem "Koblénfioliges 145. 
oxydirtem Kohlen - 

Wallerfioffgas 51 7,0 
Wallerlioffgas 4,6 54 
Stickgas 


Von atmofphärsfiher. Luft verfchlucken 100 
Maafs Waffer ungefähm 5 Maals, wenn die Luft. 
malle in Vergleichung. zum Waller fehr groß ilt, 

Aus diefen Erfahrungen erhellet, Daltons Be- 
hauptung entgegen, dals die Abforptionen der Gafe 
durch verfchiedene, nicht klebrige Flüfigkeiten, wie 
durch Waller und Weingeift, nichts weniger als 
gleich find; der Weingeift verfehluckt von ihnen, 
wie wir fehen, oft doppelt foviel, als das Waller, 
‘Bei Gasarten, die wenig abforbirt werden, ifi dicfer 
Unterfchied nicht mehr fo auffallend ; bei ihnen laffen 
fich indefs die Abforptionen des Weingeiftes weniger 
genau beftimmen, wegen der Luft, die er beim Sier 
den zurückhält. Von diefer Luft leiden Gasarten, 
welche weit ftärker als fie abforbirt werden, nur 


. *) Es war, nach der HH. Gay-Luffac und Thenard Vor- 
fchrift, aus Schwefel- Spielsglanz dusch Salzläure entbun- 
den worden, und ich habe bei diefem Ablorptione i A 
alles Quecklilber aus’ dem Spiel gelallen. Se 
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wenig Widerfand ; ‚bei den übrigen Gafen iR er von 
einem um fo bedeutendern Einflufs, je naher die 
Anziehungeo der Flüffigkeit zu dem Gafe und zu die- 
Luft der Gleichheit kommen, 
Diefe Verfache fimmen nicht befler mit 
Gefetz überein, welches Dalton in den Abforptionen 
der verfchiedenen Gasarten durch eine und diefelbe 
Fluffigkeit wahrzunehmen glaubte. Denn ich finde viel 
zu grofse Unterfchiede zwifchen den Abforptiapen, 
welche das kohlenfaure Gas, das Schwefel-Waller- 
foffgas und das oxydirte Stickgas, (die Dalton für 
vollkommen gleich verfchluckbar ausgiebt) von den 
_Flüffigkeiten, erleiden, als dafs fie Beobechtungafeh- 
lern zugefchreiben werden dürfen, 


der chemifchen Verwandifchaft die 
Sorptionen der Gafe. 

Findet ein folcher Einfluß nicht Statt, fo müflen 
die Gasarten von allen Flüfigkeiten in derfelben Ord- 
nung abforbirt werden. Da fich mir zwifchen Waf- 
fer und Weingeift in diefer Hinficht keine wefent- 
liche Verfchiedenheit gezeigt hatte, fo verfuchte ich 
andere Flüfigkeiten, fchränkte mich jedoch dabei 
auf vier Gasarten ein, nämlich auf das kohlenfaure — 
Gas, das oxydirie Stickgas, das ohlerzeugende Gas 
und das oxydirte Kohlen-Walferfioffgas.. Das 
Sauerfioffgas fchloß ich von diefen Verfuchen aus, 
weil es mit den mehrften der zu verfachenden 


Flüfigkeiten feite Verbindungen eingeht, die durch 
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des: Luftdrucks nicht modificirt were 

den; eben fo das Stickgas und das Wallétitofigas,  \ 

weil fie in zu geringer Menge abforbirt werden, als. 

‚dafs fichdie Unterfchiede dabei mit gehöriger Schärfe 

‘beftimmen liefsen. ‘Ea verichlacktén Bei einer 

ratur von 18° C, (145° R.) 
100 Maals rectificirter weilser und äurchfichtiger 

Berg-Naphta, vom [pecif. Gewicht 0,784 ~ 
261 Maafs von öhlerzeugendem Gas 
254 — — oxydirtem Stickgas 
169 — — koblenfaurem Gs ~ 


20 = oxydirtem Kohblenftofigas; 


100 Maals frifch defillirtes wefontliches Laven- 
delöhl vom fpec. Gewicht 0,88 a. 
275 Maals von oxydirtem Stickgas 
209 — = öhlerzeugendem Gas 
192 — — koblenfaurem Gas 


400 Maals Olivenöhl 
151 Maais von kohlenfaurem Gas 
150 — — oxydirtem Stickgas 
182 — —  öhlerzeugendem Gas _ 
14,2 — — oxydirtem Kohlenftoffgas; | 


"100 Maafs einer gefättigten 
rem Kali in Waller 
61 Maals v von kohlenfaurem Gas 
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Es folgt. aus dielen Veerfuchen dafsauch, bei 
Fliifligkeiten, eben [o wie bei den felten Körpern, 
grolse, Verfchiedenheiten : in der Reihenfolge Statt 
finden, nach welcher die Gasarten von ihnen ab- 
forbirt werden, und,dals folglich diele Abforptio- 
nen allerdings ebenfalls dem Einfluffe der chemi- 
{chen Verwandtfchaft unterworfen find. 

Die felten Körper I[cheinen allgemein; unter 
übrigens gleichen Umltänden, ein grölseres Vermö- 
gen als die flülligen zu befitzen, alle Gasarten, mit 


denen fie in Berührung gebracht werden, zu ver- 


dichten, Mir ift keine ‚Flüfligkeit vorgekommen, 
welche von dem kohlenfauren Gas, dem üöhlerzeu- 


"genden Gas, dem Stickgas, dem gasförmigen K oh- 


lenftoffoxyd und dem oxydirten Stickgas eben fo 
grofse Volumina abforbirt, wie die Kohle und der 


. Meerfchaum, Diefes rührt wahrlcheinlich daher, 


dafs die Flüfligkeiten wegen der grolsen Beweglich- 
keit ihrer Theilchen die Gafe nicht fo ftark compri- 
miren können, als es zu grofsen Condenfationen 
nöthig ift; den befonderen Fall ausgenommen, wo 
fehr kräftige Verwandılchaften ihnen zu Hülfe 
kommen, wie z. B. die des Ammoniakgas, oder 


des lalzfauren Gas zum Waller. Nur in diefem 


feltenen Falle verdichten die Flüffigkeiten eine 


| grilsere Gasmenge , als die fefien Körper er) „ weil 


*) Nach Thomfon abforbirt bei ~Gemperatur 


der Atmofph -e Waller 5:6 pia} fein Voluni von (aijfaurem 
Gas; vnd 780 mal vor & 
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in diefen letztern die Gröfse der Poren den Raum 
‘des aufzunehmenden Gales beftimmt, indels die - 
Theile der fliifligen Körper bei ihrer Verfchiebbar- 

«keit dedı eindringenden Gas nur unbeftimmte, un- 
endlich zu erweiternde Gränzen fetzen *). : 


12. Einflufs der Klebrigkeit und des pecififchen Gewichtes 
der Fliffigheiten auf ihre Abforptionen. 

Ich habe mich zu diefer Unterluchung des Ein- 
fluffes der phyfikalifchen Eigenfchaften der Fiiiflig- 
keiten auf ihr Ablorptions-Vermögen, des kohlen- 
faurew Gales bedient, welches ich mit einer grolsen 
Anzalıl von Flüfligkeiten in Berührung brachte, die. 
im Grade der Flülligkeit und an [pecifilchem Ge- 
wicht merklich verlchieden waren. Folgende Ta- 
fel enthält die Refultate diefer Verluche. Es wur- 
den bei einer Temperatur von 18° €. (143° R.) von 
ı Maals der Flüffigkeit folgende Räume von kohlen- 
laurem Gas ablorbirt: 


*) Beim Abferbiren des Gafes nimmt das Waller an Volum 
zu, und es entwickelt fich eine fühlbare Wärme, wenn 
die Ablorption wenigliens dem einfachen Volum der 
Flülligkeit. gleich kömmt. Das fpecifilche Gewicht der 
mit Gas gefchwängerten Flüfligkeit ift jedoch geringer, 

es nach _der abforbirten Gasmenge feyn follter 
Thomloa finder hierin ein Argument gegen die-Mej, 
nung einer blos mechanifchen Durchdringung. 

v. Sauffure. 
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Namen der Fläflig- 


keiten. 
Alkohol * 0.803 
Schwefelather 0,737 
Lavendelöhl 0,88 
Thymianöbl 0,89 
Weingeilt 0,84 
Rectificirte Nephihe 0,784 
Terpentinohl 0,86 
Leinöbl 0:94 
Olivenöhl 0,915 
Waller 1,000 


Lalzlaures, Ammoniak 1,078 
arabifchee Gummi 1,092 


Zucker 2,004 
Alaun 1,047 
fchwefellaures Kali 1,077 
falslaures Kali 1,168 


[chwefelfaures Natron} 105 
falpeterfaures Kali 1,139 
falpeterlaures Natron } 1,206 


Schwefelläure 
Weinfteinfäure 1,285 
falz(aures Natron 1,313 


falsfaurer Kalk 8,402 


100 Thetle wällerigs Aut 
iéfung enthielten 


27.63 kr. S.; gelätt. Aufl.) 
Gummi. 
Zucker 
Y14 kr. 8.5 gel. Auf: 
9,42 kr. S.; gef. Aufl. 
26 kr. S.; ot Aufl. > 
1,14 gl getr. S.;gef,Aufl.”*) 
20,6 kr. 8.} gef. Aufl. 


‚4 kr. S.; gel, Aufl. 


37 kei S.; gef. Aufl. 
G Salz; gefärt. Aufl. 


a gl. geir. S.; gel. Aufl, 


Einflufs der Klebrigkeit. Wenn eine Fliillig- 
keit in den Zulland eines felten, ganz mit Materie 
ausgefüllten , oder aller merkbaren Poren beraub- 
yen Körpers übergeht, fo verliän ‚Ba das Vermö- 


*) D. hryftallifirtes Sals; des Salses mar 


alfo eine gefüuigte. 


“) D.h durch Glühen Sala; die Aufigfung 


wer alfe eine 
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_mülfen die verfchiedenen Grade von Flüfligkeit al- 


| Gummi und in Zucker- Waller, an Größe, die in 


Natron und von falzfaurem Kali. Die Auflöfünigen 


toch grölsere Flüfligkeit, als.das reine Waller, 


gens’ welches fie im Zultande Befals, Ga 
zu verdichten *). lft daher Klebrigkeit oder Zä- 
higkeit michts anderes, als ein mehr oder. wea 
niger vorgeriickter Uebergang aus dem fülligen 
in den felten Zultand, wie zü vermuthen fieht, fo 


‘4 


lerdings einen bedeutenden Einfluls auf die’ Ver-‘ 
dichtung des Gales haben. Indels, fo wichtig diefer 
Schluls auch für die Granzzuftinde des Felten und 
Flüfligen feyn mag, fo wenig ift er durch meine 
Beobachtungen in den Mittelzulianden, bei Flülig- 
keiten von ungleicher Natur, zu bewähren. So 
[ehen wir die fetten Oehle bei viel geringerer Flüf- 
figkeit doch eine weit größsere Menge kolilenfaures 
Gas abforbiren, als das Wäller; und eben [o iiber=' 
treffen die Abforptionen des kohlenfauren Gas in 


den weit Aülligern Auflöfungen von [chwefellaurem 


von falzfaurem Kali, lälglaurem Ammoniak und 
falpeterfaurém Kali befitzen eine gleiche oder falt 


4 Hr. von Saulfure fcheint fich hier unter feftem. Körs 
per ein Cominuom ohne alle Zwilchenräume su denken, 
anftatt ihm Poren von anderer Gefialt, als bei Müfligen - | 
_ Körpern, zusufchteiben; denn nur in diefem würde det | 
fiiflige Körper die Fähigkeit, Gas zu verdichten, mit dem | 
Uebergahg in den feften Zuftand verlieren. _ Diele Vor. 
ftellung [cheint indefs mit feinen frühern Besbachtungen 

» über das Abforptions- Vermögen der felten Körper, und 
auch mit den eben angeführten Verfuchen mit klebrigen 


Horner. 
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denitoch verfchluckt Hieles lefztere &ine weit grö- 


fsere Menge kohlenfäures Gas, als fie, ‚Dagegen 
finden fich auch wieder Rlülligkeiten, ‚welche mehr 


yon dielem-Gas als andere von geringerer Flüllig-: . 


keit abforbiren, wie das z.-B. mit dem Aether und 
Alkohol ia Vergleichnng:mit Waller; und mit die- 


fem letztern in mit 


léfungen der Fall ift..., 


So eating der Einfußs Klebrigheit, ‘der Aül-., 
ligen Körper auf die Grölse, ihrer Ablorptionen zu. 
feyn fcheint, fo bedeutend ill er, was die Zeit be- . 
trifft , welche fie brauchen, um fich mit: Gas völlig 


zu [chwängern. Klebrige ‚Flüfligkeiten, wie die fet-. 


ten Oehle, die Auflölung.. von falefaurem . Kalk, 
Gummiwaller u.L£.,„ bedurften bei gleichem An- 
ziehungs - Vermögen beträchtlich längere Zeit, um 
mit einem Gas lich zu fättigen, als weit fliilligere 
Flüfligkeiten, wie z. B. Waller, Naphtha, Alkohol, 
Aether ‚und di die welentlichen Oehle, 


Einflufs des hen Gewichesi’” Die Dich- 


der Flifligkeiten [cheint auf | 


Vermögen für Gafe einen grofsen Einflafs zu ha- 
ben. Meine Verluche, wie die obige Täler fie dar- 
Rellt, zeigen, dals im Allgemeinen die leichtelten 
Flifligkeiten ein ftarkeres Ablorptions- Vermögen 
als die {pegifilch [chwereren befitzen. Ausnahmen 
‘von diefer Regel finden fich fall nur bei folchen 
 Flüfigkeiten, deren Ipecifilches Gewicht nicht [ehr 
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1. 
‘and: find’ ohne Zweifel eine Polge 
belonderer ». 7 


‘fa Wehrfcheinlich das Ipecilifche Gewicht 
der Gasaxten [elbit Einfluls auf.die Mengen, welche 
eine Flüfligkeit von ihnen xer[chluckt, und auf die 
Zeit, im.welcher diefes gefchieht, Denn alle Gas« 
arten, welche beträchtlich {chwerer als die atmo« 
fphärifche Luft find, erleiden im Wafler keine fo" 
geringen Ablorptionen, wie Stickgas, Walerkioff« 
gas, Saueclioffgas und oxydirtes Kohlenlioffgas. 
Und yon, ‚zwei Gasarten, die von einer Flülligkeit 

in gleichem, Maalse ablorbirt werden, ‚wird. die. 
leichtere, weit langlamer eingelogen, wie'z.B, von. 
der Bergnaphtha das öhlerzeugende Gas, weit lang~ 
‚als das oxydirte 


Sehr fpecitiech „Schwere ‘Menall- Aufistangeo ‚müflen ein 
noch geripgeres Abforptions. Vermögen für Gale äulsern, ~ 
als die Flüfligkeiten, ‘mit denen ich Verfuche angeltellt 
habe, -Es folgt hieraus, dafs bei pneumatifehen 

‚ tionen, wenn es darauf apkommt, die Erzeugung, grolser 
Mengen von koblenfaurem oder einem andern ‘ver[chluck- 
baren zu mellen, Salzaufléfangen, Und befondere 

Auflälungen des [alzlauren Natron, welches überall’ zur Hand 
it, dem reineo Waller [ehr vorzuziehn find. Das verkäufliche 

graue und unreine Meerfalz taugt hierzu noch befler, als däs 
gereinigte Kochfalz. Eine gelättigte Auflölung des erftétn ab- 

forbirt bei. mittlerer Temperatur nicht ganz den dritten 

Theil feines Volums an.köhlenfaurem Gas, und brauche 
hierzu eine weit längere Zeit, als seines Waller, um ein 
dem feinigen gleiches pone: von diefem . Gas zu vere 
 {chlucken, 

Sanffurı, 
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des Drucker anf die de 
Jorption der Gasarten durch Fliffighetien, 
Hr. Henry hat kohlenfaures Gas in ver 
fchiedenen Graden von Verdichtung vom’ Waller 
'sbforbiren laffen, und dabei gefunden, dafs immer 
eiuerlei Volumen Gas verfchluckt wurde, welches 


such die Dichtigkeit deffelben feyn mochte. Er 


{chlofs hieraus, dafs der Raum, den ein Gas- im 
Waffer eiünimmt, im geraden Verhältnils des 
Drucks ftehe *). Ich habe: die Richtigkeit diefer 
Behauptung, vermittelft der oben (in 4) befchrie- 
benen Vorrichtung, nicht nur am kohlenjauren 
Gas, dein am lärkiten verfchluckbaren, mit wel- 
ehem Hr, Henry gearbeitet hat, fondern auch am 
 fehwefligfauren Gas bewährt gefunden, welches 


eine beinahe 50 Mal fiarkere Abforption als jenes — 
“ erleidet. Ein Maals Waffer; das bei 0,73 Meter 
(26,967 par. Zoll) Barometerhöhe und 18° C. (143° R.) - 


‘Thermometeritand das 44fache [eines Volums an 


fchwefligfaurem Gas abforbirte, nahm ebenfalls das 


4Afache feines Volums von dielem Gas in fich auf, 
als es nur unter einem barometrifchen Druck von 
von, 0,364 Met. (13,447 par. Z.) bei derfelben Tem- 


+) Soll #öhl beifsen, udale- ie Meoge des ablorbirven 
Gales im geraden Verhältwils des Drucken fiebe.“ Ein 
grölseres äulserer Luftdruck drück: auch aufdem Waller und 
comprimirt die darin befindlichen Lüfttbeile, und fo nimmt 
das ablörbirte Gas, oblgeich Schwerer am Gewicht, im- 


ner gleich viel Raum cit. Es ilt hier wohl von dem. 


- Raum die Rede, den das Gas im Waller einnehmen 
würde, wenh die äulsere Comprellion plörzlich auf ded 
gewobolichen Druck reducirt würde: Horner. 
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peratur-Rand. — Eben fo verfchtuckte Lavendeh 
öhl beireinem Luftdruck von 0,195 Mer. {6,4 p.Z) 
das 1,9 fache [eines Volums von kohlenfaurem Gas; 
abforbirte genau diefelbe Menge, alg 
der Barometerdruck 0,75 Meter (27 2.) betrug, 
Ashnliche Relultate gab auch Olivenéhl mit kohlent 
faurem'Gas unter verfchiedenen Graden des Luft 
drucks.' Wahrlcheinlich finder: allo ;dieles Geiéty 
überhaupt bei allen Flüfligkeiten Stati 

Merkmütdig ill es übrigens, dafs bei den Flüf« 
figkeiten die abforbirten Gasmengen ‘fich wie 


Gompreflionen verbalten., wahrend bei, den felten 
| .Kérpern mit der Verdünnung des — die Abs 


Gleiöhzeitige Abforption mehrerer aurcht 
Wafer. 


Die Wirkung der Abforption _ mehrerer Gite 


‘zugleich find bei Fliilligkeiten denen analog, wei 


the ich bei felten Körpern beobachtet habe. ‘Die 
Herren Henry, Dalton, von Humboldt 
und Gay-Luffac *) hatten {chon bemerkt, »dals 
Waller, welches mit einer Gasärt gelchwängert iff, 
einen Theil derfelben fahren. läßt, fobald.es mit 
anderu Gasarten ia Berührung kömmt, "Es wär in- 
defs noch auszumitteln,;-ob, Dalton’s Theorie ge- 


‚mäls, zwei abforbirte Gasarten in einer Flülligkeit 
‚wirklich. immer den nämlichen Raum eidaehmen, - 


Man findet die Unterfuchungen der beideu lortern ia dis- 
fen Annalen B. 20. $. 129. 
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den fie einnehmen würden, wenn jede, einzeln bei 
dem Grade von Dichtigkeit, den fie in der Mi- 
_ (chung hat, abforbirt worden wäre. Um für diefe 
Heftimmung hinreichend genaue Refultate zu erhal- 
ten, war ich genöthigt, Mengungen von kohlen- 
faurem Gas entweder mit Sanerltoffgas, oder mit 
Wallerttofigas, oder mit Stickgas, anzuwenden; 
dens die drei letztern Gasarten werden in zu ge- 
ringer Menge ablorbirt, um die gegenleitige Zulam- 
menziehung, die lie erleiden mögen, noch von den 
Beobachtungsfehlern unterfcheiden zu können *), 
Weaffer und ein Gemifch aus gleichen Theis 
len kohlenfaurem Gas und Wafferfiof{gas. Ich 
brachte 100 Maals luftleeres Waller, bei einer Tem- 
presye von 16°C,, mit 434 Maals eines Gemilches — 


Hr. r. Humboldt und Gay-Luffac baben gefunden, 
d.is, als Ge ein Gemilch von Sauerftoffgas und Wallerfioffgas 
über Flufswaffer in Recipienten, die mit eben diefem Waf- 

ber gelperst waren, ftehn lielsen, die Abforption des Wal- 
lerfkoffgales weit grölser war, als fie obne die Gegenwart 

des Saüerlloftgales gewelen feyn würde. Ich glaube, dafs 
 diefes auffallende Refultat einer Filtrirang des Wafferftoff- 
.gales durch das Sperrwaller in die freie Luft, und der Be- 
fet chigunigung derfelben durch Mitwirkung des Sauerftoffgas 
oder eines andern flärker verlchluckbaren Gafes zusu- 

_ Icbreiben fey. Denn nach meinen Verfuchen nimmt zei- 
nes Waller in Gofäßsen, die dusch Queckfilber gelperrt 
fitid, aus allen Milchungen von Sauerftofigas und Waflet- 
fiofiges imnier ein kleineres abfolutes Volumen‘des letztern 
in fich auf, als von reinem Waflerftoffgas, in dem Verhält- 
niffe des Raums, welchen das Sauerfiofigas in dem Waller 
siinimmt. Nichts delto weniger ift es wabrfcheinlich, dafs 
die beiden Gale lich im ihrer Berührung ein wenig salam- 
menziehn. v. Sauffure. 
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aus gleichen Thieilen kohlenläurem Gas und Wal; 
ferltoffgas in Berührung. Sie.verlchluckten davon 
nicht mehr als 47,5 Maäß, und zwar 44 Maals 
kolilenfaures Gas, und 3,5 Maals Wallerftoffgas; 
Vergleicht inab auf eben die Art, wie es oben (in 7) - 
für die Kohle gelchehn ifi, den Raum, den.die vers 
eifiigten Gale im Wäller einnehmen, mit demje 
nigen, der ihnen nach 10 zukömmt, fo findet many 
dals die Gegenwart des einen Gafes die Abforption 
des andern begiinitigt, in fo fern man auf den rela« 
tiven Raum lieht, den jedes derfelben in dem — 
Waller einnimmt. a 
Waffer und ein Gemifch ais gleichen Thei~ 
len von kohlenjayrem Gas und Sauerfioffgas. Es 
ablorbirten 106 Maais Waller, bei 16° C.; von 390 
Maalsen des angegebnen Gasgemilches 52,1 Maals; 
die aus 47,ı Maalsen kohlenfaurem Gas und 5 Maas, 
[sen Saueritoffgas belianden, Auch hier it die Ver- 
dichtung gröiser, als bei den einzelnen Gafen. x 

Wajjer und ein Gemifch von kohlenfaurem 
Gas und Stickgas. Endlich abforbirten 100 Maals 
Waller von 357,6 Maalsen des angegebnen Gasges 
nilches bei obiger Temperatur 47,2 Maals, die aus 
43,9 Maalsen kohlenlaurem Gas und 3,3 Maälsen 
Stickgas beftanden. 

Die Refultate dies Verfuchs fimmen; wid — 
nn fieht ; whe mit einander überein *); aber 

Ms 

4 Bei der Kohle ition das kohleufaure Gas die Verdich- 

tumg des Stickgales nicht zu begünltigen. Bei dem Wallet 
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Keins derfelben entlpricht Dalton’s ‘Theorie, der 
zu Folge das Volum des verfchlackten kohlenfauren 
-Gas nur halb fo grols als das der ablorbirenden 
Fliifligkeit, und auch die abforbirten Volumina der 
andern Gale vigl kleiner hätten feyn follen,. als ie 
fich aus meinen Beobachtungen ergeben haben. 
~ Wenn Sauerltoffgas und Wallerfioffgas, die 
mit einander in dem Verhältniffe gemilcht worden 
wären, wie es zur Wallererzeugung nöthig ift, ver- 
miöchten beiihrer Verdichtung durch eine Flüfligkeit 
Waller zu bilden, fo mülste ihre Abforption ins Unbes 
ftimmte fortgehn. Durch heftiges Schiitteln bringt 
man ‘aber die Verfchluckung dieles Gasgemifches 
durch Waffer in wenig Minuten zu Stande, fo dafs 
- fie fich durch ein fehr viel längeres Schiitteln nicht 
vermehren lafst, In meinen Verfuchen ging fie nie 
über 55 Hundertth. des Volums der Fliifligkeit hinaus, 

Aehmliche Refultate erhält man mit dem gas- 
förmigen Beftandtheilen des Ammoniaks und 
der Salpeterfaure; felbit die Beimilchung ei- 
nes Alkali oder einer Säure zum Waller if 
nicht vermögend, jene „Verbindungen zu bewerk- 
Relligen. Allein wir kennen noch nicht die Wir«. 
* kungen, welche eine Berührung von mehreren Mos 
naten oder Jahren zwifchen dielen Galen und der 
Fliifligkeit hervorbringen würde; und eben [o we- 

Verfchiedenhejt nicht beltehen, da alles auf eine Gröfse 

von 13 Hundertheilen in der Beltimmung des Stickgafos 


'ankömmt, die auch in einem 
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nig. willen wir von den Wirkungen atmolphirifcher 
Einfliifle an der blolsen freien Luft. Vielleicht wer- 
den die Verfuche, die ich hierüber angefangen habe, 
einiges Licht verbreiten. Die hier mitgetheilten 

Verluche beweilen, dals die Abforptionen der Gale 
_ gum Theil von phyfifchen Eigenfchaften, zum Theil 
von den chemifchen Verwandtfchaften der fich be- 
rührenden und in einander eindringenden Körper - 
abhängen, und dals in diefer Hinficht die felten 
Körper und die flüligen im Allgemeinen den nänli»_ 
chen Geletzen unterworfen lind. ° 


ZUSATZ 


Ferfahren, um Gafe, welche nur ‚fehwach abforbin. wer» 
den, mit dem Waffer zu verbinden. 

Da die’ von mir gefundenen Gröfsen der Abe 
forptionen, welche die Gasarten durch ‘Waller er» . 
leiden, oft von denen abweichen, welche die HH, 
‚Henry und Dalton als Refultate ibrer Verfuche, 
bekannt gemacht haben, fo glaube ich, die Maals- 
regeln der Vorficht angeben zu müllen „ welche ich 
bei diefen Verfuebén genommen habe, Die Be- 
[chreibung der einzelnen Hundgriffe kann indels 
nur diejenigen interelliren, welche diele Verfuche 
wiederholen wollen. 

1. Um das Waffer von ie Luft zu betreien, 
verfuhr ich folgendermaafsen: Eine kleine Flafche 
wurde mit deltillirtem Waller gefiillt ,. offen.unter 
‘ Walfer in einem Becken geletat, das damit ange- 
füllt war, und dann alles Waller wenighens 3 Stun- 
_ den lang in lebhaftem Kochen erhalten., Daß des 
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Waller feiner Luft fo weit beraubt fey, als diefes zu 
‚erreichen ift*), zeigte fich dadureh, dafs wenn ich 
während des Kochens die Flafche neigte, fich keine 
Luft mehr in ihr anlammelte, Sie wurde fodann 
ganz aufgefüllt, unter dem kochenden Waller mit 
einem glafernen Stöpfel verichloflen, und umge- 
in Queckfilber geletzt. 
"2. Ich füllteüber der Waller- 
_ wanne)eine Flalche M von 250 Kubik Centimetern 
Si Inhalt, mit dem zu abforbirenden Gas, erhielt fie _ 
umgekehrt, $ Stunde lang, unter dem Waller der 
Wanne, damit fie die Temperatur defllelben 'an- 
nehme, welche ungefihr die der Atmolphare feyn 


> mufs, und verfchlols fie dann an der Oberfläche des 


Wallers mit einem glälernen Stöpfel. Dieler Stöpfel 
' muß fo genau eingelchliffen feyn, dals er keine 
Luft durchläfst, und hat eins fiumpfkonilche Geltalt, 
damit er beim Einletzen in den Hals das Gas nicht 
‘comprimire. Gewichte dieler Flaiche leer und 


Voll Waller waren genau beltimmt, 


3. Aus einer [olchen Flafche liefs ich‘ in dem 
Quecklilber- Apparat etwa den [echlien Theil des 


ae Auch ein lang unterhaltenes Koclien [cheiut nicht verma- 
‚gend zu feyn, alle Luft ans dem Waller auszutreiben. 
Denn, wenn bei dem gleich zu befebreibenden Verfahren 


die kleinen Flafthen im kochenden Wafler zugepfropft wor- 


den waren, entftand durch das Zulammenziehn des Wallers 
beim Abkühlen in ihnen cia leerer Raum, diefer wurde aber, 
wenn die Flafche mehrere Tage lang umgekehrt im Queck-_ 
"Silber geftanden hatte, und ich fie nun unter Queckfilber 
, nicht ganz vom Queckfilber. ausgefüllt. Immer (ah 
‘man in dem gekochten Waller ¢ine kleine Luftblafe, die 
bald abforbirt wurde. Bedeutend grölser war diefe 
Lufıblafe beim Alkohol oder Aether. v. 3. 
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Gas in einen mit Quecklilber gefüllten Recipientea _ 
lieigen. Diele Gasportion wurde dann 'auf der 
Wafferwanne in eine mit Waller gefüllte Flafche N 
gebracht, deren Abwägung vor und nach der Eine _ 
führung des Gafes das Volum des letztern tu erken- _ 
‚nen gab. Dieles Volum vom Inhalt der Flafche 4 
abgezogen, gab die Menge des in derlelben aurück- 
behaltenen Gales an. 
4. Ich öffnete nun unter Quecklilber eine ume 


gekehrte Flafche voll gekochten Wallers, und lief 


von diefem Waller durch das Quecklilber fo viet 
in die Fla[che M fieigen , bis alles Queckfilber, das 
die dritte Operation hinein gehracht hatte, wieder 
herausgefunken war. Wurde nun die Flalche M 
an der Oberfläche des Quecklilbers verfchloffen und 
dann gewogen, fo ergab fich das Volum des luft. - 
leeren Waflers in dieler Flalche, 

§. Das Gas mit dem Wafler wurde. darauf ı& 
Minuten lang fiark gefchiittelt, wobei ich die Flay 
{che M mit einer Zange hielt, um jede Erwärmung, 
durch die Hand zu verhüten.. Nachher tauchte ich — 
fie unter das Waller der Wanne, um ihr die am» 
fangliche Temperatur wieder zu gehen, Gfnete fie, 
hier in umgekehrter Lage, und verfchlols lie wier 
der unter dem Waller. Nunmehr nahm allo das 
Waffer den Raum. des abforbirtee Gas ein, und 
dex Unterfchied awilchen dem Gewicht der Flafche 
M jetzt und als Ge voll Waller war, gab mir dag 
Volum des abforbirten Gales zu erkepnen. 
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‚Geognoflifche Befehreibung des Erdpech-Sees auf ' 
"der Infel St. in Weftindien, 
von. 
D. M. u. Mitgl. d. geogn. Gel. 


Der Anblick ,. den. die: Intel Trinidad gewährt, 
‚wenn man fich ihr von Nordweft her nähert, ge- 
hört zu den prachtvollften in der Natur. Die hell- 
‚grüne Farbe des Meeres verwandelt fieh plötzlich in 
dunkelbraun , “nd man erblickt fürchterliche Wel- 
len und Strudel, bewirkt durch den Kampf entge- 
gengeletzter Strömungen, welche in dieler Gegend, 
befonders zu der Zeit herrlchen, wenn der Oro- 
noko durch die periodifehen Regen aufgelchwellt 
il. ‘Die Fahrzeuge brauchen mehrere Tage, ja 
“ganze Wochen, um gegen diele Strömungen anzu- 
dringen; .und nicht felten werden fie unaufhaltfam 
shit-forigeriflen. - Die Schiffer, welche zuerft in den 
:Meerbulen‘ von Paria durch: eine feiner. ‘drei Mün- 
Br eingedrungen find, zwilchen den [ehr hohen 


"} Frei sulammengesogen aus, einer Abhandl. im erften Bande 
der Verbandlungen der im J. 180% zu London geflifteten 
Geological Society Lond..ıgrı, von Gilbert. 
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bräunlichen Glimmerfchiefer-Bergen, welche mit 
fchwarzer undurchdringlicher Waldung bis an die 
‚Gipfel bedeckt find, und von denen in derRegenzeit 
Bergltréme wüthend fich in das Meer ftürzen, und . 
an deren ausgehöhlten Felfen die Wellen in furcht- 
barer Brandung anlaufen, find in diefer gefahrli- 
chen Durchfahrt, wo der Anker nicht Grund fafst, 
mit Schrecken erfüllt worden, ChriltophColomb, 
der auf feiner dritten Reife dahin kam, namnte fie 
den Drachen[chlund (Bocas del Drago); und aus 
der Farbe des Wallers [chlöls er {chon , dals er fick 
in der Nähe der Mündung eines grolsen Stroms 
befinde, dertief aus dem feften Lande herkomme. 
Die Gebirge von Paria ziehn fich von dem felten 
Lande iiber,die kleinen Infeln der Boca mach Tri- 
nidad, und fireichen hier durch den Nordtheil der 
‚Infel von Welt nach Oft... Diele ganze Bergkette 
befieht aus Gueus und Glimmerfchiefer, worin 
grofse Quarznieren, auch blauer dichter Kalkfein 
mit Adern weilsen Kalkfpaths, vorkommen; an 
manchen Orten geht er in Talk[chiefer über. Vom 
‚Fulse diefer Berge bis weit nach Süden ift der Bo- 
den horizontal , und befleht aus Gelchieben der 
benachbarten Berge, und aus Anlchwemmungen, 
‚welche der Oronoko-Fiufs abgefetzt hat... Dieunter 
dem Winde nach dem Golfe zu liegende Seite ‘der 
Intel wirdmoch jetzt durch-Anfchwemmungen jähr- 
lich vergrölsert, und man findet Mufchelo ziemlich — 
weit-Landeinwärts. Dielee Schlamm ift [ehr frucht- 
bar, und bedeckt fich bald mit einer dichten Vege- 
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tation. Aus ähnlichen Anfchwemmungen des Oro- 
noko und des Amazonenflufles ift der ganze weit. 
läufige Landftrich zwilchen den Mündungen dieler 
beiden grolsen Ströme entlianden, und die Kiifie 
von Guyana ilt [eit vielen Jahrhunderten auf diele 
Art aus einem großen Striche Südamerika’s hierher 
.. geführt und abgeletzt worden. Die eignen verhält- 
nilsmälsig fehr kleinen Külten - Ströme haben diel[e 
- ungeheure Abfetzung nur hier und da modilicirt, > 

Der berühmte Erdpech-See auf St. Trinidad 
liegt hart an der Welikülte des [üdlichen Theiles 
der Infel, unweit der Punta Brea. Das Geftein 
diefes kleinen Vorgebirges if dem Porcellain - Jaspis 
_ der Mineralogen äholich, äulserlich réthlich,. in- 
nerlich bläulich, bat einen mufchlichen Bruch und 
etwas Glanz, und ift vollkommen undurchlichtig. 
Nachdem wir durch dicke Waldung 3 engl. Meilen 
weit gegangen waren, [piirten wir einen Bärken 
Geruch nach Schwefel und Erdpech, dem ähnlich, 
der fich beim Verbrennen gewiller Arten von Stein» 
koblen entwickelt, und unmittelbar darauf erblick- 
ten wir den See,.der auf den erfien Anblick eine 
zubige Walferfliche voller Infel mit verkrüppelten 
Bänmen and Strauchwerk zu feyn [chien. Als wir 
am.Rande angekommen waren, [ahenwir, dais es 
eine grolse aus Erdpech befiehende Ebene war, 
in der Gch Rifle befanden, die voll Waller fan. 
den. Die Oberfläche war alcbgrau, und in die- 
fer Jahreszeit ( October weder 
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_ Das Erdpech hatte Felligkeit genug, um eine 
bedeutende Lall zu tragen ohne einzulinken, doch 
drückte fich beim Gehen der Fuß etwas ein, ahne 
dals tibrigens ein Schwanken der Malle zu [püren 
war, oder Erdpech an den Schuhen kleben blieb; 
neben uns ging das Hornvieh in aller$ioherheit von 
- einer Infel-zur andern. In der heilsen Jahreszeit 
it die Oberfläche weicher, und nähert fich dem 
flüfigen Zuftande, welches fich daraus [chlielsen 
liefs, dals Stücken Holz und andere Körper hinein- 
gelunken waren. Rifle find in ihr in grolser Menge 
vorhanden, und fie find in der Regel fiir ibre Breite 
bedeutend tief; von mehrern hat man den Grunil | 
nicht erreichen können. . Das Waller, welches in 
ihnen fieht, ift gut und ohne befondern Gelchmack ; 
man trinkt es, man badet darin, und man fängt 
darin Filche, befonders eine gute Art Barben. ‚Die 
‚Ränder #er Spalten find immer convex, welches 
einen Zufland von Weichheit der Mafle anzeigt, 
den wahricheinlich die Sonnenfirahlen bewirken; , 
manchmal. nähern fie fich einander ganz und die 
Spalte verfchwindet. Wie diefe Riffe entftehen, if 
nicht leicht zu erklären. Einer von uns meinte, 
die ganze Erdharzmafle [ey vielleicht blofs eine 
Rinde, die auf Waller [chwimme; welches aber 
nicht möglich ift, da die Maffe das Waller an f{pe- 
cififchem Gewichte übertrifft. « Die kleinen Infeln 
find von Vögeln bewohnt, und in den Teichen fin- 
den fich Schnepfen; auch folten fich Alligators dar- 

in aufhalten, wir haben aber keinen gelchen. | 
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‘Die Ausdelinung diefer Erdharz-Ebene ift-fchwie- 
rig zu beflimmen, weil fich ihre Ränder nicht fcharf 
abfchneiden. Wir fchätzten ihren Umfang auf ans 
gefähr. 3 engl. Meilen, Ueber die Mächtigkeit der 
Malle läfst ich nicht urtheilen, ‘Wo das Erdpech 
~ mit etwas Gartenerde bedeckt ift, wachfen darauf 
Caffava, Ananas u. d.; die letztere Frucht wird hier 
“yortsefflich. Hart an dem Erdpech -See liegen 3 
eder 4 franzöfifche Zuckerplantagen und ı englifche, 
Der Boden, auf welchem fich der See befindet, aft 
ziemlich viel höher als umher, und zieht fich in ei- 
neın fanften Abhange bis an das Meer, wo man das 
Erdpech mit dem Sande des Strandes vermengt fin- 
det. Man erzählt, die Spanier, welche das Erdpech 
benutzen wollten, hattendie Unvorfichtigkeit gehabt, 
ihre Kelfel auf dem See. -felbft zu ftellen, und diefe 
follen iu einer Nacht verfunken feyn. Die in der 
Nähe flehenden Hütten der Neger neigen lich nicht 
felten nach einer Seite, oder winden Sich, weil der 
auf Erdpech liegende Boden nachgiebt, wenn diefes 
im Sommer erweicht, An mehrern Stellen {cheint 
+ die Malle wie Lava gefloffen zu feyn, und da zeigt 

lich die Oberfläche runzlich, 

Man giebt dieles Erdpech gewöhnlich für Asphalt 
aus; aber es ift verfchieden nach den Orten, An ei- 
nigen ift es ichwawz, von mulchligem Bruch, fehr 
{chwierig zu zer[] prengen, [ehr {chwer und obne oder 

pur mit fehr wenig Glanz, und gleicht gewillen Ar- 
ten. der Steinkohle, An den mehrfien Stellen ift es 


a 
is 2 
BES: 
| 
2 
‘ 
es 
~ 
> 
‘ 
ER 
. 


viel weichér, äfst Sch mit dem Beile üud felbft mit. 
der Schaufel zerfchneiden, und: erfcheiut im Innen 
blafig und wie öhlig; an einigen wenigen Stellen ift 
es Willig flüffig, fo dals es fich in Becher fchipfen list, 


end i in eifier Zuckerpflanzung findet fich eine Stelle, 


wo es glänzend ; durchfichtig und Ipröde, wie Colo» 
phonium if, In allen diefen Geftalten hat es eisien 


ftarken Geruch, der aus dem des Pechs und des 
‚Schwefels zulammengeletzt zu feyn [cheint; Schwe- 


fel findet man indefs nirgends in Subfianz. ‘An ei- : 

nem Lichte fchmilzt das Erdharz wie Siegellack, und 
brenut mit einer kleinen Flamme,, die leicht verlöfcht, 
Beim ‚Erkalten nimmt es. feine- vorige Härte wieder 
an. Die Einwohner brauchen es zu allem, wozu 
man fonft Pech ‘oder Theer nimmt, und Seeofficiere, 
welche damit Verfuche .gemacht, haben darüber 
fehr günftig berichte. Durch Vermengung mit 
Ochl, ‘Lalg oder gewöhnlichem Theer, lifst es fich 


‘ia jedem beliebigen Grade von Flüffigkeit darftelleni 


Für die englifche Marine wird es noch nicht benutzt, 


obgleich die Einwohner ihre kleinen Fahrzeuge damit 


auf das Vollkommenfie kalfatern, 


Nach des Kapitän Mallet 
Skizze der Infel Trinidad, findet fich nahe bei der 
‘ Punta Brea, nach Südoft zu, eine Art von Strudel 
oder Schlund, der während ürmifcher Witterung das 
Waller 5 bis 6 Fulshochanfchwellen, und dasMeer ia 
ziemlicher Eutfernung umber mit Steinöhl und Erd», . 
‘ Kheer bedecken fol. Mallet fügt hinzu, ein zweiter. 
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4 
ähnlicher Strudel, der fich an der Oftkiifte in der Bay 
ds Mayaro finde, laffe im März und Juni eine | 
dönnerähnliche Detonation hören,’ wobei ¢iue Flam: 
- ine und dicker fchwarzer Rauch, der fich unmittelbar 
darauf zerftreue, ausgeftofsen werden; und 24 Stun; 
dert darauf finde man längs des Ufers der Bay eine 
Menge Erdpech 3 bis 4 Zoll hoch, das man zum 
Kalfatern der Schiffe brauche. Noch führt er aus 
Gumilla’s Befchreibung des Oronoko an, vor 
ungefähr :70 Jahten fey an der Wedikiifte plötzlich 
eum grofsen Schrecken der Einwohner Land ver- 
funken, und an die- Stelle deffelben eid kleiner See 
von Erdpech getreten: - 
Mehrere Augenzengen haben mich vérfichert 
das Meer in der Nähe der Punta Brea zeige fich ; 
_von Zeit zu Zeit mit Hlüligem Erdharze bedeckts 
In dem füdöftlichen Theile der Infel. befindet fich 
eine ähnliche, doch kleinere Malle von Erdpech als 
hier. Hin und wieder Rößt man in den Wiildern 
-auf kleine Flächen von Erdpech; und man behaups 
tet, folche Spuren finden fich in der ganzen Linie 
zwifchen den beiden grofsen Behältern:  Wahrs 
fcheinlich war alles diefes Erdhara irfprünglich 
flufig, und ift erft an der Luft erhärtet, wie daa 
auch im todten Meere und in andern 
des Morgenlandes der Fall if: 
Den Urfprung diefer merkwürdigen Bidharzlä 
‘ger fuehen fich die Geologen nach ihren verfchie 
denen Syfiemen ai erklüren: ‘Wenn nian von der 
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pitae dei Pants Brod den Blick nach Biden weer 


det, fo fcheint es als habe das Land gewaltfame Zer- 
rüttungen, vielleicht von unterirdifchem Feuer, gelit- 
ten, wie wenigftens Hr..Anderfon meint, der fich 
daraus die heifsen Quellen’ erklärt, welche in der 
Nachbarfchaft fprudelu. Die ziemlich anfehnlichen. 
Berge’im Mittelpuncte und im Norden der Infel, 
meint et, feyen durch Vulkane angehoben worden 
Spuren von Steinkohlen habe ich nicht entdecken 
können, und hat man hisher’nicht gefunden. Der 
Oronoko , einer der grölsten Ströme der Erde, reifst, 
wo er fich in das Meer ergielst, fo ungeheuer viel 
Erdiheile mit fich fort, dafs das Meer bis auf fehr grofse 
Entfernungen durch fie auffallead gefärbt wird, und 
fetzt fie auf den Ufern des Golfs von Paria, und.be» — 
fonders an der Weltküfte der Infel Trinidad ab. Da 
fich nun hier ungeheure Lager Erdharz und Lager 
von Porcellainjaspis finden, von denen fich denken 
liefse, dafs fie durch Einwirkung von Hitze auf die 


- Pflanzen und Erdtheile entitanden feyeny welche 


durch jene Anfchwersmung abgefeizt worden; [o 
würden Anhänger der Hutton’fchen Theorie hier un» 
aweideutige Beweife zu [ehn glauben, dafs unterirdis 
{che Feuer alle diefe Wirkungen hervorgebracht haben; 
und dafs diefe da, wo fieStatt fanden, den Boden über 
das Niveau der übrigen Fläche, die blos angefchwemmt - 
‘it, erhoben, und heifse Quellen und die erwiilniten 
Strudel hervorgebratht haben. Erdbeben find hier 
häyfig, und bei der Punta Icaoa findet 
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andre kleine, [ehr fonderbare, halb vulkaiifche Berge, 

welche fehr' für diefe Meinung’ zu (prechen feheinen. 

- Okne mich für irgend ein geologifches Syfiem zu 

erklären, gefiehe ich, dafs diefe letzte’ Erklärung 

mir viel Wahrfcheinlicheszu haben feheint. Ein fo 
gewaltiger Strom wie der Oronoko, mufs' feit Jahr-_ 
hunderten eine aufserordentliche Menge Holz und 

Theile von Pflanzen herbeigeführt haben; diefe kön- 

nen durch die lokale Befchaffenheit, von Strömungen 

tind Wirbel an einigen Orten in grofsen Mallen zu- 
fammen gehäuft feyn, und! haben dort wahtfchein- 

lich die chemifchen Veränderungen erlitten, welche 
Pflauzentheile usiter folchen Umftänden in andern 
Welttheilen erfahren haben. Eiri zufälliges Feuer, 

wie es oft im Innern der’Erde entfteht, kann auf fie 
eingewirkt; and das neu gebildete Erdharz von den 
Erdtheiten getrennt und an die Oberfläche: des Bo- 

dens heraufgetrieben haben, wo es an der Lüft ers 

härtet if: So viel ich weils, giebt es in dev bekaut- 

ten Welt nur eine einzige"Gegend, welche diefem 

Theile der Infel Trinidad vollkommen gleicht, nam= 

lich die Küfle des Meerbufens von Taman in der 
Krimm. Man findet dort viele Naphtha - und Stein- 
öhl-Qüellen, und ganz ähnliche kleine vulkanifche 

Berge, als hier an der Punta Icaca; und die Eırklä- 

rung, welche Pallas von ihnen giebt, feheitit mit - 

fehr wahrfcheinlich zi_feyn. . Der Don tud das 

: Alfoffche Meer feheinen dort eben die Rolle gefpiclt 
zu habe, welche ich hier dem Oronoko. und ‚deni 
Meerbufen von Paria zufehreibe: Die ganze Weli: 
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file der Tafel Trinidad eine neuere 


mung, und wird noch täglich durch Anfchwemmun- 
gen vergrößert; der Erdpech -See liegt noch jetzt an 


diefem Ufer, kann alfo nicht fehr alt feyn; und nach ° 


des Kapitain Mallet’s Bericht fieht aman an beiden 


Nüfiges Erdharz* auf ‘der: Méere, 


nicht au Stellen, ‘wor das Meer altes ansgefpiilt 


und bedeckt hat, fondern wo es durch Abfetzung ' 


hinzugeführter- Theile neue. zu 
bilden im Begriff ift. 
Hr. Hatchett fchlofs vor Jaluien u. 


der; Schwere, der, ‚guoßsen Härte und den äußern Keng. ) 


zeichen der Probeftiicke diefes Erdharzes, ‚welche « 
unterfucht hatte, ein großer Theil des Erdharz-Sees 
auf St. Trinidad beftebe nicht aus reinem Erdpech 
oder Afphalt, fondern aus einem porölen-thonigen 
Gefiein, das mit. Erdpech, gelehwüngert fey. 
Zwei Stücke des dichteften und erdigtften gaben ihm 
32 his 36 Prorent reines Erdharz; ‚das Uebrige war 
poröle Malle, in der er Kiefelerde, ‚Tlionerdg, 
Gilenoxyd und Kohle ‚; aber nicht.die geringlie Spur 
von*Kalk fand, fo dafs diefes Geltein nicht die ge 
singfte Achnlichkeit mit,den bituminöfen. Kalkliei- 
nen hat, die.an vielen Orten vorkgmmen., ‚Die Malle 
des Exrdpech-Sees ift an. verfchiedenen. Orten fehr 
ver[chieden, And von den-Stücken, welehe Hr. Hat 
eheti unterfucht hat, ‚weicht falt-die genze; Maile. des 
Eedpech-Sees ab, in der das Erdpech i in viel firkes 
rem Verhältniife vorherrfchend ah, 
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‘der’ Schwefalgrube, auf der 
 Meniferrat in 


Nre D. M. *) 


"Auf meiner Riickreife im October 1810 von Anti 
‘gua nach England legte unfer Schiff an der ber- 
. gigen Infel Mont/errat an, welche diefen Namen 
mach einer entfernten Aehnlichkeit mit dem gleich- 
‘namigen berühmten Berge in Catalonien erhalten 
‘hat, und ich benutzte diefe Gelegenheit, einen Ort 
‘diefer Infel zu befuchen, von dem ich unter dem 
Namen der Schwefelgrube viel hatte reden hören, 
und den ich nach den Erzählungen für den Krater 
wines wenig bedeutenden Vulkans hielt. | 
Die gante Infel ift ein Gebirge. Es giebt auf 
thr nur eine einzige Heerftralse; alle übrigen Wege 
find blofse Fußsfteige, auf denen man kaum zu Pferde 
fortkémmt.: Die Erzeugniffe der Pflanzungen wer- 
den auf Maulefeln nach der Külte gebracht. Ich | 
verliels die am Strande, am Fuls der Berge liegende 
Hauptfladt Plymouth zu Pferde, in Gelellichaft eines 


®) Aus den Transact. of the geol. Soe, Vol mi ag 
sogen von Gilbert. — 
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95 
Kreunden Wir folgten einem feilen Wege, des 
‘im Zigzag ging, ungefähr 6 engl. Meilen weit; “et 
‚war in einem Porphyrberge eingehauen , der über- 
all aus Bruchfücken, zum Theil fehr grofsen be= 
fiand, und fo wenig Erde hatte, dafs es kaum 
gu begreifen war, wie das Zuckerrohr daräuf fo 
gut wachlen konnte. Der gröfste Theil ‘des Bo- 
dens der Infel belteht aus dielem Porphyr, wel- 
chen einige Geologen zu der letzten Formation des 
Flötztrapps rechnen, andere für eine blofse Varie- 
tät von Lava halten würden. Er ift ein dichtes, 
fehr hartes, thoniges ( Geltein, von grauer Farbe, und 
mit nicht grofsen, regelmälsigen Kryftallen weilsen 
Feldipaths und mit: [chwarzer Hornblende durch- 
fäet., Man nennt dieles Gellein in Wellindien 
Feuerftein, weil es die Eigenichaft hat, grofsen 
Hitzegraden zu widerftehn, und führt es in Menge 
nach den benachbarten Infeln aus, wo man daraus 
die Oefen zum Zuckerkochen baut, 
: Ziemlich weit hinter der Pflanzung Galloway 
gelangten wir dn den Rand eines [ehr tiefen Ravin, 
das fich von einem der höchlien Gipfel der Infel 
bis an das Meer herunter {chlangelt, und folgten 
demfelben durch die fchönfte und romantifchte Ge» 
gend, welche lich denken lälst. . Am Urlprunge 
deffelben gelangt man zu einem kleinen Amphi« 
theater, welches die Spitze des Berges ausmacht, 
und hier liegt die Schwefelgrube, Ich war fehr ver- 
wundert, hier weder einen Krater noch die mindelte 
Spur eines Vulkans au finden. In Nord, Of und Wee 
Na 
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‘@rblicktén'wit nur Berge, welche bis än ded Gipfa’ 


‘¥erftiickelt waren, und dem Anfchein nach diis 
‘dénilelbéw Porphyr Beftanden, den wir auf dem 
"ganzen Wege fefinden hatten. Gegen Süden war 
'dielelbe Gebirgsärt niedriger, ganz ‘nackt, and in 
‘einem eigehthümlichen Zufiande von Zerfetzung *). 
Nach Südwelt zeigte fich die Oefnung, durch wel 
the uhler ‘“Falsiteig in das Ravin hinéinfiilirte, 
Diele ganze Fläche möchte $ bis 400 Yatlls lang 
ünd hälb fo breit feyn. Die Oberfläche des Fel- 
fens, fo weit es'das Ravin nicht eifinalim, War wie 
értrifinmért, tind mit Verwitterten, leicht Zerreib- 
lichen, ‘ganz weilsen Porphyrgefchieben‘ bedeckt, 
denen. einige wie kryftallifirt ‘avsfahen. An- 
fangs hielt ith fie für eine eigne Steinhart, über- 


Yéapte’ mich ‘abér,“dals fie nichts anderes waren, als 
der Porphyr der Gebirgsart, auf’ eine fon 
Weile, nicht durch Einwirkung von Luft und Feuch: - 


Diefe befsndere Art von Zerfotsang ift unter ähnlichen - 


| Umftänden aurb anderwärts. beöbachtet, und von Natur- 
ry forfchern auf djefelbe Weile er ärt worden. „Die wei 
v,Färbe der Steine in’ dem allei ’edtzünderen Rea 
4 „ter, (fagt Dolomien,) einef/’wähten; Merän- 
der Laya mittelft der (chwefligfauren; fie durch- 
„dringenden Dünfte zuzulchreiben, die fich mit dem 
Kg ald Balis zu dem Alauh Verbinden, welchen ikan 
„aus den .vulkanifchen Materien, ‚gewinnt. — Sie .ift eine 
he von Analyle, welche die Natur felbft mit den vl 
„kanifchen Materien vornimmt. Man findet die Lava” 
„verfchisdiien 'Zuftänden diefer‘ welche | fich 
© „durch ihre Farbe erkennen ‚laflen, Das zum ‚Alaug 
„ ndthige Kali findet fich In dem den fehweligen boss 


” 
‘ 

. 

4 

q 

a9 

4 

' 
2 

‘ 


tigkeit, fondern durch Schwefeldämpfe oder [chwef- , 
lige Säure verändert, welche der durch das Ravin. 
auffieigende Luftzug vorzüglich nach einer Seite zu 
treiben [cheint, indels die Bergwand ings umher, _— 
ibn von andern Seiten anzukommen verhindert, - 
‚Zwilchen den Stücken zerletzten Gelteins find 
eine Menge Rifle, aus denen [chwefliger Dampf in 
folcher Menge hervorfieigt, dals er nahe bei ganz 
unerträglich und erltickend ift, und dafs man ihn 
weithin {pürt. Die Metallknöpfe meines Kleides, 
das Silbergeld und die Schlijflel, welche ich bei mir’ 
terug, wurden davon augenblicklich. angegriffen. 
Zugleich fühlte ich eine flarke Wärme‘, welche das 
Gehn ‚hier fehr befchwerlich und ermüdend macht, 
Das Waller eines Bachs, der an dem Abhange des 
Berges; herabriefelt, und durch. dielen. Ort fielst, . 
_ kocht über diefen Riffen heftig und {chwangert fich. 
mit [chwefligen Theilen. Andre Zweige des Bachs, 
die sicht nabe bei Riflen vorbeiflielsen, bleiben 
kalt und. hell; rian kann daher in zwei dicht neben 
einander flielsenden Bachen die Hände zugleich in 
dem einen in kochendes, in dem andern in kaltes | 
Waller tauchen. Schwefeldinpfe- kommen 
nicht immer zu denlelben Riflen heraus;, täglich 
fieht man neue entitehn und alte fich verfchlielsen. 
Am Rande dieler Rifle, und falt überall an dielem 
Orte, finden fich die {chdnften Kryftallilationen 
von Schwefel, die in ihrer Art eben fo vollkammen . 
find, als die [chüönften, die ich vom Veluv oder an- 
ders woher gelelin habe., Auch die ganze zerletzte _ 
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Gebirgsmafle iff nahe dabei mit Schwefel durche’ 
drungen. Von Schwefelkies und andern metalli- 
[chen Körpern habe ich dort keine Spur gelehn, 
zwei oder drei Gefchiebe von Thoneilenftein aus-' 
genommen, dellen ‚Lagerlätte ich nicht auflinden. 
konnte, 

' Wahrfcheinlich würden wir aus einer umlländ- 
lichen Unterfuchung des Ravin, deffen Wände fehr 
fteil find, über die innere Structur dieles Gebirges 
mehr Belehrung erhalten haben; es würde aber’ 
fehr viel Zeit und Vorficht erfordert worden feyn, ’ 
hätten wir uns hineinwagen wollen. Man lagte 
mir, an dem Abhange eines Berges, der ı englilche 
Meile in gerader Linie entfernt fey, hauche die 
Erde ähnliche Diinfie aus, und finde fich ein Lager 
von Schwefel; und dafs man glaube, beide Heerde 
ftänden unter der Erde in Gemeinfchaft. ' 

Falt’alle Infeln des weltlichen Infelmeeres , be- 
fonders die hohen, haben natürliche Schwefelgru- 
hen (foufrieres), z.B. Nevis, St. Kitts, Guade- 
loupe, Dominique, Martinique, St. Lucie und 
St. Fincent. Einige zeigen ähnliche Erfcheinungen 
als die, welche ich zu Monzferrat beobachtet habe; 
in andern aber giebt es beftimmte und gut charak- 
terifirte Vulkane, welche manchmal Ausbrüche ha- 
ben, und Flammen, Afche, Schlaeken und Lava 
auswerfen, wie 2.B. zu Guadeloupe, Sr. Lucie und 
St, Vincent, Dr. Anderfen und andere Natur.’ 
forfcher, welche den Vulkan auf St. Vincent erfties | 
gen haben, fagen, er fey lehr bedeutend, von mas 
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feltatifchem Anblick, ‘und lalfe‘ Gch- der’ 
europäilchen Vulkane an'die Seite fetzen *). Die. 
Geologen {cheinen bei ihren Speculationen über ie 
den Urfprung diefer Infelm diele Umftände ganz a 
vergellen zu haben, Die mehriten Geographen, 
welche bemerkten, dals fie lich in einer Kette vom 
füdlichen Vorgebirge von Florida bis an die Mün- 
dangen des Oronoko quer durch, den Meerbufen: 


Diefer Vulkan (die Schwefeigrube auf‘ St. 
welcher feit dem Jahr 1718 ruhig gewelen. war, hat im. 
Mai 1812 einen lebhaften Ausbruch gebabt, Folgendes. if 
aus einer umftändlichen Befchreibung dielos Ausbruchs ent» 
lehnt, welehe ein Hr. Hamilton aus: Nevis an Sir Jo- 
feph Banks überfchickt bar. Es waren vom Mai 1911 am 
ungefähr sweibundert Erdbeben - Stöfse dem Ausbruch yors 
hergegangen. Das Getöfe der Ausbrüche hatte eine fo 
grolse Aehnlichkeit mit Kanonpnichiflen. [chweren, Kali- 
bers, die mit Musketenfeuer abwechfela, dafs. der Kapi-. 
tain eines Kriegsfchiffs, welcher eine Kauffährieilotte 
eonvoyirte, der felfén Meinung war, ein Corlar greife eine 
der hinterften Schifte an, und dortbin eilte, Auch hat 
man bemerkt, dals der Schall in einer grofsen Entfernung 
von. der Infel weit. ftarker, als in der lafel. felbft, gehört. 
wurde. Zwei Flüfle vertrockneten', und es, fliegen: unge- 
heure Wolken: dicken Rauches aus dem Vulkane liervor, 
ehe man eine Flamme an: der Mündung des Kraters ger 
wahr wurde. Diele erfchien unter Begleitung auf einan- 
der folgender Erdfiölse, einem donnerähnlichen Rollen, 
und unter Auswerfen grofser Stücke Bimsftein, 8 Stunden 
lang ohne Aufhören. Die Erdbeben ftürsten.mehrerd Häus 
fer in Kingfton ein, und die herabfallenden Bimsfteine 
verwundeten mehrere Neger is den Pflanaungen. Dive 
Schwefelgrube auf St. Vincent gehört zu einer grolsen Berg. 
kette, welche durch Nevis und andre Infein diefer Gruppe 
geht. Der Krater hat eine engl. Meile im Duschmelfer, und 
eine Tiefe von ungefähr goo Gilbern 
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von Mexiko ziehn, find auf den Gedanken gekom- 
‘men, diefe Kette habe ehemals einen Theil des 
feften Landes von Amerika ausgemacht, und fey. 
durch das Meer. davon losgeriffen worden. So ein- 
- fach und eimnehmend diefe Hypothele auch ift, fo. 
wenig entipricht fie doch der geologifchen Structur 
diefer Infeln. Die.mehrfien find von Korallen und, 
andern Meerinfecten, gebildet worden, und die, 
übrigen verdanken ihren Urfprung offenbar vulka- 
nilchen ‚Wirkungen, die fich noch jetzt äulsern, 
oder deren Spuren noch ziemlich neu find. Doch 
muls man geftehn, dals-fich. unter. diefen Infeln 
melrere befinden, deren Bildung eben fo alt als 
die des benachbarten Continents ill, von dem fie 
durch. das einbrechende Meer oder Erdrevolutio- 


nen fich getrennt zu haben [cheinen; und dabin 
gehören zwar alle ‚die » deren u uran- 
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eine newe Gebirgsere den 
Pyrenäen, 


belchrieben von 
Jouaws von Cuanpentier aus Sachlen *), 


Herr von Charpentier, der-fich 4 Jahre in den 
Pyrenäen aufgehalten und die mebriten Gegen- 
den derfelben wiederholt belucht hat, finder in, der 
Be[chaftenheit dieler Gebirgskette eine grülsere Ein- 
fachbeit, als in den andern.gleich grolsen Gebirgen, 
und einevöllige Uebereinflimmung mit dem, was wir 
über die verlchiednen Formationen der Gebirgsartén 
und ihr Alter“ wiffen. Manches ift ihnen indefs- 
eigenthiimlich , und dahin gehört die merkwürdige 
und noch wenig bekannte Gebirgsart, von der die. 
fer Auflatz handelt. Sie zuerft von Hen, Le. 
lievre; Generalinfpector der Bergwerke,. in.dem 
Journ. de Phyf. Mai 1787: bekannt gemacht wor- 
den; er hielt fie für eine Abart des Chryfolit (Pe 
ridot), worin ihn Hr. Picot de Lapeyroufe 
berichtigte, der Ge für eine Art von Piltacit (Epix 
date) erklärte, Hr. Lametherie nannte fie nach 


*) Ios Kurze. sufammengesogen aus dem Journ. wa mines 
Nor. visa von. Gilbert 
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_ dem See Lherz, bei welchem fie gefunden wird, 
L’herzite; Hr. von Charpentier hat [ich in- 
dels überzeugt, dals fie keine neue Steinart ift, 
fondern: dafs fie alle Eigenfchaften des Pyroxen be- 
fitzt, worin er yon Hrn. Hauy beltätigt. wurde, daher 
er fie Eyronenfels (Pyroxéne en rocke) nennt *).. 


Der Pyroxenfels ift eine homogene Malle, von 
körnig- blättriger Structur, die in-einigen Stücken 
ins Schiefrige übergeht, und mehrentheils von grü» 
mer Farbe. Folgendes ift die Befchreibung: 


Farbe: grün, braun und grau, erftere am.gewöhn- 
lichfien, letztere am feltenfien. Von olivengrün 

zieht fie Gch durch zahlreiche Abftufungen bis in 

. das Schmaragdgriin, das bald hell, bald dunkel 

amd manchmal’ von der größsten Reisheit ift. Vom 
griintch grau geht fie auf einer Seite in drannm 
roth , und auf der andern: in ochergelb über. 

Er kommt nicht in regelmäßigen Geftalten vor, 

Er it glänzend, manchmal fehimmernd, mit Fette 

_ glanz, in manchen Abarten mit Demantglanz. 

Er lafst fich theilen. parallel mit den Seitenflächen, 
‘den Grundflächen und der größern Diagonale 
eines vierfeitigen, Tchiefem, und ein wenig rhom- 

" boidalen Prisma, in welchem die Neigungen der 

+ Seitenflächen ungefähr 92 und 88 Grad betragen. 
Die, natürlichen, den primitiven Seitenflächen 
parallelen Ablöfangsflächen find mehrentheils fehr 


Hin. Hauy's Pyrozöne (von thm fo genanat, weil der 
Augit ein Fremidling in den vulkanilchen Producten ilt, im 
welchen er fich häufig findet) begreift unter lich die Wer. 
nerfchen” Gattungen, 4ugit, Kokkolüuh, Diopfid und 
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nett und leicht en erhalten; die andern 
Hächen nimmt man dagegen mehrentheils nur’ bei‘ 
dem Scheine eines Lichtes wahr. Der Brush ift: 
‘folglich dlättrig, fal immer mit ednen Blättern, 
von doppeltem gleich vollkommnen Durchgang, 
und unter einem Winkel von ungefähr ga° ich, 
durchkreuzend. Nach den andern Richtungen ift 
‘der Bruch mufchlig oder unvollkommen blättrig, _ 

Er it von -Aörnig- abgefonderten Stücken mit eoki- 

_ gem Korn von mittlerer Grolse und Alein. Wer-" 

_ den die abgefonderten Stücke fo klein, dafs das — 
Auge fie nicht mehr wahrnehmen kann, fo fcheint , 
der Pyroxenfels dicht zu feyn, wie das (ehr häufig 
der Fall ift. 

Er geht von dem fiark. durchfcheinenden in. das 
undurchfichtige über; if ziemlich hart, indem 
er das Glas ritet und einige Funken am Stahle 
‚giebt; ift pride; giebt ein graues Pulver, das 

* ein wenig ins Grüne fpielt und fich mager anfable, 
und hat eine mittlere Schwere. Das [pecififche 
Gewicht beträgt 3,250 bis 3,33. - 

Einige Stücke phospboresciren [chwach, wenn man 
fie im Dunkeln mit einer ftählernen Spitze reibt, 

Salpeterfäure loft ihn nicht auf. Vor dem Lath. 
rohre [chmilzt er ohne Zufatz äußerft leicht zu ei- - 
nem grünlichen Email. Vom Borax wird er leicht 
 aufgelöft und giebt damit ein von. glei- 
cher Farbe, 


Hr. Vogel, der fich mit der Analyfe eines 
fehr reinen Stücks Pyroxenfels von fehr {chinem 
Grün, worin fich viele [chmaragdgrüne Theile be- 
fanden, befchaftigt, diele Arbeit aber noch nicht 
vollendet hat, verlichert, Chromium darin gefunden 
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ap haben). Der färbendeStof if im dem Pyroxen- 

tels nicht. gleichförmig vertheilt, denn die ver{chie- 

@enen Farben. delleiben wechleln. oft plötzlich, ohne 

“  dals lich eine Verfchiedenheit in den andern Kenn- 

zeichen findet, fo, dais man diefe Gebirgsart auf 

den erften Anblick fiir eine gemengte halten follte. 

Der [chmaragdgrüne Pyrozenfels {chmilzt yor dem 

Löthrohr leichter als der braune, und ‚graue, . und 
widerfteht der Verwitterung weit Marker, 

‘Dale diefe Gebirgsart Pyroxen ilt, geht aus der 

obigen Belchreibung genügend hervor, beide kom- 


*) fr. Vogel hat feine Analyfe in dem Gasen. de Phyf. 

1813 Juin bekannt gemacht. Die [chmaragdgriinen Punkte, 

mit-denen der Pyroxenfels wie befäct ift, lielsen ihn auf 

.- Chromium rathen, und um fich von der Gegenwart dellel- 

Men mu überzeugen, glühte er den gepulverten Stein. mit 5 

. Procenr kauftifchem Kali. Die etwas gefchmolzene Maile 

. ar dunkler grün. als zuvor, und Farbte kochendes Waller, 

* erein lie gerührt wurde, [chon grinlich: gelb. Die Auf- 

löfung behielt ihre Farbe beim Erkalten, wurde mit Salpe- 

terfaure neutralifirt leicht rofenroth (weiches die Anwelen- 

von Meegan 'beweilt), und gab filirirt mit Silber- und 

: Queckülber-Salzen rothe, und mit Blei ‚gelbe Nieder- 

‚ Ichläge, welches die Anwelenheit von Chromium aufser 

Zweitel ferzt. Folgendes find die Befiandtheile, welche 

Hr. Vögel “als Refultate feiner Analyle in 100 Theilen an- 

giebt; ich füge unter I und 11 Vauquelin’s Analyfe des 
wdugiss vom Acına und des nordilchen Kokkolichs bei. 
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Kiefelerde 
Thonerde 
„ Magnelia 
Eifenoxyd 
Chromoxyd 
Manganoxyd 
Veslult 


Amen ‘nit “einander in‘ der" “‘Thetting, 


‚dem Ipeäifilchen Gewichte, ‘der Härte und deimVerl 


"hälten vor dem Löthrohr überein, und’ ‘diefe Ueber. 
‘einftimmung’ finder felbft noch ‘bei Ziifilligkeiteh 
Statt, wie die Abfonderang *in” köfnige" Stücke, 
welche für den Kokkolith fo 
Pyröxenfels Ändert fich 
fondern‘häufig mit andetn’Mineralien dib 
ihn abändern und faft unkerintlich machen Wirdén, 
fäho manjnicht , wie er’ich allmählig wörwan- 
del, “Sind z.B. die abgefonderten Stücke Wegen 
ihrer'Kleinheit nicht mehr zu‘ 'erkeühen, er. 
fcheint er’dicht, ohne Glähz tnd Tchfnützig | 
welches ein der ‘y 
‘[chiederien Farben entiteht, ‘utid’ fich bei" ordenrlich 
"Dem Pyroxenfels eingemengt find: éin voll 
komitien'fchwarzes, mit Glasglanz Mark 'glänzendes, 
kleidem Teilen éitgelpréngtes, undurchfichtiges 
Mineral von’ mufchligem Bruch, ‘welches das Glas 
ritzt, Ipröde il,‘ &in grünlich graves’ Pulver 
giebt ‚-fich mager anfühlt, ‘leicht zu zerfprengen ‘ft, 
und auffatiend“dem Gaddlinit gleicht , “davon aber 
doch wefentlich verfchieden’ ilt, auf den 
Magnet nicht’ wirkt, ' felBA nicht nach dem ‘Gitthen, 
and fieh’in den Sauren“nicht “auth wird ed 
durch : Eiwärstng nicht" eleötrifch, "und “fchmieles 
nicht yor dem’ Löthrähr, ‘wodu¥ch’ es" Yon dem 
Turmalin ünd dem hinlänglich unterfchie® 
den wird.’ ‘He! CHwrpentier Ichlägt'vor, ‘el 
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Picordik: zu nennen, zu Ehren des. um ‚die Naturges 
fchichte der Pyrenäen und um ihn verdienten Hrn. 
Picot de La peyronfe.: Es ift falt in der gan- 
gen Maffe des Pyroxenfelfen verbreitet, „doch in zu 
geringer Menge und in zu kleinen Theilen, um die- 

‚einen. befondern Charakter geben zu können, 
_ daher Hr. von Charpentier es unter die zufällig 
ten Mineralien fellt.* 2) Hornblende 

(amphibole lamellaire) doch felten, 3) Speckftein 
und Topfitein fehr häufig. 4) Amianth und ge- 
meiner Aabe/t fehr felten und | pur an einem Orte, 
5 Kohlenfaurer Kalk manchmal in kleinen Kör- 
gern oder die Wände von Spalten überziehend. 

We fich diefe Einmengungen finden, wider. 
‘der Pyrozenfels dem Einfluffe der Atmolphire 
minder, als wo er rein ifi. In’ letzterm Falle wird 
er nur einige Linien tief von der Oberfläche an 
matt und bräunlich oder gelblich, indem das Eilen, 
welches er enthält, fich in ein Hydrat verwandelt. 
Diele Veränderung dringt aber tiefer ein, wenn er 
mit Talk gemengt und riffig if. Sticht der Talk in 
der ianigen Mengung yer, fo nimmt das Ganze 
eine täufchende Aehnlichkeit mit Serpentin an, 
doch erkennt man darin immer noch kleine Stück- 
chen Pyroxen und Pieotit. 

Mehrentheils kömmt der Pyroxenfels gefchichs 
tet vor, in 18 Zoll bis a Fuls dicken Schichten, die 
Schichtung ift aber wegen der vielen zufälligen, oft in 
_ betrachtlicher Linge parallellaufenden Rifle [chwer 
su erkennen. Hr. von Charpentier hat in ihm weder 


fremde hager nech Lageritatte von Erzen gefunden. 
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fein, welcher grolse Gebirgsfirecken bildet, un- 
mittelbar auf dem Granit aufliegt, und fich vor 
dem Thale von Vicdeffos im Arriöge -Departement 
m über Saint- Beat im Thale der Garonne zieht, 

In ihm finder fich der Pyrexenfels in paralleler, 
aber unterbrochener Schichtung, ‘oder .in foge- 
nannten liegenden Stöcken, die in grölsern oder 
kleinern Entfernungen von -einander, in, geraderLi- 
nie, nach derRichtung fiehn, in welcher dieSchich- 
tung fireicht, dem Streichen der Kalkfchichten und 
dem Hauptfireichen der Pyrenäen parallel, d.h 
von Oflüdoft nach Welinordwelt. Ihr Fallen if 
fehr verfchieden, wie das der Kalkftein{chichten; 
das gemeinfte ift von 50 bis 60 Grad mach Süden, 
Diele Maffen von Pyroxenfels find von aufseror- 
dentlicher Grölse; die grölste findet fich am See 
Lherz, wo fie Felfen und kleine Berge bildet, über 
5000 Toilen in der Länge, und über 300 Toifen in 
der Breite; eine Ausdehnung, welche allerdings 
berechtigt, den Pyroxenfels unter die Gebirgsar- 
ten zu [etzen. Eine zweite [ehr grofse Abfetzung — 
von Pyroxenfels findet Gich in- dem Bergen des - 
Thales von Vicdeffos. Die Verwandtfchaft defel- 
ben zum Talk bindet ihn einigermalsen an den 
Serpentin, und er [cheint daher zwifchen dem Ser- 
pentin und dem Urtrap ftehn zu müllen, der fich 
- 60 häufig dem Urkalk untergeordnet findet, und 
wovon hier anlehnliche Lager gemeinen und dieh- 
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die Formatibır ’des das 


betrifft, “fo gleichzeitig‘ mir. 
Urkatkfein, “der Utitiittelbar dem Gra- 

nit ogetagert: “Hen: ‘von Char p éiitier “if 
keine andere Formation tieler vorge- 


‘kommen, Er zh können; Ur- 


äker ‘als der Glinimerfehitfer def Pyrenien ilt, 
Weber Goftalt , “welche Gebirge’ haben wiir- 
‘wenn allein ats "Pyroxenfels ’Beflähden, 


freh nieht wrtheilen ‚da er dazu’ nicht weit ge- 


nug verbreitet if. Aue det Gebirgsebne, “auf wel- 
cher der See Lherz Hiegt, billet er’ kleine Ziemlich 
äbgeründete' Berge, die‘ 'gröfstentheils mir "Rafen 
bedeckt find. ‘Südlich yom’ See: fheigt‘ er’ aber in 
Reilen’ und fehr diirren Felfen an, und bildet fo die 
fitdliche* Einfaffaeg des’ fänzen Kellels: “Am Fuß 
derfelben' liegen zahllofe Gefchiebe derfélben Fel- 
fenmafle mit noch [charfen’Kanten ‚' welche in uns 
gehetern Haufen den ganzen Raum 'zwilchen der 
Felsmauer und dem 8ee' ‘bedecken, "und am’ Füße 


derfelben; ‘befonders am Waller des Sees’ finden 


fich fehr fchdne Puddingfteige aus Pytoxenfitickén, 
von der Grölse eines Sandkorns bis über mehrere 


Kubikfäßsgrols, ‚häufig auch’ans Stücken Urkalk- 


Rein ‚und einem {chneéweifsen’ Kalkcement beftei 


. hend. "Bie’haben hatifig Höhlungen , “die thit nied: _ 
lichen" Kalk{pathkryftatlen ausgekleidet find, und 


das'verwitterte Anfehn der Pyroxentheile in ihnen 
zeigt , dels diefe lange einzeln gelegen haben, ‘che 


“fie durch den Kalk ' 
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“Aüssug aus einem Briefe des Profeffor Brandes 
den Herausgeber, 


BS n’s Unierfuchungen der Wirmoleituag, 
Partot’s Theorie der Beugung des Lichte und der farbis 
gen Ringe, und von Sternfchnuppen, 
Breslau im Januar 1812. 
Teh babe in diefen Tagen Hrn. Hofrath Böckmanns 
Unterfuchungen über die Wärmeleitung gelefen. Ex 


ift beinahe abfchreckend -2u fehen, in welches end- 
lofe Feld von Beobachtungen men. hier gefülirt wird, — 
man möthte faft wänfchen, Hr. Böckmann möchte, . 


ohne [eine Zeit-an eine zu großse Mannigfaltigkeit von 


~ Körpern zu verwenden, nur einzelne Zweige. diefer 


Materie verfolgen, da die ganze Unterfuchung viel- 
leicht für einen Beobathtef allzu unendlich if. Eine 


‘der .merkwiirdigtien Fragen fcheint mir die zu feym; | 


warum. die Reihenfolge der Körper. in Hinlicht auf 
ihre Erwärmung und Abkühlung im Waller und im 

ber fo gänzlich verfchieden ift, von der Rei« 
henfolge bei der Erwärmung und Abkühlung .derfel- 
ben in der Luft. Kleine Unterichiede in ihnen wolbe 


ich nicht achten; denn diefe könnten aller Vorlicht 


ungeachtet von Kieinigkeiten, vielleicht von einer mehr 
öder minder feft anliegenden Thermometerkugel ins 
nerhalb der felien Kugeln u. dergl.. herrühren. . In 
diefer Hinficht würde ich nicht v, langeni, dafs vielers 
lei Hölzer und. andere ähnliche Körper durcligegan- 
gen würden, fondern nur fo viele, als zur Hauptan- 
abe nöthig it. Aber woher rührt jene ganzliche 
mkehrung der Reihenfolge in dem einen und demi 


Adnal. d. Phiyih: B.47. St.a. 4.1814. 5.6. 
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80° wenig~ ich geneigt bin, eine 
; ich doch | 


diefer Frage wagen zu wollen, fo möchte 
fait vermuthen, in dem einen Falle fey die Wärme, 
welche den Körper verlälst, mehr firahlende, im an- 
dern. Falle wirklich fortgeleitete, Der Ueberlprung 
von dem dichten Queckfilber und dem Waller zur 
‚Luft ift fo grofs, daß ditfe vielleicht als lejtend we- 
in Betrachtung kömun:, und dafs, blofs firahlende 
Wärme entweicht... Dieles durch Verluche geradezu 
auszumachen, {cheint fehr fchwierig; denn wenn wir 
auch die Abkühlung in andern Gasarten oder im Va- 
cuo unterfuchten, fo würde das [chwerlich etwas be- 
‘fonders Merkwürdiges lehren*). Aber iollte nicht dit 
Unterfuchuhg über die gleichartigen Körper, ‘deren 
Oberlläche verfebieden an Politur, Farbe etc. find, 
hier etwas ergeben? Ich bin geneigt zu glauben, daß 
die durch Fordeitung entweichende Wärme ganz oder 
beinahe diefelbe bleibt, die Oberfläche mag glatt oder 
zauh, gefärbt oder ungefärbt feyn, fobald nur die 
Farbenhülle nicht als ein ‘neuer Körper, als eine Hülle 
wirkfam oder hindernd ift; diefe Unterfchiede wirken 
aber bei der firahlenden Wärme mächtig ein. Hätte 
‘ich hierin Recht, fo würde [chnellere Abkühlung bei 
‘dem mit Tufche gefehwarzten Wismuth nicht Statt 
- finden, wenn man ihn im Queckfilber abkühlen lielse. 
‚Werfuche der Art liefsen fich nun eine hübfche Reihe 
vorlchlagen; da hier Politur, Farbe, Unterfchied einer 


u *) Verfuche im wahren Vacue möchten doch nicht uninterefs 
fant ‚feyn. Soviel ich einlehe, könnte hier von Ableitung 


im eingefchrankiern Sinne gar nicht die Rede feyn, fon- 


dern blofs von ausftrablender Wärme, und fo wäre weni 


ftens das, was wir zu trennien wünfchen, : bier fo rein als © 
möglich getrennt. - Verfuche im Vacuo wären etwas fchwi 

tig, aber wenn man Körper erhitzen will, wenigftens nic 

unmöglich, da man in einem Recipienten den zu erhitzen- 
den Körper einfchliefsen, die Luft möglichft rein auspum- 
pen, und dann de Recipienten, det nicht grofs l[eyıl 
mülste, abléfen und erhitzen könnte. Bei der Abkühlung 
möchte es {chwerer gehn, wenn man nämlich, einen erhitz- 
en Körper für lich, allein ins Vacuum bringen wollte. 


Wielern die-Abküblung des ganzen eben’ angedeuteten A} 
paraıs brauchbare Refultate geben könnte, ich wicht 


überlehn, 3 : 
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oder nicht’glänzenden Farbendecke n. [. w.. © 
berückfichtigt werden, und man die ‚verfchiedenen 
"Kugeln in Luft, Waller und Queckfilber erhitzen ‚und 
/erkälten muß. Hieher gehört auch ein ganz dünnes, 
Belireichen mit Fett oder ähnlichen Dingen, die nicht 
durch Verdampfung oder bekannte phylifche Einwir- 
kung Aenderung hervorbringen könnten: 
Die: Verfache mit ‚wirklichen Hüllen von Wolle, 
Leder etc. fcheinen mir eine” ganz eigene Reihe zu 
bilden, die ich nieht mit jenen unter eine Rubrik brin- 
gen würde; hier itt offenbar die Dicke der Hiille ‘und 
ihr grölseres oder geringeres Vermögen, die Wärme 
fchnell durch zu laflen, in Betrachtung zu ziehep, und: 
‘wenn man hier Vergleichungen bei der Eintauchung. 
in Flüfigkeiten machen wollte, mülsten diefes nur 
Fliffigkeiten feyn, welthe jene Hülle nicht‘ durch- — 
nälsten: ‘ 
Die Verluche ‘über das Erkalten gleichartiger Kors 
per von ungleicher Figur fcheinen mir einer befon- - 
ders vorlichtigen Anordnung zu bedürfen, wenn man, 
hier nicht ich in unendliche Mannigfaltigkeit verlieren 
foll. Zuerlt würde ich nun freilich, meinen voriger 
Ideen getreu, fragen: ob der Unterfchied der Geltalt 
bei der abgeleiteten,Wärme eben fo ftark’ wirkfam iff, . 
als bei der firallenden, und zu diefem Ende ganz 
gleichartige Körper, den einen kugelförmig, den an- 
dern etwa tetraédrifch, in Luft, Wafler und Queckfil- 
ber erhitzen und erkälten. Das Tetraédrom hat unter 
allen, regulären Körpern die fchärffie Spitze: Hier ift- 
nun die Frage; wie foll man die Malle oder Größe 
der verglichnen, . ungleich geformten Körper beltim- 
men? Man könnte 1. die Maflen gleich nehmen, alfo, 
gleich viel Materie in eine Kugel und in-ein Tetraö- 
der formenj man könnte: 2. die Abfiände der Ther: 
mometerkugel von der nachften äufsern Wahd gleich 
nehmen (dann ift „das Tetraéder das uin die Kugel, 
&onliruirte); man könnte 3. (wohl.mit dem wenigfien 
Rechte) die Oberfläche gleich nehmen, Befler würde 
es wohl feyn, aus. Verfuchen mit einer vollliändigen 
Reihenfolge ungleich grofser Kugeln. eine Berechnung 
(wo möglich!) herzuleiten, o die Abkühlung feyn - 
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föllıe, in einem anders’ geformten Körper. Es iit 


gwar wahr, dals then nieht wagen datf das Tetraöder 


anzufehn, äls ob es aus unendlich vielen Kungelaus- 
fehnitten,, deren Halbmefler ungleich wären, beftinde, 
wind als ob jeder -diefer Ausfchnitte für fich erkaltete.. 
Denn offenbar theilen die benachbarten, ungleich er- 
kaltenden Ausfchnitte fich einander ‚Wärme mit. Aber 
es lielse ich doch: vielleicht fo irgend eine Idee fat 
fen! die leitend zur Vergleichung dienen Könnte. 
Wichtig möchte és hierbei feyn zu unterfüchen, ob 
Abliumpfen der Spitzen, wenn dabei die Mafle 
nicht erheblich vermindert wird, der Wärmeleitung - 
hinderlich oder förderlich ifi? eine Frage, die wenig- 


‚ tens durch Vergleichung mit electrilchen Phänomenen 


nicht als ganz unzulällig erfcheint. ' 
Doch ich ‘will Sie mit diefen Fragen und Ver- 
mntbungen ‚nicht länger aufbalten. Die Sache ‘fcheint 
mir vieler Aufmerkfamkeit werth, aber ich wünfchte, 
dafs Hr. Hofrath Böckmann fich nicht durch eine Wie- 
derholung an allzu vielerlei Körpern zerftreme, elie 
nicht noch einige Hauptgefetze aufgefunden find. » 
“* Ueber einen andern Gegenftand habe ich fcbon 


„lange den Vorlatz gehabt, Ihnen einige Bemerkuiigen 
-witzutheilen, nämlich über die Theorie der Beugung des 


Lichts, welche Hr, Hofr. Parrot in Dorpat in feinem 
Lehrbache der Pbyfik vorgetragen hat. "Ich verehre 
Hrn. Parrot’s Verdienfie gewils recht fehr, aber in 
diefer Lehre mufs ich ihm geradezu widerfprechen, und 
werde [uchen meinen Widerfpruch mit Gründen zu 
belegen, Hr. Parrot fetzt nit yeler Wahrfeheinlichkeit 
voraus, dafs die Körper, in deten Nähe. die"Beugung 
des Lichtes vorgeht, erwärmt und folglich mit einer 
verdünnten Luft mmgeben find, dafs.die nächften 


Schichten an dein Körper am meilien verdünnt find, 


und dals in.der Entfernung die Dichtigkeit nach einem 
hier weiter nicht in Betrachtung kommenden Gefetze 
zunehmen, Stellt alfo in der beiliegenden (mit Hrn. 
Parrots Fig. 38. cortefpondirenden) Figur i.-Taf. If. 


den Owerlchnitt des Haares in dem bekannten. Ver- 


fache vor, fo bezeichnen die concentrifchen Kreife 
jene Schichten, die defto dünner find, je näher fie: 
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der Oberfläche des Haares liegen. Unter den in dielg 


‘Atmofphire an verschiedenen Stellen parallel einfal, 


lenden Lichtfirablen fa, ge, hi, dringe fa am tieflien - 


in .die verdünnten Schichten ein; er wird am meiften 
gebrochen, ‚bildet eine gegen das Haar convexe Krüm- 


mung, verlälst diefe’Atmofphare bei 5, und geht nan © 
nach 4B fort,. Ein andrer Strahl ge, der 


_dem Haare nicht lo nahe bémmt, leidet-eine [chwa- 
chere Brechung , und gebt nach 4D fort, fo dals er in 
D näher zum Schaiten des. Haares. binfällt, als der 
erfiere, der nach der Stelle des Einfallens zu urthei- 
len, dem Schatten näher liegen follte. Ein dritter 25 
geht falt ganz ungebrochen, falt geradclinigt nach &; 
und liegt nun dem Schatten näher als irgend einer 
er vorigen. DerSchatten allö, der bei geradelinigiem 
- Fortgang der Lichtflrahlen fich. nur bis F erfirecken 
würde, erfcheint als-breiter und reicht bis an A. 
Diefes alles ift ganz richtig, und fo wäre eine 


Erfcheinung, die bei der fogenannten. Beugung var- - 


kommt, riehtig erklart.. Aber nun geht Hr. Parrot 
weiter und fagt:-zwifchen E und D und zwifchen’D 
und Bliegen auch Schattenftellen; und hieräus foll das 
Erfcheinen von Lichtringen um den Schatten erklärt 
werden. Diefes ift nun gewifs unrichtig. Denn. es 

find nicht jene drei Strahlen allein, welche auf den. 


‘Gegenftand einfallen, fondern der ganze Ranm faik | 


ifi ja mit unzähligen pärallelen Strahlen gleichiam er- 
füllt, und-es werden alfo fchon wegen diefer Sırah- 
len, die nun in umgekehrter Ordgnng zwifchen BDZ 
ihr Licht hinbringen, hier keine Schattenliellen vor- 
‚kommen. das, was, Hr. Parrot als Urlache des 
breitern Schattens annimmt, wirklich die-Urfache, fo 
läßt fich wohl einfehen, dafs irgendwo zwilchen Z 
und B ein Lichtring erfcheinen kann, aber zu meh. 
rern ift kein Grund vorhanden. Einer entfieht des- 
wegen, weil nach D nicht blofs der vorlıin betrach- 
tete Strahl gelangt, fondern zugleich der gerade fort- 
‚gehende. pD; nach B auch der gerade fortgehende 
qB; nach Z hingegen der einzige, erlie neben der 
Atmofphäre hin gerade fortgehendeeAB.. Von E:an 
muls alfo ein Wachlen der Erleuchtung Ssatı finden, 
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und zwar ein allmabliges und fortgehendes Wachfen, 


weil die gekrümmten Strahlen fich defio näher an ein- 
ander drängen, je mehr fie gebrochen worden find ;- 
und es fcheint daher, dafs die [tarkfie Erleuchtung bei B 
feyn‘und dort ein plötzlieher Abfall des Lichtes merk, 
lich werden miifle. Ich fehe‘alfo nicht ein, wie wir 
mehr als einen Lichtring bekommen follten. 


Kann gber diefer einzige Ring farbigt erfcheinen? - 
Diefe Frage ift etwas fchwieriger als die vorige; ich 
will über fie nicht entfcheiden, fondern nur meine 
Gedanken zur Prüfung vorlegen. Der bei a eintre-, 
tende Strahl wird in farbige Strahlen zerlegt, und zwar 
nähert fich der rothe.dem Haare am meiften; aber’ 
nun entfteht erfilich die Frage: ob nicht des zunachft. 
an /2 liegenden Strahls (nämlich desjenigenStrahls, der 


dem Haare näher ift,) violetter Theil noch bei dem 


Haare vorbei gebrochen und folglich mit dem roth 
des vorigen vermilcht wird? Ich fehe keinen Grund, 
‚warum das nicht feyn follie, und {chon deshalb wür- 
den, glaube ich, die Farben nicht deutlich werden, 
da eben diefs Vermilchen nun für alle folgende Strah- 
len Statt findet. Aber felb{t davon abgefvhen zweitle 
ich, dafs der Strahl fa in B ein farbiges Bild lieferr. 


Die verfchiedenen Farbefirahlen, die bei a anfangend 


‘innerhalb der Atmofphäre des Haars fortgehn, durch- 


laufen eine Curve, deren beide Hällıen von dem ~ 
Puncte an, wo fie dem Haare am nächiten find, [ym- 


_ metrifeh feyn werden, Soviel ich einfehe, wird der 


Punct jener nächfien Conjynction für alle aus demfel- 
‘hen Strahle fa herrührenden, Farbefiralilen auf einer- 
lei-Radius liegen, d. i. die Scheitel der verfchiedenen 
Trajeetorien liegen alle auf demfelben Radio; und 
wenn das ift, fo kann der Durchfchnitt der Farbefirah- 
len nicht, wie Hr. Parrot zeichnet, in d fallen, fon- 
‘dern er fällt in 6. Ht nun in diefen Schliffen kein Irr- 
‚tbum ‚fo werden alle jene Trajectorien, weil: fe in a! 
‘eine gemeinfchaftliche Tangente hatten, auch in 4 eine 
gemeinfchaftliche "Tangente haben, und alfo die ge- 
trennien Strahlen bier wieder vereint, als weilser Strabl 
ericheinen. 
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- Ich überlafle Ihnen und recht gern auch Hrn.Hofr. 


Parrot felbit die Prüfung diefer Schlüffe, und werde 
mich gern von meinem Unrecht überzeugen laffen, 
wenn ich Fehifeblifle gemacht habe. Die Sache ließe 
fich einer Berechnung unterwerfen, 
wenn man irgend ein Gefetz der Dichtigkeiten als Hy- 
pothefe annihme; aber ich glaube, es bedarf der Mühe 
nicht, da mir meine geometrifcheg Schlüfle, obgleich 
fie der geometrifchen Bleganz entbehren, doch hinrei- 

Hr. Parrot hat auch verfucht, eit andres, noch 
fchwierigeres Problem zu löfen, nämlich, woher die 


Farbenringe zwifchen Glaslinfen rühren? die Er- - 


‘fcheinung, welche Newton aus abwechfelnden An- 
wandlungen des Lichtes, leichter hindurch zu gehn und 
leichter zurückgeworfen zu werden, erklärt *)., Auch 
hier bin ich nicht ganz mit ihm einltimmig. Der ein, 
fallende Strahl 26, Fig. 2, mag allerdings » weil die 
Ebne CB erwärmt ift, in Farbefirahlen gebrochen 
werden, wie 6c, be; aber bei der Reflexion gehs 
der rothe Strahl nach cdr fort, und dr macht mit 
‚der Ebne BC einen eben fo gro'sen Winkel als 25, 
weil wieder die Trajeetorie «dc der cdr lymmetrifch 
“ift. Aus eben dem Grunde ift ev eben fo geneigt gegen 
die Ebne wie #5,. und folglich find dr, ev: parallel. 
Diefes lafst Gch völlig‘ Euklidifch beweifen. Hieraus 
aber folgt, dafs dr, ev’ fich gar nicht fo fchneiden 
können‘, wie Hr. Parrot annimmt, und dafs alfo felbi% 
beim völlig ‘Wolirten Strahle hier keine Farben ent- 
ftehen. Eben fo leicht läfst fich zeigen, dafs die Strah- 
len &c, de, wenn fie durch die Platte CB durchgehn 
. und dart gleich erwärmte Luftfchichten finden, nach 
_allen Brechungen wieder parallel jenfeits fortgehn 'müf- 
fen, und auch ifolirt keine Farben geben könzen. 


*) Und mit der Herlche¥s iatereflanre Unterfuchungen 
lich beichäftigen, derew erflen‘ Theil ich-den*Lefern in 
St. ı dieles Jahrgangs vorgelegt habe, und deren zweiten 


von jenem nabhängigen. Theil eins der folgenden Stücke ~ 


bringen wird. _ 
x 


\ 


Es ift nun zu unterfuchen, was gefchieht, wenn 
die Glasplatten’ [chief gegen einander - geneigt find? 
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Sind Ge fo weit von einander entfernt, dafs jene er- 

' warmten Schichten oder Atmofpharen einandét nicht 
erreichen, fo werden die getrennten Farbefirahlen ~ 
nach dem erften Durchgange wieder parallel, folglich 
auch nach dem erften Zurückprallen, und nach dem 
zweiten Durchgange abermals; es kann alfo, nichts von — 

Ferbenringen Und. das verhält fich auch 

wirklich lo. Um zu überlegen, was lich da ereignet, 
wo die Atmofpbären in einander greifen, muls ich, was 

dort in einem engen Raume vorgelit, ein wenig ins 
Große zeichnen, und es wird mir erlaubt feyn, um 
die Darfiellung zu erleichtern, eine Hypothele anzu- 
nehmen, die freilich mit der Wahrheit nicht genau 

- übereinkömmt, aber doch den Erfolg wohl eben fo er- _ 
geben müßte, wie die Umftände, welche in der Na- — 

~ tur da find. ‘Es fey nämlich in Fig.3_4B die eine, 
CD die andre Glasplatte, fo nebme ich an, die ver- 
dünnte Atmofphare erlirecke fich in dem außerhalb 
liegenden Raume bis an EF, GH, und es fey das zwi- 
fchen EF, AB und zwifchen CD, GH befindliche Me- 
dium, hamogen, fo dals die Brechung auf einmal in 
den Ebnen £F, GH gelchehe. Für-den innern Raum 
nehme ich, da wo die Platten noch weit von einander 
ebfiehen, eben folche homogene, verdünnte Media bis 
an IX, LK an; vom K nach AD zu aber denke ich mir | 
ein Medium, das defio dünner wird, je mehr. man Gch 
‘dem Durchfchnitispuncie der Ebnen 44, CD nähert. 
Wenn hun ad, Im zwei parallel einfallende Strählen 
find, fo wird der erflere in 4 in Farbelirahlen zerlegt; 
der violette dd gelangt bei d wieder in. gewöhnlich 
dıebte Luft, und ift daher in df, und epdlich wieder 
in gé mit ab parallel, weil er in die wegen der Nahe 
der Platten “ungewöhnlich verdünnte Luft gar nicht 
gelang. Der andere Strahl im wird in m ebenfalls 
zerlegt, und wenn wir ‚blos feinen violetren Theil ma 
Allee. fo ift dieler zuerli mit Ad parallel; er leider 
aber in z eine nene Brechung, weil der Raum zo ein 
noch dünneres Medium erhält. Die Richtung von »a 
wird divergirend von dd, allo noch weit mehr diver- 
girend von df; diefe Divergenz kann durch die fol- 

“ geuden Brechungen gar nicht aufgehoben werden, und 
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divergirt alfo von gi.. Dafs die Div » nicht 
sehoben* wird, lafst fich fo erweifen. heifse @ 


der Winkel, dem 25, /m mit dem Einfallsloth auf EF 
machen, and a der Winkel, ‘den die beiden Glasplat- 


ten einfchliefsen, fo macht gi mit dem Einfallsloıh auf 
CD den Winkel @—a- If nun ma w, und 


das Brechungsverhältnifs fo, dafs fin.» — wg. fin. @ if, 
‚ferner onB=g0°—wW, und bei der neuen Brechn 
das Verhalinifs fo, dals fin. y= 2. fin.w== m.n fin.®; 


fo wied cof. poD== — fin, (Y—e), und. der Winkel, 
den pq mit dem Lothe auf oe macht, =y gefetzt, 


fine = fin. = zum (hin. cof — col 


Gn. fin. — 


elfo eo. < col ı, allo < col. 9 


folglich ~ fin. cof. @,: folglich 


(Q—«); die Strahlen divergiren alfo, 


Gn. 


Was nun hier gefchieht, wenn der eine Strahl a 


nicht in den Raum ABD gelangt, “das wird, wenn auch | 
in vermindertem Maalse, Gbeataile gefchebn, wenn je- . 


ner erlte Strahl zwar in jenen Raum eindringt, aber 
näher bei X bleibt, wo die Erwärmung geringer, und 
die Brechung fchwächer il, Jenes Aufeinanderfallen 
der Farbenbilder, fo ‘wie Hr. Parrot es wi, fcheint 
mir allo noch gar nicht erwielen. 


Es ift die Abficht diefer Büchtigen 
‘Hrn. Hofrath Parrot za klareren Erörterungen zu 
veranlaffen, deren diefe Anficht, wenn fie fich retten 
läßr, noch febr zu bedürfen fcheint *); jch glaube, 
dafs ich mich wenigltens dentlich erklärt habe, und das 
wird fir den Zweck wohl hinreichend feyn. _ , 


*) Wokei die Herfchel'fchen Unterfuchungen nicht zu über- 
feho feya dürften, 
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Ich mache mir einige Hoffaung, vielleicht gegen 
den nächften Herbfi eine Gefellfchaft von Perfonen 'zu- 
fammen zu bringen, die an vier oder fünf Orten ei- 
nige Abende an die Beobachtung der Sternfchnuppen 
wenden werden. Sollte es nicht‘ möglich feyn, die 
"Kette der Beobachtimgspuncte bis nach Leipzig und 
Berlin ausgudehnen? ‘Ich bitte Sie, zur Theilnahme 
hierar aufzufordern. "Da unfere Erkenntnifs diefer Er- 
fcheinungen noch fo héchf unvollkommen if, fo 
{cheint es mir nicht unnütz, ihnen einige Zeit zu 
opfern; jedoch werde ich das nicht eher thun, und 
auch fremde Anerbietungen nicht eher annehmen, bis 
wenigfiens an 5 oder 6 Orten, die in mälsigen Diftan- 
zen liegen, zugleich beobachtet werden kann. Wenn 
das gelchieht, .fo darf man nicht fürchten, dafs zu viel 
Zeit verloren werde. Sollie etwas der Art zu Stande 
kommen, fo erlauben Sie mir, Vorfchlage zur gemein- 
fchafilichen Anordnung der Beobachtungen zu ‘thun, 
damit fo wenig Zeit als möglich verloren, und auch 
die Berechnur.g auf eine gute Weife, ohne einen Ein- 


zelnen zu fehr zu beläfligen, ausgetheilt werde *). 
| H, W. Brandes. 


t) Freunde der Phyfik, welche häufigere Gelegenheit haben, 
Abende im Freien. zuaubringen, als das in gröfsern Städten 
der Fall zu feyn pflegt, und die an den zwar belchwer- 

lichen, aber auch ergötzenden baohachtungen der Stern- 
fchnuppen Antheil nebmen wollen, erfuche ich, Hrn. Prof. 
Brandes. oder mich davon zu benachrichtigen, damit 

G. 


gemeinfchaftlich veıfabren werden könne. 
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‚Catalog von optifchen, mathematifohen und phiyf- 
kalifchen Inftrumenten, -welche in C. H. Pistor’s 
Werlfiatt verfertigt und zu.den beigefetzten Preifen 

verkauft werden, in Berlin, Mauerfirafie No.34. 


[Diefe einfache Nachweilung wird, zum Ruhm diefer fich jähr- — 
lich erweiternden und vervolikonimenden Werkftaıt mehr (m - 
gea, als was ich empfeblend hinzufügen könnie, @.) 


1) Opti! “che Intrumente 


Achromatifche Fernröhre mit 2fachen Objectiven, 

Sfülsige 33 Zoll Oeffaung, Robr und Statif vom Mahagoni, 
Schleif - Röhren (S/iding roads) und heorizöaualer fp 
- wie verticaler Bewegung durch Schraüben (Rakwork) ; mit 

§ aftron. und 2 terrelir, Ocularen, 400 Rthlr. 

. 2g Zoll Apertur, in Mahagoni- Rohr, auf mefling- 
nem Fuls, mit horizontales und verticaler Bewegung durch 
Schrauben, mit 3 aftron. u. 2 terreftr. Ocularen. 130 Rthle 

— 31 Zoll ‘Apertur, in: mellingnem Rohr, auf Mahagoni- 
Stativen mit Schleifrähren. 220 Rthir. 
ajfülsige, 2} Zoll Apertur, ganz in Melling, die verticale Be- 
wegung nach Ramsden mit Zahn und Trieb, mit 2 aftron. 
und 2 terreftr: Ocularen. . 100 Rıhlr. 

ıgzöllige, 1% Zoll Apertur, ia Melling und auf Statif, mit 

@ afiron und 1-terreftrifehem Ocular. 6o Rıhlr. 
Auszugs- Fernröhre (military telefcops). 

Zosöllige mit 5 Auszügen, 30 Rıhlr, 

a4göllige mit 3 Auszügen, 22 Rıhlr. 

15zöllige mit 3 Auszügen 15 Rıhlr., "mit 2 13 Rıhir. 

tazöllige mit 3 Ausz. 19 Rebly., mit a Ausz. 8 Rıbir. 
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[ie J 
Galiläifche Ferhröhre, mit 2 concaven Ocvlaren in Mef- 
fing, 6aöllige 9 Rıhlr., 4eöllige 6Rthlr. 
Opernkuker, achromatifche, in Melling mit 6 bis 8 Aus- 
zügen 8 bis 10 Bıhlr., kleinere 6 Rıhir. 


— nicht-achromatifche, mit 6 bis 8 Auszügen 5 bis 6 Rub. 
mits Ausz. 4 Rıhlr; 


Brillen in Silber, mit ER Bügeln und centrirten Glä- 
fern, 6Rıhlr. 
— in Stahl, mit doppeleah Bügeln a Rıhlr. mit ein- 
fachen a Rıhlr. 
Lorgnetten in Silber, Schildkröt und: Hews Verlichiedon- 
beit von 3 bis 10 Rıhlr. 


Microfcopia compofita, nach Jones, befter a den Fufs 
zum Zulammenlegen, 74 Rıhlr., zweiter Art 50 Rthlr. 
Einfache Microfcope nach Ellis, für durchf. und undurchf. 

Gegenftande und zu anatom. u. botan. Benbachtungen auf 

das bequemfte eingerichtet, die Bewegungen alle mit Zahn 

und Trieb, wozu 6 Linien nach Lieberkübns Art gefalst, 

im Mahagoni-Kiftchey, 35 Rthlr, . 

Gounen- Microfcope für durchfichtige Gegenftände, nach Ver- 

hältnifs des Apparats 40 bis 70 Rıhlr., für durchlichtige 
und undurchlichtige Gegenflände 75 Rıhlr. 


* Lampen-Microfcope nach Adams und Jones, nach Verhält- 


uifs der Voilftandigkeit des Apparats von 80 bis ‘120 Rthlr. 


Camera lucida mit cancavem und convexem Vorlerzglafe, vach 
Wallaston , mit Zwinge und Schraube, 12 Rıhlr.; mit ei- 
nem Klötzchen zum Auflerzen auf das Reifsbret ro Rıhir. 

— ohne jene Gläfer, für Kurzlichtige im Verhältnißs .ihres 
Auges hohl gefchliffen ; (Wollasion's perifcopifche 
mera lucida.) 10 Rıhlr. 

Camera obfcura belter Art, mit Plan-. und Parallel - Spiegeln 
nach Wollaston perifcopifch eingerichtet, im Mahagoni- 

- Kiftchen zum Zufammenlegeo, gr. Folio- Format 34 Ribir. ; 
kleinere (ehr tragbare, nach einem Ramsden'[chen Moe . 
dell, ‘28 Rehlr, ; ordinaire 15 Rıhlr. 

Prismen aller Art, zu Newton's und Dollond’s Verfuchen 
aptirt, von verfchiednen Dimenlioneh und Winkeln, von 
12 Rıhir. 


x 
| 
if 
i 
3 
i Ä 
N 
il 
| 
\ 
il 
\ ; 
ii, 
- 
- 
{ 


Herfehel fche Sptiegel- Telefeope mit in 
bis 9 Zoll Apertur; 400 Kıhlr 
7 Zoll Apertur, 200 Rthlr. 

1} fülsige, 5 Zoll Apertar, 60 Rıhlr. 
Größere von 13 Fufs und darüber, nach Verhiltnite der pe 
turen 7 bia Goo Firble. _ 


a) Matheinarifche sind 
Jnfrumente. | 


Spiegel- Kreife, ch ‘Borda und der neuften Conftruction, 
von 4 bis Zoll, :60 bis 150 Rehle. 
Theodoliten, repetirend, von 6 bis 10 Zoll, 120 bis 200 Reble> 
Borda's Repetitions- Kreife, von 4 bis 12 Zoll, auf franzöf. 
Sıativem, und auch nach Bobnenberger’s und Bauinann's 
Einrichtungen , von 130 bis 300 Rıblr. 
Spiegel-Sextanten in Melling, von 5 bis 10 Zoll, “Go bis 
.120 Rıbhir. 
Dofen-Sextanten mit Ferorohr, auf Silber getheilt, a5 Rıblr. 
ohne Fernrohr 20 Rthir. é 
Spiegel Sextanten in Holz, Mahagoni oder Nafsbaum, mit 
elfenbeinernem Limbus und Dioptern, 1g Rıhir. 
“ Künftliche Horizonte mit Plan- und Parallel- Spiegeln nebft 
Libelle im Kiftchen, 22 Rthir. 
Ein Dach mit Parallel-Gläfern für Qugeklilbie, oder Oechl» 
Horizonte, 18 Rthlr, 
Aequatorial- und Kreis- Infirumense aller Art, auf Beltel- 
lung, zu verlchiednen Preifen. 
Reflezions-Gonjometer nach Wollafton, 4eöllig, 18 Rıhlr. 
Niveaux au verlchiednen Preifen, nach den neuften -und b»- 
ften Einrichtungen, von-60 bis 150 Rehlr. . 
Paffage-Inftrumente , 3 bis 5fülsige, von 150 bie 400 Rıihlr. 
Declinatoria und Inclinatoria nach Borda, 1325 Rıhir. 
Declinatoria nach Prony,: mit einem Fernrohr, 25 Rıhir. 
‚ BoufJolen nach verfchiednes Eihrichtungen, 60 bis go Rthic. 
Compaffe zum Orientiren, jo Silber mostirt. 7 Rıblr,' ; 
Mefstifche mit Beuflolen, Fernrébren, auch mit Diopter. Li. 
aealen, lodex- -Dioptera ete., ven, 16 bis 4e Rıhir. 
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Pasiographen (Storchfchnabel) zum Verkleinern oder 
{sern von Planen; Profilen u. dergl. in 25 bis 50 
Rıhlr: 

Mefs- Stäbe. bis 6 Rible: 

Mefe-Ketten, von 20 bis 130 Rıblr. 

Stangenzirkel mit- Micrometer - Schraube und Yinipschpen 
25 Rıbir. 

Tomparateurs nach Troughton und Ramsden, zur Vergleichung 
verfchiedener Maalse. 45 Rihir. 

Brolse Waagen zum chemilchen Gebrauch näch Ramsden, 
Tralles und Mendelslohn:: 300 Rıhlr. Einfacher® nach 
Tralles, von 40 bis t20 Rible, — 

Gewichte, ein Sats franzötifche, die Theilung eines Kilogramma 

bis zur Gramme enthaltend, 12 Reblr. 

Ein Sats die Tbeilung der Gramme bis zum ee ents 
haltend, 2 Rtbir, 

Ein Kilogramm - Modell, 4 Rıhlr. 

"Ein englifch Troy - Gewicht - Modell. 3 

Alkoholomeer nach Tralles und Atkins für die Tempstaru- 
ten von s0°bis 70° F.;; mit Thermometer und ER 
ı0 Rıhir. 

Hydrofiauifche Waagen wach Tralles, zit reducirtem Ge 
wicht, 10 Thir. 

“Nach Clarci mit zwei Spindeln und tedueirtem Gewicht, 
12 Rıhir. 

(Beide geben unmittelhar die fpetififcheh Gewichte der Flüf- 
figkeiten an, und die letztern find, weil fie ganz von Glas 
: find, felb& in-Säuren tind bei allen Arten von Flüfligkeiten 
acwendbar), 


9) Piiylikalifehe und méteorologifche Inftrumente, 
‘Electrisi¢at. 
Elevtrifehe Mufchinen nach van Marurh, mit agsilliger Scheit 
be, a80 Rthir. Mit 5ozölliger Scheibe, 330 Rthir. 
Electrifche Batterien, nach van Marum, mit g Flafchen, 90 
Q. Fufs Belegung, 100 Rıhlr, Kleinere, nach Mansa 
yon 36 bis 60 Rehlr. 
Alle Arten dazu gehörigen Apparats, als: Electromeier, Di 
_Plieatoren Condenfatoren ere. su, verfchiedenen Preifen: 
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Trog - WERNE von so Paar Ziok- und ‘Kupferplattes zu 6 


-Zoll im Quadr. go Rthlr. Zu 4 Zell im Quadr. 50 Rıhlr. ’ 


Ganz kleine io verfchiedenen Maafsen und Preifen. 


(Alle diefe Apparate haben Tröge von gebranntem Thon, und 


. find in derielben Art wie Batterie 


- 


Magnete, in Stiben-uad von mehren Sehr 
ben, von 12 bis 70 Rehir. 
‚ Hufeifen‘“ Magnete von ı bis 5 Rthle... 
_ Dergleichen zu mehrern von’5 bie 100 Buhle. 
het 
Eine Luftpumpe zum Eyacuiren und ‘neck van 
» Maram, mit Hahound eitiemi Stiefel, 300 Rıhlr. . - 
Eine kleine nach Dollond, mit 2 Stiefeln und Vehtilen, 
der Teller abzufperren von der Pumpe, 60 Rıhir, © 
Dergleichen etwas 'größser,. vorzüglich zu Vorlefunged 
brauchbar, ge Rehir. 
Barometer.- 
Heber-Barometer ganz neuer Conftrnction, mit darchess mef- 
fingner Scala, doppeltem Nonius, Millimeter oder Theile 
_ Parifer Zolle angebend, 24 Rıhlr. , 
Reife Barometer nach Troughton, gariz in Mellipg montirt, 
mit Thermometer und Statif, 50 This. 
& Dergleichen, a niveau conftant nach dner neuen Ein- 
fichtung, mit Thermometer und doppelter Scala, entwe- 
der engl. und franz. Zolle oder Millimeter und franz. Zelle ° 
angebend, 20 Rıhlr. 
= Dergleichen ich Englefield in Fotm eines Stutks, das 
Thermometer zugleich detachirt zu gebrauchen, nach engl: 
{chem oder deu franzölifchem Maals bis 24 Patifer Zoll ab+ 
 wärts getheilt, rg Rthlr. Bis ‚18 Parifer Zoll abwärts 8% 
theilt, 20 Rıblr. 
Dergleichen nach Englefield, in flachen Mahagony - Faf: 
fungen , ‘mit doppelter in Beziehung auf das Steigen des ¥ 
im Gefals teduciften Scala, bis 1g Patifer Zoll abwärts ges 
theilt; der eine Thermometer im Gefäls [elbft befeftiget, 
die Temperatut des aa, und. 
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Thermometer befter Art, nach Cary, mir Nonius, Microscop 
und Micrometer- Schraube, zur genauen Aufindung des 


Siedpunkts eingerichset, die Röhre mit Microscopen eali- ~ 


- brirt, 2g Rebir. 
Dergleichen minder complicirt, jedoch mit Nonius und 
Microstop, 12 Rıhlı. 
Dergleichen kleinere in Mahagony- Kifithen, '5 Mthlr.. 
Dergleichen in Glasröhren, 4 Thlr. 


(Die Theilung ilt bei allen diefen nach Verlangen ı ne 
nach de Luc und Fahtenbeit). 


Hy grometer. 


Lac, und Modellen von Hass, 


Rthle. 
Baar - Hygromeior woth Sauffune, mit Thermometer, 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1814, STÜCK, 


a 


L > ? 
Verfuche über die Metalle das Kali und ae Nis 
tron, und über das Kalium- Wafjerfoffgas 


‚von dem 
Dr. Luow. Sxuawrit; Prof. d; Chemie in & 
Univ. zu Neapel. 


Frei ausgezogen von Gilbert 


Her Sementini hat fich diefe Metalle durch 
Reduction des gemeinen ätzenden Kali und Natron 
mittelft heftig glühenden Eifens in einem Flinten- _ 
laufe, auf dem zuerfi von den HH. Gay-Luffae 
und Thenard eingelchlagnen, und dann auch 

von Hin.’Davy mit Glück betretenen' Wege vers. 
fchafft. Sein Apparat weicht nur in Kleinigkeiten | 

_ von den wiederholt in diefen Annalen belchriebe- 
nen Apparaten der genannten Chemiker ab. Et 
läfst das Zündloch des Flintenlaufs luftdicht verna- 
‚geln, und die Schwanzfehraube im Schraubeltocke 
heraus [chrauben;; ift das einmal gelchehn, [o lälst 
fie fich willig auf- und zufchrauben, [chlielst, ge- 

Aonal. d. Phylik. B.47. 81.3. J. 1814. P 
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hig abgezogen, luftdicht, und vertritt recht gut 
die Stelle eines Hahns. If der Flintenlauf, [o weit 
er horizontal durch den Ofen geht, gut befchlagen, 
und find die übrigen Einrichtungen gehörig getrof- 
fen, fo [chmelzt er [elten. An der Stelle, wo das 


hintere Ende zu dem Ofen herausgeht und fich auf. 


warts biegt, ilt das Rohr in einer Schmiede verengt 
worden, fo dals es nur eine Linie weit ift; weiter 
kurück hat es aber die anfängliche Weite. ' An dem 


vordern Ende des Flintenrohrs ift eine Sicherungs- 


röhre angekiittet, welche in eine Queckfilber- 
Wanne herabgeht. Hr. Sementini findet einen 
elliptifchen Windofen befler als die cylindrifchen, 
weil er die Hitze gleichférmiger auf den Theil 


des Flintenlaufs concentritt,‘in welchem das Eis . 


fen liegt. - 

I das mit Kifen -Drehfpihnen gefüllte Rohr 
bis zum heftiglten Weilsglühen gebracht, fo wird 
auch das hintere Stück bis einige Linien oberhalb 
der Verengefung rothgliihend. Hr. Sementini 
fchraubt dann die Schwanzfchraube heraus, lälst 
einen kleinen Oylinder kaultifches Kali in das Flin- 
tenrohr fällen, und vet[chlielst ihn wieder mög- 
lichlt [chnell; Sobald das Kali den rothglühenden 


‘Theil über der Verengerung berührt , [chmelzt es, 


fihnt ttöpfenweile durch die Verengerung hindurch; 
kömmt als Dampf mit den Eifen{pähnen in Berüh- 


rung, und verwandelt fich in Kalium - Dämpfe. 


welche fich in dem untern aus dem Ofen hervor- 
ragenden Theile des Flintenrohrs, das man kalt ers 
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hält, zu feltem Kalium verdichten *), Während 
deffen gehn Gasarten über; ihr Ausbleiben ift das 
ficherlte Zeichen, dals alles Kali zerlegt ift, Man 
bringt dann eine %weite Kaliftange in den hintern 
Theil des Flintenrohrs, und fährt fo fort, bis nach 
Hineinfüllen einer'neuen Portion Kali kein Gas 
erlcheint; die Operation ift dann zu Ende, und man 
lalst, ift der Flintenlauf nicht gefchmolzen, deri 
Apparat ruhig erkalten, nachdem man die vordere 
Oeffnüng des Laufs; gut zugepfropft hat. Darauf 
fagt\man das vordere Ende des Laufs an mehrern 
Stellen durch, und nimmt das Kalium heraus, das 
an den innern Wänden der äbgelägten Stücke felt 
fitzt. Es hat die Conlilienz der Butter; und läßse 
fich mit einem Federmeifer leicht herausbringens 
Sollte man das Unglück haben, dals der Lauf 
fchmelzt, fo verfclilielse inan, um nicht alle Früchte - 


der Operation zu verlieren, den Lauf an der ges 


{chmolznen Stelle mit einem fetten Kitt, und vera - 
fahre nach dem Erkalten auf die eben er 


bene Art. 
Das Kélium lafst fich in Olivenöhl eich fo gut 
als in Steinöhl aufbewahren. Es bedeckt fich bins 
Pa. 
5 Kaum dückte es für irgend einen Lefer der Annales nbthig 
zu erinnern, dals das nach Berthollets Art darge- 
Rellte reine ätzende Kali und Natroh Verbindungen der ' 
Metalle mit Sauerftoff und mit Waffer find, daher. Hr; 
Davy fie Kali- und Natron - Hydrate nennt, und dafs 
: iB. ie reinen Metalle mit den Marlies Kalium und Natré- 
bezeichne. 
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nen einigen Stunden mit einer weilsen undurch- 
fichtigen Krufte, welche nichts anders als reine 
Seife. it; das Kalium verwandelt fich auf. Kolten 
des Oehls in Kali, und bildet mit diefem Seife, 
Diefe.Krufte fchütst das Kalium, welches.fich unter 
‚ihr. belindet, auf das Befte, da fie mit Sauerlioff 
gelittigt.ift. Nimmt man fie durch [chwaches Rei- 
ben mit Leinwand weg, fo zeigt [ich das Kalium 
unter ihr rein, von dem Anlehn matten Silbers und 
manchmal felbft noch glänzender. Frifch durch- 
Farbe des Bleys, 

' Es it weicher als Wachs, und läfst fich mit eo 
kien oder mit Inftrumenten in jede Form brin- 
gen. Das [pecif. Gewicht des Kaliums inde der _ 
Verf, 0,874. 

» Wirft man ein Stück Kalium auf Wafler, fo 
_ fieht man es lich bald mit einer purpurnen Flamme: 
‚entzünden, und langlam umher [chwimmen. Wäh- - 
rend des Brennens erzeugt [ich das Kali wieder, als 
eine [phärilche Maffe von dunkler Farbe, und zu-: 
letzt ver[chwindet es mit einer merklichen Explo- 
Sion. Eine forgfiltige Analyfe zeigt in dielem Wal- 
fer nichts anders als fehr reines Kali. 

‘Das Kalium verbindet fich fehr leicht mit Pros 
phor und mit Schwefel, und diefe Verbindungen 
find [ehr innig, da fich dabei [ehr viel Wärme and 
Licht entbindet. 

Es: vereinigt fich mit mehrern Metalten, 
und zwar namentlich mit Eilen ‘und mit 
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filber. Bringt man es auf Quechfilber, 16 drelit es 
fich fchtiell auf'der Quecklilberfläche umher, bis & 
verfchwunden if, und giebt ein Amalgam,. das 
flliffig oder felt iff, je nachdem Queckfilber oder 
‚Kalium :vorherrfchen.‘ Mit dem Fi/en verbindet 
das Kalium nur, wenn es damit heftig erhitzt 
wird., ‚An einigen Stellen des Flintenlaufs, worin 
fich das Kalium gebildet und fublitnirt hat, findet mati 
- diefe Legirung völlig gebildet; fie glänzt wie Silber. 
In Sauerftoffgas verbrennt das Kalium lebhaft 
det ‘gewöhnlichen Temperatur der Atmöfphäte, 
und verwandelt fich in Kali. Eben fo entzündet‘ es . 
fich! in Salpetrigfaurem Dunft.” ih oxygenirt falzn 
Jaurem Gas, in Salpetergas und in oxygirtem. 
Stickgas,*und verlchlingt allen Sauerftoff der letz~ 
tern Gasarten, indem es fie in Stickgas verwai~ 
delt. Es zerletzt ebenfalls das [chwefligfaure Gag 
und das kohlenfaure Gas. 

Man hatte geglaubt, die Entzündung des Ka- 
‚ums auf Waller habe in der Zerfetzung diefes 
 Walfers, während das Kalium ‘fich des’ Sauerftoffs 

delfelben.bemächtigte, feinen Grund. Herr Se. 
‘mentini ift diefer Meinung nicht, weil, wenn män 
das Kali zwingt am Boden des Wallers zu bleiben, 
‚keine Entzündung fondern eine blofse Entbindung 
. von Wallerlioffgas erfolgt, während das Kali lich 
wieder erzengt*). Ilt’des Wallers nur wenig, fo ere 
*) Wie auch {chon Davy und bei feiner Erklärung 


fekr wobl hatte, (diel. Annal. B. 31. 32.) 
Gilbert 
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E 
hitzt-fich dieles dabei bis 60° C., dach ohne Licht; 
entbindung, . und in dieler. Temperatur- kann 
das-Kalium Waller zerletzen; und dals  dieles 
hierbei wirklich gelchieht, fieht man' noch! dar- 
aus, weil dann gewöhnliches Waflerlioffgas und 
nur eine kleine Menge eines andern gleich zu be- 
fchreibenden Gas erfcheint. Schwimmt dagegen 
das Kalium auf dem Waller, lo erhitzt es fich weit 
färker, und erreicht die Temperatur, in welcher — 
es die atmofphärilche Luft zerfetzen kann; und das 
ift nach dem Verf. der Grund, warum alsdann ein 
[chnelles Verbrennen erfolgt *), 

_ «Hr. Sementini hat folgenden finnreichen Appa- 
rat ‘erdacht, um die Frage zu beantworten, welche 
gleich nach der Entdeckung des Kalium alle be, 
fehiiftigte , ob nämlich dieler neue Körper nicht 
eine Kali-Hydrure, d. h. eine Verbindung. des 
‘Kali mit Wallerliol ley. Er nahm eine 23 Zoll 
‚ weiteund 1 Fuls lange Glasröhre, welche an dem 
untern Ende offen, an dem obern aber mit einem 
Hahne‘und darüber mit einem Trichter verliehen 
war, hing in fie an einem Drahte eine kleine ei- 
ferne Schale, {die fich in jede beliebige Höhe der 
Röhre bringen liels , legte ein Stückchen recht rei- 
‚nes Kalium in diefes Schalchen, [enkte dann die 
Röhre aufrecht, wie rg Recipienten in eine 


*) Davy glaubt, dals ER in diefem Falle das Waller zer- 
fetzt, bei der viel grölsern Hitze aber das Kalium in dem 
W alferitofigas aufgelößt werde, und dieles Gas es fey, was 
fich entzündg. G. 
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Queckfilberwanne l[otief, dals fie ganz voll Queek{il- 
her war, den Raum zu oberft, wo dasSchälchen war, ' 

ausgenommen, und: ftellte fie fo gefüllt mit ver- 
fchlofsnem Hahn auf die Wanne. Darauf liels er 
durch den {chnell geöffneten und wieder verichlols- 
nen Hahn, Waller, womit der Trichter gefüllt war, 
Tropfen vor Tropfen Auf das Kalium fallen, Jeder. 
Tropfen bewitkte ein heftiges Aufbraulen, und ent. 
wickelte Gas, welches das Quecküilber finken machte, 
Als diefes endlich his zur Queckfilberflache-des Ge- 
fälses herabgekommen war, unterfuchte er das Gas - 
in der Röhre, Dieles Gas war von zweierlei Art, 
reines Wafferflofigas und Kalium - Wafferfioffgas, 
wie ich das von dem Verfafler Gas hydrogeneposaflie 
genannte Gas im Deutfchen benennen zır dürfen 
glaube. Das Kalium hatte fich in (ehr reines Kali 
verwandelt, und an einigen Stellen der Wände der _ 
Röhre erlchien ein [ehr leichter Dunfi condenlirten 
Waffers, Als nun der Verf. den Gewichtsunterl[chied 
des Kali und des Kalium und das Gewicht des er-. 
zeugten Wallerlioffgales, verglich mit dem Gewichts- ) 
unter[chiede des angewendeten Waffers und des theils 
als Thau noch vorhandenen, ‘theils wahricheinlich | 
von dem wiedererzeugten Kali ver[chluckten Wallers, » 
fo fand er beide fo genauiibereinfiimmend, alsesvon 
einem Verluche diefer Art nur zu verlangen ilt. Er‘ 
fchliefst daraus, dafs die Zerletzung des Walters - 
die einzige Quelle war, aus der das Waflerftoffgas, . 
welches erlchien, und dals das Kalium 
Wallerlioff enthält. 
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Das Nazronium bereitet Hr. Sementihi’ ganz 
auf diefelbe Weile als das Kalium. Es hat nach 
ihm einen lebhaftern Metallglanz, und eine dem 
Zinne näher kommende Farbe, wenn man es frileh 
fchneidet, aber eine mindere Verbrennlichkeit als das 
Kalium. ‘Auf Waller geworfen dreht es ‘Qgh [chnell 
umher und erhitzt fich ftark, entzündet fich aber 
nicht, Es entbindet noch einmal fo viel Waffer- 


- ftofigas als das Kalium, und es bildet fich auch in 


Kiigelchen, welche fich mit einer kleinen Explofion 
in Natron verwandeln. Wenn es rein ift, {chmelzt 
‚es erlt bei 96° C., das Kalium dagegen ichon 
bei 58° C. 

_ Bei feinen [pätern Verfuchen hatte Hr. Semen- 
tini den Flintenlauf, worin er das Kalium bildete, 
durch eine Glasröhre mit einem Queckfilber - Appa- 

„rate [o in Verbindung geletzt, dals er das fich ent- 
bindende Gas auffangen konnte. Er fand, dals es 
eine Verbindung von Kalium mit Wallerltoffgas ilt, 
oder Kalium- Wajjerftoffgas. Die Eigen{chaften 
ben find folgende: 

“ Es ift [chwerer als das reine Wallerftotfgas, ; 
aber leichter als Phosphor - Waflerlioffgas. Sobald 
es mit der atmolphärifchen Luft in Berührung 
könnt, entzündet es fich mit einer leichten Explo- 
fion, und die blasgelbe Flamme dauert einige Au- 
genblicke in dem Cylinder,. von den Wänden 
entfernt und wie ilolirt. Während des Verbren- 
nens verbreitet fich ein Geruch, wie Aetzlauge, 
(une odeur musquee de lefjive). und nach dem 
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Verbrennen zeigt lich an den innern Wänden des 
Cylinders ein leichter Thau. — Gielst man in den 
Cylinder, worin das Verbrennen vor fich gegangen 
it, Curcamatinctur: oder Veilchenlaft, fo wird | 
erftere bluthroth, letzterer fchin grün ; ein Beweis, 
‚dafs das im Wallerlioffgas aufgelölte Kalium fich im 
Verbrennen in Kali umgewandelt hat. Noch fchnel- 
ler und mit ziemlich ftarkem Geriufch gebt das Ver- 
brennen des Kalium - Wafferfioffgas in Sauerlioffgas 
und in oxygenirt- [alzlaurem Gas vo: lich. 

Electrifiren. vermehrt den Raum diefes Gas, 
Schlägt aber zugleich den grölsten Theil des Kalium 
daraus nieder, und macht, dafs es lich an der et- 
mofpharifchen Luft nicht mehr von [elbit entzündet. 
Diele Eigenfchaft behält das Gas überhaupt höch- 
ftens eine Stunde lang nach dem Entbinden, ver- 
liert fie auch, wenn es mit Waller in Berührung » 
. ift;.Beweile, dafs das Kalium nicht fehr innig an 
dem Wafferlioff gebunden ift. Aber auch wenn es 
fich im letztern Falle nicht mehr felb entzündet, 
enthält es immer noch Kalium, wie fich zeigt, wenn 
man es anfteckt, und mit den Producteri des Ver- 
brennens Curcumitinctur oder Veilchenfaft in Be- 
rührung bringt. Hr. Sementini glaubt auf diefe Ars 
zwei verlchiedene Varietäten von Kalium- Waller- 
ftoffgas aufgefunden zu haben; wahrfcheinlich il 
aber die letztere eine blolse Mengung [eines neuen 
Gas mit 
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Veber den Homberg'fchen Pyrophorus, 
von dem 


Joun Coxe, Prof. d. Chem, 
zu 


Es ik lange weine geweien, von welchen . 
Gründen die Entzündung des Pyrophorus abhängt. 

- Hm Davy vermuthete, nachdem er das Kali-Metall 
entdeckt hatte, Gegenwart von Kalium habe auf 
irgend eine Art daran Antheil **). 


*) Aus einem Briefe an Thomlon aus deffen Ann. of Phi- 
dof: ‘ausgezogen von Gilbert. 
**) Es wird dem Lefer angenehm [eyn, einiges hier von dem 
zu finden, was Hr. Thomfon in der Zten Ausgabe [eineg 
* Syftems der Chemie vom J. 1897. von dem Homberg'fchen 
Pyrophorus lagı: „Man fchmelze in einem eiferuen Löffel’ 
3 Tble Alsun und ı Thi Mehl oder Zucker, (oder irgend 
eines andern thbieri{chen oder Pflanzen - Körpers, wie Lé- 
mery fand), bis lie [chwärzlich werden und aufhören fich 
aufzublähen,, pulvege dann die Malle, fchütte fie in eine 
 gläferne Phiole, und crwärme diefe in einem Sandbade, 
fis eine bläuliche Flamme aus dem Halle der Phiole her- 
ausdringt; diefe lafle'man ı oder a Minuten lang brennen, 
dann verfiopfe man die Phigle und lafle fie erkaiten; man 
hat dany den Homberg’/chen der lich. jedes-, 
-mal entzündet, wenn er an die Luft gebracht wird, belon- 
ders wenn diefe feucht ift.. Scheele fand, dafs fich 
Start des Alauns auch [chwefelfaures Kali nehmen Jafst, 
dafs aber Alaun, den man feines Kali’s beraubt hat, kei» 
nen Pyrophorus giebt. Während der Erzeugung des Pyro- : 
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Als ich vor einigen Wochen an den Pyropho- 
tus in meinen Vorlefungen kam, und eine Portion 
verdorben fand, die ich vor einiger Zeit bereites 
hatte, (wobei mir der Procefs milsrathen war, ei- 
nen oder zwei Fälle ausgenommen) [ah ich mich ge- 
zwungen, frifchen Pyrophorus zu bereiten. Nach- 
dem die erfien Antheile Gas entwichen waren, und 
das brennbare Gas überzugehn begann, wurde ich, 
kurz bevor ich den Procels beendigen wollte, durch 
das Erfcheinen einer Flamme: überrafcht, welche 
mir die Rolenfarbe der Kalium-Flamma. zu haben. 
{chien, - Ich beendigte den Procels fostich, und 
erhielt ‘einen fo Ichönen als nur 
je gelehn habe, 

Beim Nachdenken : ich die 
Vermuthung, dals das, fo häufige Milsglücken der 
Bereitung des Pyraphorus ‚daher rühre, man 
den Procefs fo lange fortfetzt, bis alles Kalium, 
das fich gebildet hat, völlig verbrannt ilt. ; 

Dem zu Folge [chiittete ich allen meinen alten. 
Pyrophorus aus, und nachdem ich mich überzeugt 
hatte, dals er fich nicht mehr entzündete, gols ich 

phorus wird, wie man lich überzeugt hat, ein Theil der 
Schwefelläure zerfetzt, und ein Theil der alkalilchen Balis 
bleibt unverbundea; die Kohle, welche dem Pyrophor die 
fchwärzliche Farbe giebt, ift héchft fein zertheilt, und wäh- 
zend des Verbrennens des Pyrophorus wird Sauerlloflgas 
verfchluckt. Mehrere {chwefelfaure, Salze iollen die Stelle 
des Alauas vertreten können, und Prouft hat bekannt ge- 
macht, dafs viele neutrale Salze aus P§anzenfiuren und 
Erden, wenn fie in einer Retorte bei flarker Hitze deliil- 
lirt werden, einen Rückliand lalfen, der fich von felbit 
enizünder, wenn man ibn au die Luft bringt.“ Gilber:. 
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darauf 36 bis 40 Tropfen einer reinen Kali- Auflö. 
fung, und brachte ihn, wie es gebräuchlich ift, in 
+ einem mit Sand umgebenén Tiegel in die Hitze, - 
Es fingen ein brennbares Gas zu entweichen, und. 
endlich zeigte es fich mit einer rolenroth gefärbten 
Flamme, Ich beendigte nun den Proeefs, und 
‚ Tchüttete den Inhalt des Tiegels, nachdem er erkaltet 
war, in. eine trockne und erwärmte Flafche. Dieles 
Präparat. befals in dem. ausgezeichnetften Grade 

Eigen!chaften eines vollkommnen Pyrophorus. 
‚Ich vermuthe, daß in dieler Zufammenfetzung 
‘das Kalium :durch die Maile im metallifchen Zu- 
ftande verbreitet und dalswenn diefeFeuchtigkeit 
aus der Luft an lich reist, Kaliun: - Wafferfloffgas 
entiteht, welches ich beim Berühren mit Sauer{toff- 
gas entzündet, und die Entzündung den koblenar- 
tigen Körpern mittheilt, die es umgiebt. Wäre 
das Kali in irgend einer andern Geftalt als in der 
des Metalls vorhanden, fo würde es {chwerlich 
miglich , dals die Entzügdung erlt fo {pith er- 
folgte, wie es manchmal gefchieht. Und’ warum 
wäre fonft Feuchtigkeit zur Entzündung nöthig, 
warum dafs man darauf hauche?. Der Procels gelingt 
~ nicht, wenn man die Hitze nicht fo lange unterhält, 
bis alles Kali metallifirt worden ift, oder wenn man 
fie au lange dauern läfst, bis das Kalium völlig ver- 
brannt ift; tt meine Meinung von der Farbe der 
Flamme richtig, fo haben wir an ihr eim Kennzei- 

chen, wenn man den Procels beendigen mule, 
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Unterfuchüngen über die 
brechung; welche zuweilen nahe am Horizonte 
Statt finder, 


son. 
Bior, Mitgl. d. franz. Inft. u. Adj. des 
Frei beärbeiter von 


H. W. Brandes, Prof. d. Math, in Breslau, 


Das vortreffliche Werk Hrn. Biot’s in Paris! Rechars > 


ches fur les réfractions extraordinaires, qui ont lien 
pres de (horizon, Paris 1810. 4., welches ich den 
Lefern der. Annalen hier theils überfetzt, theils im Aus- 
zuge mittheile, verdient fo [ehr die Aufmerkfamkeit 


aller Phyfiker, dafs es mir {cheint, "der Inhalt dellelben ' 
dürfe in den Annalen der Phyfik nicht’ fehlen. ‘Ob 


man indefs damit zufrieden feyn wird, eine fo vorzüg: 
: liche Arbeit hier nur abgekiirzt zu erhalten, dariiber 
ich zwar wigleiche Urtheile befürchten; aber ich 
glaube doch nicht ganz Unrecht eu haben, wenn ich 
‚beforge, dafs die völlige Uebertragung eines Buches 
von 266.Quartfeiten in diefe Zeitfchrift etwas unpaflend 
fcheinen möchte. Ich habe daher bei diefem Auszuge 
mir die Regel gemacht, erfilich das Bekannte nur kurz 
zu erwähnen, und [elbft die eignen Beobachtungen des 
Verfaflers, fo weit fie blos Erfcheinungen; die {chon 
fehr bekannt find, betreffen, möglichft abgekürzt mit- 
zutheilen ;. zweitens die. theoretifchen Unterfuchungen 
Zicht in allen ihren Details zu verfolgen, fondern lie 
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mar fo weit darzuftellen, als nöthig ift, um eine voll- 

ftändige Einficht in die Urfachen diefer Phänomene zu 

erlangen. Der ganze Gang der theoretilchen Unter- 
fuchungen des Verfallers, ift in diefem Auszuge voll- 
ftändig dargelegt, aber die Anwendung auf einzelne 

Fälle, die Rücklicht auf Umftände, welche die Rech- 

nung etwas verwickelter machen, bei denen dennoch 

der. Hagptfache nach die theoretifche Anlicht diefelbe 
bleibt, — ift oft weggelaflen worden, oder es find nur 
kurz die Refultate erwähnt, die fich aus der Rechnung 
ergeben. So wird alfo das eigne Lefen des franzéf 

Werkes für den, der fich ausdrücklich mit diefer Ma- 

terie befchaftigt, nicht überflülig; aber für den gröfs- 

ten Theil der Phyfiker, die nämlich nicht gerade eigne 
weitere Forfchungen über diefen interellanten Gegen- 
Stand anfiellen wollen, findet fich hier Alles, was fie 
willen wünfchen können *). PER 

Ich habe die Ueberficht des Inhalts durch die jeder 
kleinen Abtheilung -vorgefetzten Ueberlchriften zu er- 
‘Ieichtern, auch hier und da die Rechnung (um der 

Schwachen. willen) zu erläutern gefucht. Nur an we- 

nigen Stellen habe ich Gegenbemerkungen ‘zu machen 

mich veranlaßst gefunden. Diefe und das mehrmälige 

Hinweilen auf meine eignen Beobachtungen werden die 

Leler mir zu Gute halten, wenn hie fie auch nicht fiir 

gut balten follten, Brandes. 

*) Der Lefer wird um fo mehr Urfache haben, mit diefem sweck- 
‚mälsigen Aussuge zufrieden zu feyn, da die eignen Unterfuchun- 
gen des Hra. Prof. Brandes zu den Hauptfchriften über diefort 

- Gegenttand gebören. Ich habe das Original noch einmal mit 
dem Auszuge Peplphen; und wo ich Einiges übergangen fand, 
vou demich glaubre, dals es die Lefer d. Annal. imterelliren kön- 

me, es Hrn. Bratides Erlaubuils gemäls pachgetragen. Uebrigens 
triiniche ich, dals Freunde der Phylik lich durch die vielen For- ; 
melo nicht mögen abhalten lallen, das auch ohne diefe veritind- 
liche Phy der Materie au benutzen. hi 
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_ Es ift bekannt, dals bei. gewiffen der 
Atmofphäre entfernte Gegenitinde, die lich wenig 
' über den Horizont erheben, in zwei ver[chiedenen 
Bildern erfcheinen, indem unterhalb des aufrecht 
ftehenden , welches wir als die währe Erfcheinung 
des Gegenftandes zu betrachten pflegeu, fich ein 
umgekehrtes Bild zeigt, [o als ob der Gegenftand 
unten in einer Wa:erflache abgelpiegelt‘ wäre *). 
Diefes Phänomen zu erklären, ift der Zweck des 
Verfallers in dieler Abhandlung. Er erzählt die . 
den Lefern der Annalen [choh bekannten Beobachs 
tungen von Huddart, Vince, Wollaston, 
Monge und Woltmann, und erklärt fich dann 
mit Recht für die Meinung, dals ungleiche Erwär- 
mung der Luftfchichten die Urlache diefer Er{chei- | 
nungen fey, und dafs insbefondre die Spiegelung 
unterwärts, wo nämlich fich an das aufrechte Bild 
unten ein umgekehrtes Bild anfchliefst,, Statt finde, 
wenn die Luft dicht an der Erde mehr erwärmt ilk 
als in den höheren Schichten Pr), 
4) Daher die Names Mirage (von Miroir), 
lung u. f£. f. Schon in Picard’s Reife nach Uranien* 


burg werden einige hierher gehärende aia be- 
{cbrieben: 


#*) Es ftehe hier Einiges ¢ „wis Ht. Biot über dia 
Arbeitén diefer früheren fagt; dals ihm Hrn. 
Brandes Beobachtungen uribekandt geblieben find, ift 
gu bedaüsın; fie haben vieles von dem geleiltet,; was ex 
an den andern vérmifst. Wenn Huddart in feinem Auf- 
fatte von 1797 (Anitalen B. 3) die Spiegelungen und die 
Deprelllon des Seehorigontes dadurch erklären su können 
glaubt, dafs die untern Lüftfebichten [ehr feticht und des; 


7 
v 
= 
1275 
E 
‘ 
‘ 
a dest. 
Ben: 
4 


- 


se] 


‘i dem, was Hr. Biot von feinen eignen 
Beobachtungen lagt, die er im Verfolge der Unter- 
fuchung noch umftändlicher erzählt, lalle ihn 

felbft reden: 


„Als ich mich im Winter 1808 mit Hrn. Ma- 
-thiew in Dünkirchen aufhielt, um die Breite des 
nördlichen Endes des Meridians der pariler Stern- 
warte auf das genauelte zu berichtigen, (ich hatte 
damals meine Abhandlung fchon in dem Iuftitute 


halb dünner als die darüber fiehenden find, fo hat et 
überfehn, dals es bei der Sırählenbrechung nicht blos auf 
_ die Dichtigkeit, fondern auch auf die chemilche Natur det 
brechenden Mittel ankimmt; der Wallerdampf hat aber 
bei gleicher Elaftieität mit der Luft einerlei lirahlenbre- 
@hende Kraft mit ihr, und eher noch eine etwas grölsere, 
als fie; daher fein Erklärungsgrund unftatthaft it. — 
Hr. Vince hat die merkwürdigen Er{cheinungen , die er 
im J. 1799 an dem [chwiilen Abend eines fehr heilsen Ta- 
ges wahrnahm, blos durch ein Fernrohr beobachtet, ohne 
etwas dabei zu mellen, und eine Erklärung nur angedeu- 
ter; eine wahre Theorie mulste die Stellung der mehr- 
fachen Bilder; welche Hr. Vince an den Schiffen be- 
merkte, und die Veiänderlichkeit derlelben mit zuneh- 
mender und abnebmender Entfernung der Schiffe nach- 
 weilen; auch ift die Bahn des Lichts bei diefen Erfchei- 
“ mungen nicht durchweg nach unten zu concav, wie Hr. 
" Vince glaabte, fondern mehrentheils fcHlangenförmig, wie 
inan aus des folgenden Unterluchungen fein wird; — 
Die Famialifche Esfchei von Seen um alle hochlie- 
genden‘ Dörfer in der Egyptifchen Wiifte, welche fich 
beim Ansähern surückziehn und verfchwinden, hat Hr. 
Menge zwar’ dem wahren Grunde zugelchrieben, der 
Echitaung und Verdünnung der. unterften Luftfchicht durch 
den heilsen Sandboden, und der dadurch bewickten Dar: 
- felling des Himmels und der Gegenfländs in umge- 
Bilderti auf das eniferntelten Theile des Erd- 
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vorgeleien,) habe ich glücklicher Weile Gelegen- 
heit gefunden, alle Beobachtungen über diefen Ge- 
‘geniiand, die ich nur wünfchen konnte, felbfi an- 
zultellen. Wir benutzten dort die Nähe des Meee 
res, um häufig bei verlchiedener Höhe des Auges 
die Depreflionen des Seehorizontes mit einem Ver- 
vielfältigungskreile zu meflen, um den Einfluls von 
Veränderungen der Temperatur der Luft und des 
Meeres auf die Bahn der Lichtftrahlen zu beftim- 
men. Bei dieler Gelegenheit fanden wir einen Ort 


bodens nach dem Horizonte zu; allein eine Theorie har 
er nicht gegeben. — Hrn. Wollaston’s Abhandlungen 
find in pbylikalilcher Hinficht meilierhaft, und leiften faft 
alles, was zu wünlchen war; er zeigte durch fehr gut 
angeltellie Thermometer - Beobachtungen, dafs bei der 
Lufifpieglung die unterlte Luftfchicht immer wärmer als 
die darüberfiebende ift, und ahmte diefe Erfcheinungen 
mit Flüfligkeiten von verfchiednen Dichtigkeiten und mit 
glühendem Eifen nach; feine mathematilche Theorie ver- 
dient diefes Lob aber nicht; er hatte nicht die Gleichung 
der Bahnen der Lichtheilchen, uod discutirte nicht die 
Art, wie fie lich durch{cheiden können, worauf die Viel- 
heit der Bilder und ihre Lage beruht. — Auch Hrn, 
Woltmann’s Abhandlung, in Gilbert's Annal. d. Phyfik, 
it von Seiten der Beobachtungen [chatsbar, und zeigt den 
genauen Zulammenbang der Erfcheinung mit dem Tem- 
peratur - Unterlchiede zwifchen der wärmeren Wafler- 
’Erde- oder Schneefläche und der kälteren Luft. Doch 
übertreffen die Beobachtungen, welche Hr. v. Humboldt 
in Amerika und Hr. Le Gentil an den Külten der - 

‘ Normandie angeftellt haben, fie und die übrigen, welche 
in den Annales de Chimie und in Gilbert's Annalen 
enthalten find, an Genauigkeit der Beobachtungen und an 
Brauchbarkeit zur Prüfung der mathematilchen Theorie. — 
So urtheilt Hr. Biot. Gilbert. 


Annal. d. Phylik. B.47. 81.5. J.1814 Sur. 
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auf dem bei der Ebbe entblöfsten Strande, wo die 
Spiegelung alle Tage fichtbar war, . Die Gegen- 
ftande,- auf welche die lingft des fandigen Grundes 
hinlaufende Gelichtslinie traf, -Kirchthiirme, Häu- 
fer, Hügel, Bäume u. [. £, fchienen dann ohne 
Fundament in der Luft zu [chweben, und ihr 
umgekehrtes Bild fiellte fich.unter ihnen dar. Die- 
fes Bild lag ebenfalls oberhalb des [cheinbaren — 
Meerhorizonts, und glich vollkommen den dureh 
Reflexion. im Waller entftehenden Bildern. Die 
Täufchung, als, finde hier wirklich eine Abfpiege- 
lung im Waller Statt, war lo flark, dafs wir felblt. 
fie kaum zu überwinden vermochten, obgleich wit , 
uns ‘leicht überzeugen konnten, dals hier ein Irr- 
ihum.herr[che, indem der Rand des an{cheinenden ~ 
Waffers manchmal nur 200 Meter von uns entfernt 
war. Wir machten uns oft das Vergnügen, Men- 
{chen mit Signalftangen dorthin zu fchicken, die, in- 
dem fie fich entfernten, fich immer tiefer in dieles 
_ {cheinbare Meer einzutauchen [chienen, bis endlich 
fie und ihr Bild ganz verlchwanden.* 

„Nicht leicht übertreffen Erfcheinungen diefe an - 
-Veranderlichkeit und Sonderbarkeit. Die Höhe 
und die Entfernung der Gegenftinde, die Natur 
und noch mehr die Geltalt des Bodens, und belon- 
ders die Hühe des Beobachters haben auf fie we- 
fentlichen Einfluß. _ Durch jede Bewegung des 
Beobachters, und noch mehr durch jede Tempera- 
tur-Veränderung wurden fie augenblicklich abgeän- 

dert, undoft reichte ein Squsgablick hin, zu machen, 
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dafs das Wander efichien oder verfchwand. Ge 
rade diele Veränderlichkeit diente uns zum Sporn} 
die Phänomene mit Beharrlichkeit und Sorgfalt zu 
beobachten, und geleitet von der Theorie verfuh- — 
ren wir mit Sicherheit. Wir beftimmten genau die 
Temperaturen der Luft in verfchiedenen Höhen 
über dem Boden, die Erniedrigung des [cheinba- 
ren Horizontes und der Gegenllände, und die Ents 
fernung diefer von uns,, zeichneten ihre Geftaltung 
und die der umgekehrten Bilder, erforfehten die 
Geltalt der Bahn der Lichttheilchen’ durch directe 


Verfuche und einigermalsen durch Sondirungen in 


dem fcheinbaren Meere, welches die Reflexion des 
Himmels bilder, und fiellten genaue Nivellements 
des Bodens an, über den der, Gefichtsfirahl hin- 
fireicht; ‚denn von der Gelialt.diefes Bodens hängt 


die der Luftfehichten. von gleicher Dichtigkeit' ab, 


nnd fie if, infofern hierbei von der gröfsten Wich. 
tigkeit, Dadurch überzeugten wir uns; dals die 
belondre Gefialt des Strandes, da wo wir beobachs 


teten, das fo häufige Erfcheinen ftarker Spiegelun« 


gen bewirkte, wie wit das [chon nach der Theorié 


vermuthet hatten, Wir dürfen. daher glauben, daß 
_diefe Erfcheinungen noch nie in einer folchen Ver: 


fchiedenheit und fo genau Syeda worden find; 
als hier von uns." 

_ jSehr nahe verwandt mit diefen Relcheihungen 
ik eine merkwürdige Beobachtung, die ich mit 
Hen. Arago in Spanien gemacht habe, [6 ver 
Ichieden fie auch dem erlteii Anblick nach von 
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ibnen zu feyn fcheint. Wir befanden uns in Va- 
lencia auf dem Berge Defierto de las Palmas, 727 
Meter über der Meeresfläche, und’ beobachteten bei 
Nacht, am Wiederholungskreife, die angezündeten 
Heverberen auf der Infel Yviza, welche auf deth 
Berge Campvey 4202 Meter hoch und: 161008 Meter 
(41$ Linie) von uns entfernt waren. Diele Linie 
bildete eine der Seiten unlerer grolsen Dreyecke, 
wowit fich die Meflung des Parifer Meridians im 
Süden [chlielst. Wir fahen zuerit diefes Licht ein- 
fach und einem feinen Sternchen gleich, fo wie es 
gewöhnlich erfchien, und [o blieb es während drei 
Reihen von Beobachtungen; aber bei der vierten 
Beobachtungsreihe bemerkten wir zwei Bilder, eins 
fenkrecht über dem andern, wenigftens 3 Minuten 
von einander entfernt. Das-wahre Licht er[chien 
an [einer gewöhnlichen Stelle; das zweite Bild lag 
höher am Himinel herauf, war gréfser und dilatir- 
ter, und zeigte eitt wenig Regenbogenfarben. Wir 
hielten es anfangs für einen Stern, und waren nicht 
wenig verwundert, einen folchen gerade in der 
Vertikale der Reverberen auf dem Campvey zu er- 
blicken; diefer vermeintliche Stern rückte aber 
nicht fort, und fo mulsten wir ihn für ein unge- 
wöhnliches Bild des ‚Lichtes- anerkennen. Kurz 
nachher fahen wir, ftatt zweier Lichter, drei, vier 
mehrere, die unregelmälsig erfchienen und 

verlchwanden, doch fo, dals die niedrigiten, die 
dem wahren Bilde am nächften waren, eher, leich- 
ter und häufiger erfchienen, als die übrigen; die 
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héchiten waren dagegen die ausgedehnteften und 
glanzenditen.** *) 

_ „Ein verwandtes Phänomen wurde auf andern 
Stationen mehrmals beobachtet. Man fah den 
glänzenden Punct im Fefnrohre hinter dem [enk- 
rechten Faden deffelben fich verlängern, gleich ei- 
nerfkleinen Feuerläule; diefe dehute fich bis zu 
einer gewillen Länge aus, theilte fich dann plötz- 
lich, in. zwei Bilder,. von denen das untere merk- _ 
lich roth, das obere merklich;grün war, und zuletzt _ 

' concentrirte fich dieles Licht wieder und fiellte fich 
als ein [ehr kleiner Punct dar, wie vorhin, Diele 
Verlängerung kann man als eine Reihe dicht anein- 
ander liegender Bilder betrachten 


*) Hr. Arago hat diefes Erfcheinen vielfacher Bilder wie- 

' der beobachtet, als er fich allein auf der Station von 

‚Cullera im Königreiche Valencia befand, und nach den 
103800 Meter entfernten Reverberen auf dem Defierto da 
las Palmas hin vilirte. 

“*) Diele Beobachtung wird vorzüglich merkwürdig durch 

| die prismatilchen Farben, welche der Lichtpunct zeigte. z 
Diefe Farben zeigen fich hier ganz dem Geletze gemäls, 
dafs die rothen Strahlen weniger, die grünen mehr gebro- 
chen werden. — Es wird mir erlaubt feyn, die einzige mit 

‚bekannte Erfahrung ‚ die hierher gehört, hier m‘tzutheilen, _ 
Herfchel nämlich macht über diefe prismatilche Kraft 
der Atmolphäre, wie er fie nennt, einige fehr intereflante - 
Bemerkungen. Er fagt (Catalogue of double ftars. 1785- ‘ 
p- 52), die Diftanz der beiden. Doppelfterne, von denen 
er redet, fey 15” 19”, fo genau als die prismatifche Kraft — ‘ 
‚der Atmofphire, welche die Sterne verlängert, es anzuge- 
hen erlaube. „Prismatifche Kraft der Armofpbäre, fügt er 
hiezu, nenne ich denjenigen Theil ihres Brechungsvermögens, _ 

durch welchen lie die Lichtfirahleo zerftreuet und von ei- 
nem leuchtenden Puncte en verlängertes und gefärbtes 
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Be Morgen nach der Beobachtung auf dem 
Defierto war das Meer bei Tagesanbruch in der 
Ferne mit fehwarzen, rundlichen und abgeltumpf- 
ten, zulammengehäuften Nebelmaffen bedeckt, die. 
vollkommen wie Berge ausfahen; Yviza und ihre 
Berge waren im Ferntohr nicht zu erkennen, fon- 
dern nur folche Nebelmaflem, deren Ausfehn dem 
‚der Infel fo ähnlich waren, dals wir uns über fie 
hätten täufchen können, wenn wir Yviza und den 
Campvey nicht fo [ehr gut gekannt hätten, ‘Diefe 
Nebelmaflen waren am Abend nicht vorhanden ge- 
welen, und hatten fich erft während’der Nacht her- 
abgelenkt; Wir haben fie feitdem jedes Mal wahr- 
genommen, wenn ‘fich Erfcheinungen ungewöhn- 
licher Refractionen gezeigt haben; fie waren uns 
ein völlig zuverläfliges Anzeichen vollkommen ftil- 
len Wetters. Wir fahen auf dem Defierto de las _ 
Palmas 14 Tage lang alle Morgen bei Tages- 
‚anbruch diefe Nebel das Meer bedecken; bei der 
“Sonnenwärme erhoben und zerftreuten fie fich, 
_fanken aber des Nachts von Neuem herab. Diefes 
ging [o abwechlelnd fort, bis endlich ein Nordwind 

. die Nebel vertrieb, Indels ift diele Erfcheinung 


Bild darftellr. Sie zeigt fich befonders an niedrig fiehen- 
den Sternen, und hängt ab von der Schiefe des einfallen- 
den Strabls. Ihr ift es zuzulchreiben, dafs man nicht im- 
mer den Stern im Centro des Gefichtsfeldes am beften 
fieht, weil die prismagifche Kraft der Atmofphare durch 
die prismatifche Kraft des Augenglales (she eye- lens) 
zum Theil aufgebobea wird, wenn man den Stern dem 
einen Rande des Gelichssfeldes (gewöhnlich dem obern) 
näher “uLw Br. 
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wohl nicht Urfache ungewöhnlicher Refractionen, 
fondern nur deswegen damit Meheknenaceuand ‚weil 
beide bei ganz ftiller Luft eintreten,‘ 

„Man hat das Er[cheinen doppelter Bilder durch 
Lufifpieglung, mit der Zurückwerfung des Lichtes 
im Innern eines Spiegelglafes verglichen; die Er- _ 
fcheinung unbefiimmt vieler Bilder liefse fich auf — 
eine ähnliche Art mit den Zurückwerfungen der 
Strahlen im Innern eines Spiegelglales, abwechfelnd 
ton beiden entgegengefetzten Oberflächen, zulam- 


men ftellen, welche man gewahr wird, wenn man 


einen leuchtenden Punct durch dallelbe nach der 
Richtung der Schneide betrachtet. Diele Erklä- 
rung giebt indels nur eine Annaherung. Das Licht 
kann in den Lufifchichten nicht fo zurückgeworfen 
werden, ‘als in Mitteln von gleighformiger Dichtig- 
‚keit, in welchen nur ein unendlich kleiner Theil 
der Bahn dicht an der Oberfläche diefer Mittel 
krummlinig ift; und läfst fich gleich von einigen: 
Er[cheinungen bei der Luftfpieglung aus.diefer An- 
näherung eine Erklärung geben, fo können doch 
viele andere, und belonders die Vervielfältigung 
der Bilder, hierdurch auf keine Art nachgewielen _ 
werden; denn fie beruhen. auf der Vielheit der . 
Aelte der Cauftica, auf welcher die Zurückwerfung 
vor fich geht, indefs diele bei Mitteln von conlianter 
Dichtigkeit nur einen einzigen nach der Oberfläche 
zu concaven, ‘unendlich abgeplatteten Zweig hat. 
„Um die wahre Theorie dieler Erlcheinungen 


aufzufinden, muß man die Bewegung -des Lichtes 
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in Mitteln betrachten, welche aus Schichten «von 
verichiednem Brechungs - Vermögen beltehn. Die. 
fes habe ich zu thun verlucht; und da die Aufgabe 
in ihrer ganzen Allgemeinheit die Kräfte der Ana- 
Iyfis überlteigt, habe ich fo viel als möglich die all- 
gemeinen, allen Brechungsgeletzen zukommenden 
Relultate von deren zu fondern gelucht, die we- 
fentlich von dem befondern Geletze abhängen, wo- 
nach das Brechungs- Vermögen lich verändernd ge- 
dacht wird; ‘und was diele letztern betrifft, fo habe 
ich nur einige der einfachften, der Natur am näch- 
ften kommende Brechungsgefetze als Beilpiel ge» 
wählt, und die Folgerungen, auf welche fie führen, 
entwickelt.‘ 


I. 


Unterfachung über die Bahn, welche ein Lichttheilchen 
in einem durchfichtigen, aus ebnen und parallelen Schich- 
ten von ungleicher Brechungskraft beflehenden Mitel 

durchläuft. 


Wenn ein Lichttheilchen aus dem leeren Raume 
in einen darchfichtigen Körper eindringen will, 
welcher durch eine Ebne begränzt ifi, [o wirken 
die Theilchen dieles Körpers mit einer anziehen- 
den Kraft, welche fenkrecht gegen die Oberfläche 
gerichtet ilt, auf das Lichttheilchen. Diefe Wir- 
kung ilt nur in äulserft kleinen Entfernungen 
merklich, und für den eindringenden Lichtiirahl 
it es daher einerlei, ob der durchlichtige Körper 
pur einie-dünne Schicht bilder, eder ob er lich von 
der Ebne an, wo der Lichtlirahl eintritt, unendlich 
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weit ausdehnt. Wir werden bei der Rechnung fo 
verfahren, als ob das Letztere der Fall ware. . 


Es [ey nun die Lage des Lichttheilchens durch 
zwei [enkrechte Coordinaten beltimmt, wovon die 
eine —=x mit jener Granzebne parallel, und zu- 
gleich in der durch den einfallenden Strahl gelegten 
fenkrechten Ebne fey, und die andere =z auf 
jener Gränzebne [enkrecht fiehe, Es fey ferner p 
die Dichtigkeit des durchfichtigen Mittels, in das 
der Lichtfirahl eintritt; und es werde die Wirkung é 
einer in der Entfernung =s liegenden Schicht die- 
fes Mittels auf das Lichttheilchen, durch p.ds.IL(s) — 
ausgedrückt, (wo II(s) eine näher zu beltimmende 
Function von s ii, und ds die Dicke der ansiahen- 
den Schicht een Es wird dann , 

weon dt das Element der Zeit bedeutet, Be man 
das zwilchen den 'Gräuzen s=z und ge- 
nommene Integral (ds II (s)=Tl, (z) nennt. Der 
Uriprung dieler Formel ift leicht zu ‘iiberfehn. 
Denn die anziehende Kraft des durchfichtigen Mit- 
tels kann nach einer mit der begränzenden Ebne 
parallelen Richtung gar keine Belchleunigung auf 
das Lichttheilchen hervorbringen; nach der auf fie 
fenkrechten Richtting hingegen tragen eigentlich 
alle Schiehten zur Befchleunigung der Bewegung 
bei, welche als nach der Richtung — z gehend an- 
genommen wird, jetle mit einer Kraft = .ds{l(s), _ 
da s ihren Abftand von dem Lichttheilchen bedeutet; 


« 


i 
“4 
- 
- 
- 
> 
e % 
| 
¥ 3 
- 
\ 
e 
~ 
h lig 
. 
1 


und es ift offenbar, dafs das Integral von s==2z 
bs seo genommen werden muls, da wir die 
Entfernung des Lichttheilchens von der Oberfläche 
- gleich z geletzt haben. 
Jene beiden Formeln auch 
dx d?x 4. d’z 
_ oder = Conft, — 2 f pdzTl, (2). 
Sucht man“‘hier das Integral, welches im letzten 
. Gliede verlangt wird, für verlchiedene Werthe von 
“zg, fo erlangt es,. [obald z einen merklichen politi- 
ven Werth erhält, den befländigen Werth, wel- 
chen es ungeändert bis zu.z = +m behält, weil in 
. merklichen Entfernungen die Wigkung des durch- 
fichtigen Mittels ganz aufhört. Diefer Werth heilse 
fazil, ‚@= = K, fo if, ‘wenn die Gelchwiadigkeit 
des Lichttheilchens (= =) im leeren 
Raume = 7 heilst, Confl. = n®+2pK;- und beim 
Eintritt.in. die Granzflache des Medii ift das Qua- 
drat der Gefchwindigkeit =n?+2Kp. — Dringt das 
Lichttheilchen wirklich in das durchfichtige Mittel 
ein, fo wird die nach demi Innern des Medii trei- 
bende Kraft immer [chwächer, weil die gegenwir- 
kenden, höher liegenden Schichten immer mehr 
Einfluls-bekommen. Die Tiefe des Lichttheilchens 
unter der Oberfläche fey =z, fo ift es eben fo 
gut, als ob die Schichten von der Dicke =z ober- 
halb, und von der Dicke = g unterhalb des Licht- 
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theilchens gar nicht da wären, indem thre Wirkung 
fich aufhebt. ‘Das eingedrungene Lichttheilchen 
wird allo fo befchleunigt, als ob es in der Entfer- 
nung = 2 oberhalb der Oberfläche ‘und es 


ift wieder 


er 
gil, @, 


= Conft. + ao dell, (2). 
Aber es ift jetzt Confl.—n2+2Kp, weil die In- 
tegralformel beim Eintritt, oder für z= ver- 
{chwindet, und allo die Con/t. dem {chon für z=o 
gefundenen Quadrate der Gelchwindigkeit gleich 
muß. Folglich ift das Quadrat der Gefchwin- 
digkeit, welches das Lichttheilchen , nachdem es 
merklich tief eingedrungen ilt, erlangt hat, 
‚Die Größe 4Kp zeigt allo die gelammte Zunahme 
des Quadtats der Gefchwindigkeit beim Ueber; 
gange in das Medium an; -und die erlangte Ges 


Schwindigkeit it = + Diele Aen. 
derung: ift nicht der Dichtigkeit allein proportional, 
fondérn és hat auch = "bei jedem verfchiedenen 


Körper einen ehelichen Werth, den wir dien 
epauhimliche brechende Kraft des Körpers nen-- 


nen, ftatt dafs die Kraft 
ift *). 


*) Ich glaubte die Principien der Laplace'fchen Theorie, auf 
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. Es läfst fich nun leicht zeigen, dals das Qua- 
drat. der Gelchwindigkeit in. einer Schicht von 
der abfoluten Brechungskraft = I? auch dann 
Zu (14 sks wird, wenn der Strahl nicht un-. 
mittelbar aus dem Vacuo in fie eintritt, fondern 
fchon durch andre Schichten verf[chiedener Mittel 
gegangen iff, vorausgeletzt, dafs alle diefe Schich- 
ten durch parallele Ebnen begranzt find. 
_ Bei der Betrachtung, welche wir hier anzuftel- _ 
len baben, befindet fich der l.ichtfirahl, indem er 


zum Auge des Beobachters gelangt, in einer Luft- 
fchicht von bekannter Brechungskraft, die wir mit 


— ( bezeichnen wollen, und feine Gelchwindig- 
it hier =n. f Gefetzt alfo, 
der Neigungswinkel des Strabls gegen den Hori- 
zont.ley =1, fu it die Gefchwindigkeit dellelben 
4K) 

=n. Colby (1 +4) 

Diele horizontale Gefchwindigkeit bleibt in alien 
Schichten dielelbe, weil hier die Schiehten felbf 
durch horizontale Ebnen begränzt Gnd. Daher 
bleibt in jeder andern Schicht, wo die Bre- 
chungskraft = und die Gefchwindigkeit 


welche Biot weiter fort haut, hier einfchalten zu miiffen, 
damit der Urfprung der Formeln delio leichter zu über- 
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Werthe und es ift alfo 


_ Wir wollen der Kürze halber die Brechungs- 


kraft der obern Luftfchicht, in welcher fich das 


Auge des Beobachters befindet, 4) == (P) fez- 


zen; wir nehmen an, fie fey’ durch unmittelbare. 
Beobachtung gegeben. Dagegen wollen wir die 
veränderliche Brechungskraft in den übrigen 
Schichten, durch welche der Lichtitrahl fortgeht, 


fetten; fie ift eine Function von z, welche 


von dem Geletze abhängt, nach welchem fich die 
Dichtigkeit und die chemifche Befchaffenheit diefer 
Luftfcbichten ändert, Wir haben dann 


Und diefes it die Differentialgleichung für die 
Bahn des Licheftrahls durch die verfchiedenen 
Luft/chichten, deren Brechungskraft durch P an- 
gedeutet ill; und man würde eine endliche Glei- 
chung zwilchen x und z für diele Trajectorie des 
Lichtftrahls finden, wenn Or als Function yon 
2 gegeben wäre; welches der Fall ift,: wenn man 


das Gelets kennt, wonach die Dichtigkeit und 
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die chemilche Befchaffenbeit der Luftfchichten (ich | 
verändern. Diefe Fusction, welche einzig von 2 _ 
abhängt, verfchwindet in der Höhe, wo. das Auge 
des Beobachters lich befindet, weil da P=(P) ift, 
a im Vacuo, wo die Brechufigs- | 
kraft P verlchwinder. - Alle ilire Werthe fallen alfo 
zwilchen diele beiden Gränzen. 

Das doppelte e Zeichen unfrer F oneal fich 
auf zwei fymmetrifche Aefte der Bahn der Lichtfirah- 
Jen (Trajectorie). Wir wollen für jetzt nur den er- 
_fien dieler beiden Aefte betrachten, und 
allein Zeichen + beibehalten. 


des erften Afies Ber Trajectorien; Beftimmung 
der Lage der Minima defelben bei verfchiednen Neigungen. 

Bei Betrachtung des Phanomens der vielfachen 
Bilder kömmt es vorzüglich darauf an, zv finden, ob 
Lichtfirahlen ‚, welche von einerlei Puncte ausgehn, 
fich einander durchkreuzen können, indem die viel- 
fachen Bilder nur alsdann gefehen werden, wenn 
unfer Auge lich ig einem folchen Durchkreuzungs- 
_ puucte befindet, wo zwei oder mehrere von £einer- 
dei Pumcte ausgehende Lichtfirahlen unter verfchies 
denen Richtungen zufammen treffen, Wie wollen 
uns ‚daher bemühen, die hage der niedrigfien 
"Punete der Trajecturie bei verfchiedenen Neigun- 
zu beltimmen, Unlere Formel giebt 
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wächlt, d.h. die wach“ 
(enden pofitiven z von oben nach unten gerechnet 
werden, u.in Schichten die Brech 


geringer wird, fo in » und. folglich bath 


‚negativ. Es liegt dann alfo die Bahn des Lichtfirahils 
ganz oberhalb der an jedem Pancte gezogenen 
Tangente, und fie ill concav gegen die durch das 
Auge des Beobachters gezogene Horizontallinie, 
Das Gegentheil findet Statt, wenn P mit-z zugleich 
-wächft, oder wenn die Brechungskraft der niedri- 
geren Schichten gréfser ift; alsdann find die aus 
niedrigeren ‘Schichten kommenden Lichtitrahlen 
conver gegen die Horizontallinie durch das Auge 
des Beobachters , indefs die aus héhern Schichten 
kommenden alsdann gegen fie con- 
cav find. 


Soll die Trajectorie einen höchflen oder nie 
drigften Punct haben, wö ihre Richtung horizon- 
tal iff, fo mufs 


feyn. Diefer Werth ift für politive z im “Allgemei+ 
nen möglich, fobald P< (P) ift, oder wenn die 
‘Strahlen ihre Concavität nach oben kehren. In 
dielem Falle können allo Strahlen, die aus niedri- 
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geren Schichten zum Auge kommen, einen Punct 
haben, wo fie horizontal gewelen find, ftatt dafs 
diefes bei Strahlen, welche aus höhern Schichten 
kommen, unmöglich ifi. Der genau umgekehrte 
Fall findet Statt, wenn P > (P); aber man hat nur 
nöthig den einen zu betrachten, da fich alsdann 
_ die Refultate für den andern ergeben, fobald maa 
denjenigen Werth von z negativ nennt, der vorhin 
politiv war. 

If I gegeben, fo ergiebt fich aus der letzten 
Formel der Werth von P, fiir welchen der. Strahl 
horizontal wird. Je größser die Neigung I il, 
unter weicher der Strahl zum Auge des Beobach- 
ters kömmt, delio kleiner muls P leyn, oder defto 
tiefer dringt der Strahl in das-Medium ein; und es 
iftleicht eine Gleichung zu finden, welche anzeigt, 
wie fich die Tiefe der niedriglien Stellen ändert, 
indem I variirt. Man iiberfieht aber leicht, dals 
bei jedem Geletze, welches man für P annimmt, 
Sin. I. in Granzen eingefchloffen ift, und dals ins- 
befondre bei der Luft, wo (P) nur = 0, 0005883641 
ilt, bei einem Barometerliande = 0,76 Meter und 
der Temperatur des [chmelzenden Eiles *), Sin. I 
immer nur klein feyn kann, wenn ein Minimum 
möglich feyn full. Nehmen wir (P) oder die abfo- 
lute Brechungskraft im der Schicht, wo der Beob- 
achter fich befindet, der eben erwähnten Angabe 

*) Nach den Verfuchen der Herren Biot und Arago über 


die Einwirkung der Luftarten auf das Liebt, welche auch 
in dielen Annalen enthalten Gad. 
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gemäß an: fo kann, felbit für Pz=o; 1 nub 
1° 23’ a2” werden ,. und es it nie möglich, dals, 
bei jeheim Barometer = und Thermoineterftende, 
Strahlen ein Minimum der Höhe haben, und den- 
hoch unter einer grölsern Neigung als von 1° 23’ ga” 
"zu unlerm Auge gelangen follten. . Aber bei unlern 
Beobachtungen und, Verluchen ift, nicht einmal 
P=o,. welches ein Vacuum vorausletzen würd 
und Folglich kann bei weitem jenen Werth ‚nicht 
erreichen, fondern, (wenn man einen Fall an» 
himmt; der lo Ziemlich der aufserft mögliche feyn 
möchte, bei Beobachtungen, welche die Natut 
Telbit uns darbietet,) wenn in der Höhe des Beob- 
ächters die Teinperatur = 25°, am Boden — 55° C 
Wire, fo würde 1 hdchitens = = 24 20” werden 
' Wendet man die Formel auf wirkliche, Beobs 
Uchtunget an, fo giebt fie [ehr genügende Reful- 
fate: Wollaston *) beobachtete die [cheinbare 
Tiefe des dulserften Punctes des Bildes = 9’, als 
ih det Höhe des’ Beobaclitets, i engl. Fufs über 
dem Boden, die Teniperatur = 241° C, war. Die- 
fes würde für die Temperatur in der niedrighen 
Stelle des Strahls 28,3° C., geben, welches mit der 
Beobactituhg, die 27,8°C. in 4 Zoll Höhe über dem 
Boden angab, lehr wohl harmonirt. Eigentlich 
fallt zwar das Minimum desjenigen Strahles, wel- 
eher als der äulserfie des Bildes erfcheint, in die 


*) In dieten Annal. B. 11. if. B. a5. S. 39% 
di Phiylik. B, 47: Su 3 3.1814. 


« ‘4 fi * 
[s 
ie 
ir 
4 
in 
to 
ty 
Is 
it, 
id 
| 
be 
4 
i 
er 


[3258] 


Fläche des Bodens [elbft, (weil eben durch den Bo. . 
den es verhindert wird, dafs von höhern Puncten 
des Gegenftandes keine Lichtfirahlen mehr auf 
diefe Weile zu unferm Auge gelangen,) aber die 
kleinen Unebenheiten des Bodens reichen hin, um 
die ällerniedrigften Strahlen aufzuhalten, und fo 
war es wolil möglich, dals Strahlen 3 bis 4 Zoll, 
. über der eigentlichen Boden - Fläche die äulserfien 
waren, welche nöch zum Auge gelangten. 


Man findet bei’ der Berechnugg ähnlicher 
Beobachtungen, wenn der Boten fiarker erhitzt 
war als die höhern Luftichichten, gewöhnlich die 
Wärme der dünnften Luftfchicht, in welcher nach 
der Rechnung der äulserlie aufwärts gebrochne 
Strahl fein Minimum der Höhe erreichen mülste, 
geringer, als die Beobachtung der Hitze des Bo» 

~ dens angab. Dieles rührt wohl nicht allein von 
dem eben erwähnten Umftande her, da es auch bei 
Lichtfirablen Statt findet, die über eine Waller 
fläche gehn, fondern es fcheint zugleich in dem 
Auflieigen der erwärmten Lufttheilchen und dem 
Herablinken der kilteren (einen Grund zu haben, 
durch welches verhindert wird, dals die niedriglte 
Luftfchicht je ganz die Temperatur des Panne. an- 
nimmt *). 


ih 
h 


== 


2 Der Verf. vergleicht bier einige eigne Beobachtungen, und 
einige. von Wollaston mit der Theorie; wegen der 
erwähnten Umiiinde ilt aber die Uebereioftimmung det 
Beobachtungen mit der Thieorie nicht To ‘[ehir . groß, 
was auch niemand crusted: Wied, der das Zittern der 
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Stähdiger zu zeichnen. 


>... Der Umftand, dals nur Liehtftrablen deren 
änfängliche Neigung eine gewille Grange nieht 
fiberichreitet, in einem beflimthten Medio >, ein Miz 


_'bimum der Höhe erreichen, während die übrigen 


Lichtfirahlen diefes Minimum felblt da noch nicht 
erreicht haben, wo die Dichtigkeit-— “(wos 
fern lie auch wirklich bis zu o abnähme,) — diefer 
Uriliand fieht einer vollliändigen geometrifchen 


 Beiräelitung der Lage der. Durchfehnittspunere 


diefer Lichtftrahlen fehr im Wege. Die ftarker ge- 
neigten Licht/trahlen Uringen in die Schichten von 
abnehmender Dichtigkeit immer tiefer ein,’ haben 


‚aber die horizontale Richtung noch nicht erlangt; | 


wenn lie auch bis zu einer Schicht von der Dich- 
tigkeit =o kommen.können; und da dann .die 
Dichtigkeit nicht kleiner werden könnte, fo würde 
fich die gekrümmte Bahn des Strahls dort plötzlich 
endigen und das Licht in einer geraden Linie 
fortgehn. Wollte man dieles plötzliche Endigen der 
Curve vermeiden, fo miifste man als blos analy- 
tifche Hypothele eine negative Brechungskraft für 
P letzen, und keinen Anftols daran nehmen; dals 
Ra 


selpiegelten Bilder bebbachise hat. Bei einer Beobachtung 
". von Wollaston, wo der Sırabl unter einer glübenden Eis 
fenftange von etwa 700° C. Wärme längs derfelben binging, 
beobachtete Wollafton ı° 15’, ftatt dale die Rech- 
‚bung 1° g’ giebt, welohes genauer; ala ‘mab 
"%olinte, harnomir Br. 
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eine: folche Hypothele in der Phyfik keinen Sinn’ 
hätte, Aber es giebt noch ein andres Hiilfsmittel, 
die Trajectorie iiber jeden hinaus 

‚Statt des bidhes betrachteten durthlichtiges 
delfen Brechungskraft wir im 


und ih einer bellimmmten 


Schicht = = am. und deffén Dichtige 


keit wir im‘ > Sa =p, und in einer bes 
itimmten Schicht = (pg) angenommen haben, wok 
jen wir uns, ein andres Medium denken, in wels 
ehem; diele Größen durch K’, (K)', p', 
gedrückt werden, und folgende Werthe haben 
mögen: 


Dani wird, wenn man hier und (PY unlrer 
rigen Bezeichnurig entlprechend [etät, 

FP — — 4Ke_ (P)—P 

Allo wind = ¥ (Sin. +(Py 7} _ eben dedi 
Cl. i 

Werth, ‘bei gleichem Werthe von I, erhalten; 
es vorhin hatte, und die Bahn des Lichtfirahls in 
. diefem neuen Fluido wird ganz derjenigen gleichen, 
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welche im vorigen Medio Statt. fand nur 
den Vorzug haben, dafgs 
Ke ; 
nicht gleich 4Kp=o ilt, 
und dals alfo, wenn a einen beftändigen’ und poli- 
tiven Werth hat, die Bahn des Lichtftrahls auch bei 
färkern Neigungen noch zu 
fortgeführt werden kann. 


Wollen wir alfo für‘ irgend ein Medium die 
Bahnen aller Lichtlirahlen bei jeder Neigung des 
einfallenden $trahls vollfändig kennen lernen, fa 
haben wir nur nöthig, Statt dieles Medi ein 
dres zu lingiren, für welches 


bergeht, A hier flir’a einen politiven Werth ahe 
zunehmen, der grofs genug ift, um für P’ noch 
einen pofitiven Werth zu geben, wenn auch Ke 
[chon einen bedeutenden negativen Werth. erlangt 
hat, Verlangte man die Trajectarien bis [elbfi zu 
I go° hin zu finden, fo, iniifste' die Formel für die 
(P)—P 

Gränze der Miss nämlich. Sin.? 

oder hier = Ir Gr M felbh dann noch einen 
‚Werth, geben, es ‘miifste 
allo 4Kp + 4a = — n2 + 4a:werden können, das 


4Kp =~ ‘and folglich wäh 
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t 22 
ches BEN pofitiv feyn würde, wenn a> {n* wäre, 
So grols darf nun zwar a nicht angenommen wer 


den, indem dann K’ = ZB: aa unendlich oder gar 


negativ. werden würde; aber es erhellt wenigftens, 


dals man mit Hülfe diefes fingirten Medii die Strah- 


len, welche ‚beinahe fenkrecht einfallen, bis zu | 


ihrem Minimo verfolgen kann, und das ift für un- 


fern Zweck vollkommen zureichend. Will man 


- nun aber willen, welche dieler Trajectorien in dem 
wirklich vorhandenen Medio nur möglich find, fo 
 läfst' ich eine gerade, horizontale Linie ziehn, wel- 
che die Stücke der Trajectörien ab{chneidet, die 


zwar in dem fingirten, aber nicht i in dem wirklichen : 


Medio Statt finden konnten. i 
Lage der niedrigften Stellen der Trajectori¢ in Rückficht 
auf die horisontale Entfernung. 
Wir fahren fort den Fall zu betrachten, da die 
untern Luftlehichten am dünnften find, oder die 
geringfie Brechungskraft haben, und wo folglich 
die Bahn des Lichtftrahls die concave Seite nach 
oben kehrt, ein Fall, der bei ftarker Erwärmung 
des Bodens immer Statt findet. In einem folchen 


‘ Medio können nun wohl Lichtfirahlen von einem — 


Gegenftande zum Auge gelangen, ehe fie das Mi- 
nimum ihrer Höhe erreicht haben, wie das in der 
Regel bei denen der Fall if , vermäge welcher wir 

die in ‚Lage er- 
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blicken; aber von dielen ift für jetzt nicht die 
Rede, fondern allein von denen, die ihr Minimum 
der Höhe {chon zwifchen dem Gegenftande und 
dem Auge erreicht haben, und daher allemal von. 
Puncten unterhalb der Horizontallinie: des Auges 
herzukommen fcheinen. Die Bahn folcher Strah- - 
len befteht, wie fich fchon aus dem Vorigen er- 
giebt, aus zwei [ymmetrilchen Aeften, welche fich 
von dem niedriglten Puncte an nach beiden Seiten. 
aufwärts erfirecken, Beide Aefte find awar unter 
fich ganz gleich, aber ip Beziehung auf die Durch- - 
fehnittspunete miiffen wir dennoch jeden befondera , 
betrachten, und werden daher den, welcher zwie 
. chen dem Auge des Beobachters und.dem Minima, 
der Höhe liegt, den erfien Aft, den gegenüber lie, 
genden den zweiten Aft nennen. 

Die Frage, ob das Minimum derjenigen Tray 
jeetorie, welche tiefer in das Mittel eindringt, oder 
bis zu niedrigeren Schichten gelangt, dem Beob- 
achter näher, oder ob fie entfernter von ihm lie 
gea wird, (vorausgeletzt dals beide fich im Auge 
des Beubachters durchfchneiden,) lälst Gch nur 
beantworten, wenn man etwas Beliimmtes über die 
brechende Kraft der einzelnen Schichten feltfetzt. 

Nimmt man an,. dafs die. brechenden Kräfte 
der Schichten in arithmetrifcher Progreflion abgeh+ 
men, fo ift der geometrifche Ort der Minima eine: 
Ellipfe, die gerade dureh das Auge des Beobacliters © ~ 
geht, deren grofse Axe doppelt fo grots als die - 
kleine Axe ifi, und deren kleine Axe fich in der 
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Verticallinie durch das Auge des Beobachters befin+ 
det. - It der Winkel I, unter welchem der bei dem 
Beobachter ankommende Strahl gegen den Hori- 
zont geneigt ii, klein, fo liegt das Minimum der 
Höhe dem‘ Beobachter nahe; bei wachfendem I 
. entfernt es lich, bis 1=45° ilt, dann aber rückt es 
für gröfsere | abermals näher, und befindet fich für 
I= 90° unter dem Auge des Beobachiers, 


_. Wenn man die Abnahme der hrechenden Kraft 
dem Quadrate der Tiefe proportional fetat, fo il 
der geometrilche Ort der Minima eine Ellipfe , in 
deren Centro fich das Auge des Beobachters befin- 
det, und deren eine Haupt - Axe vertical iff. Die 
niedrighte Stelle des Strahls riickt der Verticale des 
Beobachters defio näher, je näher I an go Grade 
kömmt 

| Beobachtet man die Wärme der Luft in ver- 
fchiedenen Abitanden von einer erhitzten Fläche, 
lo findet man die Dichtigkeiten der Luft oder 
ihre Brechungskraft gut der Formel 


P=(P. 4 angemellen , wo A, « 
beliändige Grafsen find, und e die Grundzahl der 


“9 Die Hypothefe, dafs die Dichtigkeit fich wie (1 — Az?) 
verhält, kann der Natir nicht angemellen feyn, da fie 
biernsch fo gut oberhalb als unterhalb, des Beobachters abe 

mehmend feyn mülste, welches (chwerlich je auf diele 

‚Weiße, nämlich ganz nach einerlei Geleize, Statt finder, 
Die Minima, oder vielmehr Maxima,. welche oberhalb 
des Beobachters liegen follen, lallen fich nun leieht er 

"klären. 
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natürlichen Hier wire alo 
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giebt aber die allgemeine ‚Gleichung füg 


t 


ee für das Minimum der Höhe 


(4) 
| 
Und die oben gefundene, für jeden Punct der Tra- 
jectorie geltende Gleichung Nr. ı. wird nun, wenn 


=m fetze , 


di” 


dz.cof!I 
oder dx = 14+ mA) 
Bes “2 


e 
Das erlte Glied diefer Gleichung Jafst fich ohne alle 
_ Schwierigkeit integriren, das zweite aber am leich- 
tefien dadurch, dals man „mA. 
fetzt, wo saan) dann ergiebt 


4 

fies 
| 
; ais 
j 
+ 
¥ 


(fin? 14m A) 


. oder weil x und z zugleich verfchwinden mülfen, 
cof. I 
= m A), 


+ 
roe In. hn.21+ ee (7) 


mA 
FAVA mA 


Wie erhalten folglich für den kleinften Werth vonz, 
(aus Nr, 4) 


1+ mA) 


(un21 + mA) 
fin.I+ Y (finI+ mA) 
Diele Gleichung, mit der z = — leg. ee 
verbunden, würde, wenn man I eliminiren könnte, 
die für die Stelle der geben. 


Wenn man nun —— = fucht, fo finder fich, dafs 
diefer Quotient wenn 1=o und 
wenn I = 90° ifi; in dielen beiden Fällen ift alfo 
jene Cuzve, nämlich die, welche den geometrifchen 
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Ort der Minima darftellt horizontal. Dagegen 


giebt es einen Fall, wo = unendlich, allo die 


Richtung der Curve vertical ift. Dieles gelchieht, | 
wenn. 


Cin i+ n) 
if, (wo n = mA ill,), und man findet, diefes 
bei kleinen Werthen von mA gelchieht, wenn ift 
fin. I = 1,66. — 6,23, mA. (mA). 
Aber bei diefem Werthe von I wird 


unendlich; man findet allo, dals die an die 


fer Stelle ihre grölste horizontale Entfernung vom 
Beobachter erreicht, und eine ovale in fich zurück» 
kehrende Form hat, etwa fo wie bei der Abnahme 
der Brechungskraft in arithmetrifcher Progreflion, 
Je kleiner m A wird, delto mehr entfernt lich die- 
fer äufserfte Punct der Curve der Minima vom 
Beobachter, und defto geringer wird [eine Tiefe. Eg 


wird aber mA delto kleiner, je m— 
das if, je kleiner die brechende Kraft des Medij 
it, und mA wird auch delio kleiner, je höher 


_ fich der Beobachter in Schichten befindet, deren 
Brechungskraft weniger von en zu Schicht ver- 


fehieden Denn da =A * 1) war, 


Je kleiner mA wird, 
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. defto, abgeplatteter wird die Curve der Minima; 
und nähert fich immer mehr einer horizontalen ge» 
raden Linie. Auch findet man, dafs für [ehr kleine 
Werthe von I,. die nämlich [a klein find, dals 
fin.”I, gegen m4 unbedeutend ilt, der zi be- 
trachtende Theil der Curve als eine Ellipfe ange, 
m werden kann, deren ‚kleine Axe vertical 


= “TtH. und deren grolse Axe hiervon das Dop- 


pelie ift, und wo fich das Auge des Beobachters in 
Fadpuncte der kleinen Axe befindet. 


Für unfere folgenden Unterluchungen wird es’ 
nothwendig werden, hier noch. eine allgemeinere 
Betrachtung anzuftellen über den Fall, wenn die 
brechende Kraft in den Schichten nach irgend ei- 
hem Geletze abnehmend:ilt, die Verfchiedenheit 
der brechenden Kräfte fich aber nur bis auf eine 
gewille Höhe erlireckt, und ‚der Beobachter fich 
oberhalb diefer in Schichten von unveränderlicher 
Dichtigkeit befindet, Es kömmt darauf an, zu bes 
ftimmen, welchen Einfluls in diefem Vall die Höhe, 
des Beobachtersgauf den geometrifchen Ort der Mi- 
von der Bahnen des Lichtfirahls hat, - 


Um ganz allgemein das Geletz der Variation 
der brechenden Kräfte in den unteren Schichten, 
darzufiellen, wollen. wor annehmen, dals der Ort‘ 
der Minima fiir den Fall, da der Beobachter lich 
gerade in der Gränze der veränderlichen Schich- 
teri befindet, durch z= = (1) und x = gege 
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ben fey. Es bedeuten hiet-+ und uttbeftimmts 
- Fanctionen; deren Differentiale fich durch # 469) ai 


und Y (2) dx ausdrücken laffen, Wenn Wie bret 
chende Kraft der Schichten bei zunehmender Tiefe 
beitändig abnifnmt, der peg Fall, den wir hieb 


betrachten wollen, fo it 5 = oder =’) unterhalb 


des Beobachters isenerfort pofitiv, aber ons 


kann politiv oder negativ, =o. idler = =n 
werden, ja aus einem dieler Zuftande in den ans 
dern übergehn, je nachdem | ‚das Gelets, der Ab; 
nahme es mit lich bringt: 


Man denke fich; das Auge des Beöbächterd 
fücke, ohne dals der Anfangspunct der Coordi- 
naten fich verändere, in eirie Höhe =H, langs 
der Ordinate z hinauf, und es belinde fictr alfo 
in der Höhe = H öberhälb der Horizöhtal-Gränze 
der veränderlichen Brechungskräfte: Eihe Trat 
jectotie, die vom Auge des Beobachters unter itt 
geod einer Neigung —1 ausgeht, wird dana ün: 
gekrümmt die Tiefe H dürthlaufen, und’ diefe 
gerade Kichtung wird die Tangente der Trajectoria 
an dem Punöte leyd, wo ihre Kriimmung | beim Ein: 
tritt in die Schichtefi von 'veräriderlicher Dichtig! 
keit anfängt. Es ift allo nun fo gut, als ob die 
Trojectorie i in der Höhe 2=u ‘tnd id deni horit 


lichen Schichten einträte, id es wird dalier der Ort 
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det Minima durch (1) und 


beltiomt. Diele geben 


= — +¥ 


I 
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eine Gleichung, welche für Ho in Een 
dx” ¥@) 
übergeht, 
Wir wötien nun welche 


fut in den Refultaten die Einführung ‚der Größe 
H hervorbringt. 


Für [= 90° ilt bei jedem Geletze der brechen- 


‚den-Kräfte die Trajectorie ganz einerlei mit der 


Axe der 2, und bei kleinen Abweichungen von dıe» 
few Werthe fangen die Minima an, lich ein wenig 
von dielet Axe zu entfernen; y'(z) ilt allo gewils 


negativ für Werthe yon 1, die von go Graden we- 


nig verlchieden find *); aber die Neigung der 
Curve der Minima gegen den Horizont ift an der 
Stelle, wo x= 0, Yello kleiner, je größer H ift. 
If nun das Geletz der brechenden Kräfte fo be- 


Ichaffen, dafs Y (z) immerfort in allen Schichten — 


Mit der Entfernung von der Verticallinie des Beobachiert 


wird sämlich die Tiefe des Minimum geringe: 
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Ä ‚negativ bleibt, fo wird für jeden Werth von H die 


Cifrve in einerlei Sinne fortgehn, das ili, die Tan- 
genten werden immer an einerlei Seite der Axe z 
in die Axe der x einfchneiden. Könnte dagegen 
f(z) Null werden, und dann politiv, [o würde für 
H=0 die Curve der Minima eine Stelle haben, wo 
ihre Richtung verrical wäre, und von wo an fie ge= 
gen den Anfangspunct der x zuriickkehtte. Dann 


. würde auch für jeden Werth von H der Forigang 


der Curve nach der Richtung der x [chwacher wer- 
den, und fogar ein Zurückkeliren gegen den Ans 
ane” der x eintreten, lobald das pofitive 


70: würde. Aber bei abnehmens 


I wächft und diefer Umitand ver- 
mindert die Stärke jenes Zurücklaufens, ja; wenn 
H grols genug ift, wird nie ein völliges Zurück- 
kehren zur Axe der x Statt finden. Für I= o wird 


endlich a allemal = 0 ; die Curve hat daher je-. 


desmal eine horizontale Alymptote, die mit der © 
Axe der x oder der Gränze der brechenden Schich- 
ten völlig einerlei ift. Es ift alfo möglich, dafs die 
Curve, worin die Minima der Höhe aller Trajecto- 
rien liegen, Beugungen hat, vermöge welcher lie 
fich bald dem Anfangspuncte der x nähert, bald 
fich von ihm entfernt; "aber bei jedem Gefetze der 
brechenden Kräfte endigt fich diefe Curve in einen 
gegen die Axe der x convexen Aft, der fich dieler 
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Axe unterhälb unendlich nähett. Diefer von Wen- 
dungspuncten und’ von rückwärts gehenden Beu> 
gungen freie Aft fängt bei defto grölseren Neigun, 
gen an, je höher der Beobachter fich über den 
veränderlichen Schichten befindet, und bei den 
Brechnungen in der atmolphärifchen Luft wird & 
wohl immer hinreichen | feyn, hur diefen Alt zu 
betrachten. z 
Eine Betrachtung; Ai in diefer Matetie yon 
fo grolser Wichtigkeit it, verdient durch ein Bei- 
Spiel erläutert zu werden. ‚Ninimt in den Schichz 
ten von üngleicher Dichtigkeit die Brechungskraft 
arithmetilcher Progreflion ab, [o ilk 
(P) (x — Az) ind nach (i) 


cof. 1. dz 
mAz)’ wenn. sein if: 
Daraus folgt: | 
für die Stelle Minimum 


indeni wird, wenn x z zu- 
gleich 'verfchwinden follen. Für einen um die 
Höhe = H über jene Schichten erhobenen Beob- 
ächter würden wir allo 


i 1 3 fin.2 


‘erhalten, als Coordinaten für den Ort 
des Minimuin. Hietaus folge 
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mA. 


@,col.al— 
- Die Curve, ‘welche deh geometrilchen Ort det Mi« 
ima darftellt, hat’allo zwei verticale Tangentens 


Lage beflimint wird durch 

AH 
“finch = Ve ) A 
Die Form diefer Curve ilt.in Fig.ı Te Il dargelellt, 
Für Ho kömmı der Punct vi in A zu liegen, und 


ift fie eine Ellipfes Für H>- wird eine vertia 


cale Tangente unmöglich, und hat die Curve in der 
Gegend M nur einen Wendungspunct, und entfernt 
fich von Z an immer.weiter yon AZ, 

Liegt der felte Boden, über welchem fich die 
Schicht des brechenden Medii befindet, nicht [a 
“niedrig, dals die tiefiten Minima darin noch Raum 
finden, fo ley die Tiefe des Bodens z=f, und es 
wird nun I's Arc. fin. V(mAf) der Werth von I 
für den Strahl, deflen Minimum den. Boden bes - 
rührt. Soll diefer Werth mit dem Puncte M’ zu- 
dammentreffen, dem höchfien, wo eine Bewe 
rückwärts eintritt, fo muß, wofern I’ (ehr klein ilt, 
H=3.f, oder dieHöhe des Auges über dem Bos 
den 3.Mal fo grols als die Dicke der Schicht leyn, 
in welcher die brechende Kraft. ungleich il, 

Ein und derfeihe überfelione Druckfehler entitellt auf det 
nebenliehenden 9.272. die Werthe von # Zeileg von unten 


+ (11), von Conft ,Z.7v.u., und von &, Z.3 v. u. (13); in dew 
drei-Formeln für lie fetze man fin.aZ fin+L. ©: 


We B, 47. 3.1814. 
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» Obgleich nun diefe Schlüffe hipr dur an einem 
einzelnen Beifpiele durchgefährt find »fo läfst fich 
doch zeigen, dals allemal, wenn der Beobachter 
fich aulserhalb der veränderlichen Schichten befin- 
det, die Curve der Minima für kleine I einen Ak 
hat, der ich der Gränze der veränderlichen Schich- 
ten als einer Afymptote nähert, und dafs das Mi- 
nimum der Trajectörie -fich für kleine Werthe 
von Nieto mehr vom Beobachter a: je klei- 
ner I ift. | 


 Beirachuing des zweiten Aftes der Prajectorien; Bes 

 Siimmung ihrer Durchfchnitispuncte. 

allen Fällen, wenn die Brechungskraft der 

Schicht bei zunehmender Tiefe regelmälsig ab- 
fiimmt,’ liegt das Minimum einer Trajectorie defto 
tiefer, mit je ‘ltirkerer Neigung vom Auge des Beob-« 
achters fie ausgeht; die erften Aefte zweier foleher 
To jectorien , die fich im Auge des Beobachters 
dürchkreuzen, können fich alfo nicht eins 
insl fchneiden. Das Erftere’ erhellt aus der For- 
mel (1), die fich durch 
datfellen'Iifst'; denn ‘fir ‘das Minimum giebt fie 
tang. in und alfo e einen defto größsern 


| 
Werth ‘von T, je kleiner P ik, je tiefer die 
Schicht liegt, ‘in der der’Strahl fein Minimum’ er- 
reicht. Dielelbe Formel zeigt. aber ‚auch allgeme, 
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als die Neigung der Trajectorie in einer bößimun 
¢en Schicht delto grölser ift, je grölser tang. J war. 
Die Trajeetorie, deren Neigung am Auge des 
Beobächters grölser war, bleibt. allo in jeder 
Schicht flärker geneigt als die andre, und bleibt 
daher diesfeits des Minimum immerfort hinter der 
andern zurück, für die 1 kleiner: war; woraus 
folgt, dals kein zweites RANDE der erlien 
- Aelte Statt findet. 

Aber einen engen der Tre 
jectorien muls‘es dennoch geben, er liege wun bei 
beiden auf den zweiten Aelten, oder auch auf dem 
erften Alte der einen und dem zweiten. der an» 
dern. Da alleTrajectorien aus zwei fymmetrifchag 
Aelten beltehn, fo liegt der zweite Durchichnitts. 
punct eben fo hoch als der enlie, wenn die Minima 
beider Trajectorien. fich in einerlei Verticallinie 
befinden, Liegt das Mitimum der tiefer eindrins 
genden Trajectorie dem Beöbachterinähler, fo wird 
ihr zweiter Durchlöhnittspunet mit einer flachera 
Trajeetorie lich in einer Schicht befinden, die nies 
driger liegt; als die des Beobachtets , und das Um» 
gekehrte wird Statt finden, wenn dig tiefer eins 
dringende Trajectorie ihr Minimum.entfernter vom — 
Beobachter erreicht. Es lälst fich auch zeigen, 
dafs es nur noch 'ernen lolchen Durähfchnittspünet 
geben kann. Denn wenn dieler auf beiden zwei» 
ten Aelten der Trajectorien liegt, [6 gelten dafür 
ébew die Gründe, welche zeiten, dalsbeide erfte 
Aefte ich nur einwal Jelimeiden konnten. Liegt er 
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| 
aber auf dem erften Alte der weniger eindringenden 


und auf dem zweiten Alte der tiefer eindringenden 


{Prajectorie, lo lälst fich leicht iiberfehn, dals der 


> zweite Aft jener: dem zweiten Alle dieler weit vor- 


“aüslaufen wird, da [eine mehr horizontale Rich- 


tung iho von ‚Schicht zu Schicht immer mehr-von 
‘ dem letztern entfernt. ' Es verlieht fich übrigens 
‘won [elbit, dafs diele Schlüffe nur gelten, wenn die 


Brechungskraft in grölserer Tiefe immer abnimmt. 
‚Wäre dieles nicht der Fall, fondern fände ein 
iwechfelndes Ab- und Zunehmen Statt, [o mülste 
man ähnliche Ueberlegungen auf jede aus regel- 


amalsigen Schichten belonders an- 


Wir gehen jetzt zur der 
SAM wie die Durcvhf{chnitte zweier einander 


: nachften Trajectorien auf einander folgen, in« 


dem man die ganze Reihe der verfchiedenen Tra» 
jectorien durchgeht. Die Unterfuchung wird fich 


am klarften an einem Bei/piel überlehn lallen, wo- 


zu wir den Fall wählen, da:die brechende Kraft in 
arichmetifoher Progreffion abnimmt. Für diefen 
Fall fanden: wir (10) ? f 

{Gn.1— ¥ (fin.2I —~mA2z)] 


und wenn Z des Minimum find, 


„2,1 
und ese (it) 


Es ift einleuchtend, dafs fir die Abfciffe = 2X die 


2; fin. eof. 
mA 


‚Curve wieder eben die Höhe, wie für x =0, und 
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1: 
überhaupt für die Abfcifle <= 2X x; eben -dik 
Höhe wie für x erpeicht, weil fie in Beziehung auf 
den Punct des Minimum fymmetrifehuft, Es it 
daher für den zweiten Alt der Curve! _ 


== 2: [lin. 1+ 


und für aide palst die quadtatifche Gleichung _ 
mAx?-2x. fin.214+2(1 +colaDz=o..., G5). 
Diele Trajectorien find; wie die Gleichung zeigt a 
Parabeln mit verticalen Axen. 
Betrachten wir zwei einander zunachit fol~ 
gende Trajectorien, fo. mülsten wir bei der einen 
die Neigung —I, bei der andern —=I+dl letzen, 


> 


und x würde im Allgemeinen als Function von ® 
. und z,zu betrachten feyn. Verlangen wir aber, 


eine Gleichung für die Durchlchnittspungte ‚zweier 
faleher zunächlt auf einander folgender Parabeln, 
fo foll für diefe Puncte x und z ungeändert bleiben, 
obgleich I fich ändert; das heißt, wenn wir die 
Gleichung (15) differentiiren, fo follen dx’ 
und dz verfchwinden, ohne dafs dI verfchwindet.' 
Es mufs folglich der Coefficient von dI oder 

x cof.21 4s, .... (16) 
feyn. Dieler Purict fotl auch zugleich auf der erften 
Pärabel liegen, und weil 2 jetat = — x cotang. al: 
it, fo wird 

mA — 2x fin. 21 — ax .-cotang: 21 

eine ‚Gleichung, deren‘ Wurzeln". 
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ergibt ch daher. 
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© Die Gleichung (17) giebt den Werth von x 
und die Gleichung (18) den Werth von z für einen 
Durchfehnittspunct aus dem gegebnen !.. Wenn 
man allo I eliminirt, fo ifr(19) die Gleichung für 
den geometrifchen Ort ailer jener Durch{chnitts- 
puncte zweier zunächft auf einander folgender 
Trajeetorien, oder die Gleichung für eine Curve, 
‘welche alle durch das Auge des Beobachters ge- 
hende Trajectorien berührt. Wir wollen diele 
Curve hier. die Gränzeurve (courbe limite ow 
eaufligue) nennen. Sie ik in unferm Fälle 
eine Parabel, deren Hauptaxe mit der Axe 
der z zulammen fällt, und deren Scheitel in 
der Tiefe — = liegt, wohin das Minimum fiir 

Diefe Kefultate find in 2 auf Tafel 
dargeliellt. O ili das Auge des Beobachters; die 
Elliple. OSZ ilt det Orc der Minima, und die Pa- 
sabel ZMFT die Gränzcurze. Diele beriihrt alje 
Trejectofien, und zwar diejenigen, für welche I 
_ wenig von go Graden verichieden ili, fehr nahe bei 
Z; die, welche mit einem kleivern I zulammen ge- 
hören, in gröfserer Entferaung von Z; endlich 
die Trajectorie OT’, für welche 1 == 0 ilt, erli in 
unendlicher Höhe. Die leiztere Trajectorie ilk 
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nichts anders als eine der ZT völlig gleiche Para- 


‚bel. Wir haben: hier allo den durch die Parabel 
‚ZT begränzten Raum als denjenigen, in welchem 
alle. die Trajectorién befindlich find, die innerhalb 
der unter O liegenden Schichten zum Auge gelan- 
gen können, und Gegenitände, welche aufserhalb 
diefer Gränzcurve liegen, find dem Beobachter in 
oO gänzlich unfichtbar, Von jedem Puncte eines 
Gegenliandes AB, welcher zwifchen der Trajecto- 
rie OT’ und der Gränzcurve liegt, laffen fich zwei 
Trajectorien ziehen, deren zweite Aelte die Gränz- 
curye berühren, und deren erlte Aefie fich i im Auge 
des Beobachters durchkreuzen; zum Beilpiel für 


A die Trajectorien At’O und AO. Der Beob- 
-achter in O fieht allo von jedem Puncte des Ge- 


genftandes AB zwei Bilder, die aber darin von ein- | 
ander abweichen, dals für die Trajectorien, welche 
die Gränzceurve jenleits des Gegenftandes beriih- 
ren, diefe Bilder’ in eben. der Ordnung : auf einan, 
der folgen, wie beim geradlinigten Sehen, und uns ! 
folglich den Gegenfiand aufrecht zeigen, {att dafs 
die Trajectorien, welche diesleits des Gegenfiandes 
die Gränzeurye berühren, fich einander durchkreu- | 
zen, in umgekehrter Ordnung zum Auge kommen, 


‚und daher ein umgekehrtes Bild des ganzen Gegen- 


fiandes zeigen. Das erftere Bild if ia Fig. 2 durch 
A’B’, das letztere durch A” B” vorgeltellt. ~ Die bei. 
den Trajectorien gehn in eine einzige über, wenn der 
Punct, von dem fie ausgehen, in der Gräuncare | 
felbii liegt, und ein folcher Punct erfcheint folg- 
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lich nur einfach. Wäre die Curve OFF die Baha 
‘des von dem Puncte F ausgehenden Lichtitrahls, 
‘und erftreckte der Gegentiand AB fich bis'an die 
“ Granzcurve hinab, fo würde das aufrechte Bild fich 
in F’ ap das umgekehrte anfchlielsen, der Punct F 
_ erfchiene nur einfach, und tiefer liegende Puncté 
wiirden gar nicht gelehn, — Puncte, die oberhalb 
oT liegen, zeigen lich zwar auch in doppelten Bil- 
dern, aber die Minima der lich in O ind in einem 
folchen Puncte durchkreuzenden Trajectorien lie- 
gen nun nicht mehr beide rechts von der Axe, fone 
dern das. Minimam der weniger eindringenden Tras 
jectorie links, wo fich auch ihr Berührungspunct 
mit der Gränzcurve befindet, Hier würde alfo der 
erlie Alt der obern Trajectorie von der untern 
zweimal, der zweite gar nicht gefohnitten, Die Fie 
gur zeigt folche Trajectorien in aaO, aa"O. 

In der Natur findet der Fall nie Statt, dafs alle 
Trajectorien, wenn fie auch’ mit fehr fiarker Nei- 
gung in das Medium eintreten, wirklich ihr Mini. 
nuın erreichen, indem dazu, wie wir Tchon “oben 
gezeigt haben, fehr häufig eine bis auf Null vermia- 
derte, ja wohl gar eine abfolut negative Brechungs- 
kraft erfordetlich ware. Den Fall, da eine Grinze 
für die Brechungskräfte und für die Trajectorien 
Statt findet, ftellt Fig. a dar, wenn wir durch eine 
horizontale Linie hM’ die Schichten abfondern, 
die in dem befiimmten Falle nicht vorkömmen, 
Die Trajectorien, welche unterhalb dieler Linie, 
(die wir als den feften Boden betrachten können,) 
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fortgekénd, zum Auge gelangen follten, kommen 
jetzt nicht in daflelbe, und da OSF die letzte ober- 
halb des Bodens M’h fortgehende Trajectorie ilt, 
fo find alle unterhalb sF liegende Gegenflände un- 
fichtbar. Diele lerzte Trajectorie ilt bis an ‘den 
Berührungspunct F die Gränze der fichtbaren Ge. 
genflände, von da an aber ift folches die [chon be- 
trachtete Gränzeiftve FT. ‘Die Objecte, Welche in 
dem Raume TFT” liegen, find jetzt die einzigen, 
welche dem Beobachter in O doppelte Bilder lie- 
fern können; denn für. alle andere im ‘fichtbaren 
Raume liegende Gegenftände würde diejenige Tra- 
jectorie, welche das umgekehrte Bild liefern follte, 
ihren Scheitel unterhalb M‘h haben, und folglich 
nicht zum Auge gelangen. 

Obgleich diele Refultate fich hier nur als Fol.. 
gerung ays einem einzelnen beflimmten Geletze 
der Brechnngskräfte ergeben ‚ fo find fie doch weit 
allgemeiner; und wenn die Gränzcurve nicht etwa 
mehrere Aelte oder mehrere Beugungen hat, ‘fo 
wird man die Erfcheinungen, der bisherigen Theo. _ 
rie gemäls, kurz fo überlehn könpen. Es fey M’h 
(Fig. 2) der fefte Boden, über welchem fich die 
brechenden Luftfchichten befinden, und ein im, 
mer gleich hoch bleibender Gegenftand, 2. B. ein 
Menfch, bewege fich auf dieler horizontalen Ebne. 
fort, wie das in Fig. 3 dargeltellt if. Dieler wird, 
bis er von M’ nach S gelangt, auf die gewöhnliche 
Weife erfcheinen, Entfernt er fich aber weiter 
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vom Beobachter, fo wird der unter SF liegende 
‚Theil des Körpers unfichtbar, ohne dals noch eine 
‘Verdoppelung des Bildes Statt, findet; es {cheint 
pamlich dann, als ob der Megich fich an der 
Granze des Horizonts befinde, und als ob fein un. 
terer Theil. verfchwänden [ey und nur. ‚noch 
‘der obere über den ‚Horizont hervorrage. Hat 
der Menfch den Punct F erreicht, wo die letzte 
Trajectorie ‚die eigentliche Gränzcurve FT berührt, 
fo-erfcheint nun der unterhalb FT liegende Theil gar 
nicht; der in dem Raume TFT” enthaltene Theil 
zeigt lich in einem aufrechten und einem umge- 
‚kehrten Bilde, und der über FT” hinauf liegende 
Theil erfcheint blas in gewöhnlicher aufrechter 
Stellung. Bei wachlender Entfernung verfchwin- 
det von dem Menlchen von unten her immer mehr, | 
man fieht nur noch den Kopf. und die Bruft des 
Menichen, und diele zugleich wie gelpiegelt und 
wie in der Luft [chwebend, wenn der Kopf lich 
nicht mehr bis an F'T” erftreckt. Endlich wenn 
der höchfie Punet des Kopfes in FT fällt, ver- 
{chwindet der letzte Punct' des Gegenltandes ober-, 
halb des Horizonts i im freien Himniel. 


Beftätigung durch Beobachtungen. 

. Beebachtungen, die wir, Hr. Mathieu und 
ich, (fagt He. Biot,) in Düokirchen angeltellt 
haben, ftimmen genau: mit, diefen  theoretifch 
gefundenen Refultaten überein. Es diente uns da- 
bei ein Mann, der einen langen hölzernen Maafs- 
fiab Ichief trug, zum Signal; Fig. 4 bildet die Er- 
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[cheinung ab, wie wir fie (ahen: Wo der Maafsftab 
einen Bruch zu haben {cheint, if der Punct des 
Körpers, den die Gränzcurve durchlchneidet; er 
giebt allo die mit der Entfernung zunehmende | 
Höhe der Gränzeurve über dem Boden *). x 

Diefes hat ung dazu gedient, die Ordinaten der 
Gränzcurve (cauftigue) und die der letzten Trae 
jegtorie (trajectoire limite) in verlchiedenen Ent. 


fernungen durch wirkliche Beobachtung genau zu 


beflimmen. . Die 5te Figur Rellt die angewendete 
Methode dar. Einer von uns blieb am Wiederho- 
lungskreile, und richtete das Fernrohr  deffel- 


ben auf einen in Centimeter getheilten hölzer- 


nen ‚Maalsftab , welchen der zweite Beobachter in 


- beliimmten und bekannten Entfernungen vertical 


aufrichtete, Hier würde nun zwar [chon die Beob- 
achtung desjenigen Punctes, von welchem an. die 
-Abtheilungen in umgekehrter Ordnung abwärts zu 
gehen Ichienen, oder fich gelpiegelt zeigten, die — 
Höhe der :Granzcurve an jener Stelle angegeben 
haben; da es aber bei. dem heftigen Wallen, der 


- Luft fehr [chwer war, diefen Punct deutlich zu erken- 


nen, fo bedienten wir uns eines kleinen Merkitabes, 
den der Fr. Beobachter [chief gegen den verti- 


) Wenn man in der Erfahrung sicht bemerkt, dafs in der. 
Gegend zwilchen s und F der untere ‘Theil des Gegenftan- 
des [chon verfchwindet, ehe eine Verdoppelung des höhern 
Gichrbar wird, fo rührt das nur daher, weil-bei_der Bre- 

_ "chung in der Luft Iowohl die Trajectorien als die Gränz- 

“ eurve überaus flach find, und daher der Zwifchentaum 

St“ F fo gut wie gar nicht merklich ilt, Br. - 
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erlen Maafsftab hielt, [6 wie es die Figur zeigt; 
und zwar erft bei einem, dann bei zwei, dann bei 
drei Decimeter Höhe u.£ f.; wobei er die Verän- 
. derängen der Höhe jedesmal durch Aufheben dep 
andern Hand bezeichnete. Lag nun der an dem | 
Maafsitabe bezeichnete Punct unterhalb der Gränz- 
curve; fo wurde der crite Beobachtef in dem Fern- 
rohre weder die Spitze des kleinen Stabes, noch 
die Hand, die ihn hielt, gewahr, wie man in a, 
Fig. 5; fieht. “Befand lich jener Punct gerade in 
der Granacurve, [ö berührten lich die Spitzen bei- 
der Bilder, wie in 6; wurde der Merkftab danrf 
von Deciméter zu Decimeter weiter erhoben, fo 
entfernten fich die Bilder von einander, -wie in c, 
und auf diefe Art liels fich die Höhe der Gränz- 
curve über‘ dem Boden an dieler SteHe bis auf 
Theile eines Decimeters finden. Endlich {chien 
beim immer Höherrücken des Merkfiabes das un- 
tere Bild ich am Horizonte zu verlieren, wie in d, 
nämlich dann, ‚wenn die Spitze'des: Merkftabes fich 
in der äulserfien noch zum Auge gelangénden 'Trax 
jectotie befand; wodurch lich die Ordinate diefer 
letzten Trajectorie, das ift ihre Höhe über dem Bo- 
den’ ergab. Es ift zu bemerken, dafs hierbei das 
untere Bild ungleichfirmig herabrückte, indem die 
Spitze des Merkfiabes um gleicheTheile hinaufrückte; 
‚und zwar erniedrigte fich jenes defto langlamer, je 
näher es dem [cheinbaren Horizonte kam, wo die 
Stelle fait unmerklich ob- 
In vy, 
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1.5 J 
_ gleich det Stab immer um gleich viel’hinaufrückte, 
Diefe Beobachtung zeigt,- dafs die umgekehrten 
Bilder. der-Gegenliinde um fo kürzer in Verglei+ 
chung gegen die aufrechten find, je mehr der Ge- 
genitand fich oberhalb der Gränzcutve befindet. 
_Diefes, auch lunff [chon bekannte Refultat haben 
wir durch genaue Meflungen beftitiget, und dals 
es fo feyn muls, findet üch auch durch die Rech» 
nung; wie wir noch in der Folge zeigen werden. 


Auf diefem Wege verfchafften wir uns an ei« 
nem’ ganz 'wolkenlofen Tage die Coordinaten [os 
wohl für die Gränzcurve, als für die äußerlte Tra- 
jectorie, fo wie fie nämlich gerade bei diefem Zu« 
ftande der Luft Statt funden. Aber um fie zu be 
nutzen, und beide Curven zeichnen zu können, 
mulsten wir noch die ganz genaue Lage des Bo« 
dens kennen, nämlich [ein Steigen und Fallen, in- 
dem jene Coordinaten auf ibn bezogen worden 
waren. Ungeachtet er einen. Theil des Strandes 
ausmachte, fo war er doch weder eben, noch hori» 
zontal; er flieg vielmehr von unferm Standpuncte - 
‘an, bis an die Gegenftände, welche wir beobachte- 
ten, allmählig an, anfangs ftarker, dann aber nur 
fehr allmählig unter einem Winkel von etwa ı’ 18”, 
Wir haben ihn auf das allerlorgfältiglie nach. der 
Richtusg der Gelichtslinie mittel unfers Wieder“ 
holungskreiles nivellirt, indem wir dielen immer 
um 185 Meter weiter äufliellten. Die Relultate 
dieles Nivellements Gnd folgende: 
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. Station  o Meter | o Gentimeter 
ae 185 — +58 ,..—, 

555 — +5 
‘Ste +75 — 
925 — — 
— 
Ste 1295 
ge — 1665 — ¢ + 115 om 


Wegen diefer {anften Erhebung des 
wurde die [cheinbare Spiegelung der Gegenflände 
uns bei der geringlien Erwärmung des Bodens täg- 
lich fichtbar, wo: man anderswo fie nicht hätte 
wahrhehmen können. Aber es lälst lich leicht ets 
~ achten, dals die Erlcheinungen aus eben dielam 
. Grunde fich nur an dem einen Ende der Linie vor- 
theilhaft, an dem andern aber in viel (chwacherem 
Maalse zeigen mulsteg. Während dem erfien Be- 
‚ obachter, der an dem Fernrohre liand, der andere 
Beobachter {chon wie mit dem halben Leibe in Waf- 
fer verlenkt, und fein Oberleib fich in der Wailer- 
fiäche zu (piegeln [chien, lahe der zweite Beobach- 
ter, der fich bei dem Maalsftabe auf dem allmählig 
anlteigenden Boden desStrandes befand, den erlten 
noch wie gewöhnlich ganz und unverändert. 


der Stationen’ Höhenunterfchied des. 
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Ordinaten der Grenzcurve und der äufserfien 
» am 8. März. 809. 4 


Abfcilfen od. Ordinaten der] Ordinaten: der 
vom Beobachter.’ |Grenzcurve. ‘Trajectorie. 
212 Unter d. Hor.} . 
a0 oe..." Jofcheinberer Horizont. 
it die Fülse fcheinen im 
6 ° Waller Tortaugeha.- 
322 nicht 0,3 Decimeter. 
378 \ Cbeobacht. $j0,5 
490... 1,5 nicht beoh. 
546 1,8 TR 
658 2,5 48. 
914 5. to 
770 5,3 10 
826 155 12 
6532 3,5 1 
Die Ordinaten der äulserfien Trajectorie 
den ungewils, wenn diefe lich ftark über die Grenz- 
curve erhebt, wie das bei den letzten Beobachtün- y 


gen der Fall ill; denn’ ı oder 2 Decimeter Höhe 
find in dem’umgekehrten Bilde dann kaum merk» 
lich. Hierin haben die kleinen Irregularitäten det 
hier mitgetheilten Beobachtungen vermuthlich ibs 
ren Grund , die ich nicht babe corrigiren wollen, 


An demfelben Tage (9- März 1809.) fanden wir 
die Temperaturen des Bodens und der Lufi in ver- 
{chiedenen Höhen, wie folgt *): Es land der Ther- 


Ich ıraye diefes, welches Hr. Bior bei den 
S. 257 und 258 eingefchäliet bat, hier nach. CG. 
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tif der Sande 


{ 238 
in der Sonne auf 13°,5G . 


im Schatten 11,0 
§ Centimeter über dem Boden im Schatzed auf 94 
15 ‘Centinietet 7.0 


_ 65 Centimeter 63 


Haber hinauf änderte fich die Temperatur nicht melir merklich, 


“Der Mittelpunct des Wiederholungskreiles hat« 
te 1,17 Meter Höhe über dem Boden, befand ich 
allo gtwas oberhalb der Griinafchicht der abnehmens 


_den Dichtigkeiten, und'6 Beobachtungen mit die- 


fem Kreife gaben die Deprellion des auf dem Sande 
er{cheinenden Horizontes 8’ das Aniteigen 
des Bodens verminderte fie um ¥ 13", um welche 
Gröfse ich fie hier vermehrt habe, 

Berechnet man nach dielen Datis die Tempera« 
tur- Verfchiedenheit der Luftichicht, ia welcher fich 
das Auge befand(t), und der auf dem Boden ruhen- 


. den Euftfchicht, t, durch welche die unterlie Trajes 


etorie nochzum Auge gelangte, fo findet ich!’ — (t) 
= 2,76°*), und folglich !=8,36°. Das Minimum 
der Igtaten Trajectorie lag alfo ungefähr 3 Centi+ 


"meter über dem Boden, lälst fich anders die berechs 
mete’ Temperatur-Verfchiedenheit ganz ‚auf Rech- 


*) If nemlich der Barometerftand an beiden Gränzen der 
Lufifebicht nicht merklich verfchieden, und gleich p, und 

” feızt man die brechende Kraft der Luft ari dem Orte des 
_ Beobachters, fo wie Hr. Biot fie für 6,76 Meter Druck 
tod o Wärme gefunden hat, nämlich 0,000588364 1 (Ss. 

256); ‘alfo == 0,00068862 m, To findet fich für 
den grofsten Werth vonI, den Betrachtungen $. 255. zu 

.p.. — (t)]- 0.00375 
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ato J 
nung diefer Urfache letzen; diefe Höhe reichte 
aber kaum hin, um die Trajectorie über die klei- 


nen Wellungen oder Runzeln fortzubringen, welche _ 


durch die Ebbe und Fluth in dem Boden entliänden 
waren. Die Lage dieles Orts eignete fich indels fo 
ganz vorzüglich zu der Luftlpiegelung, dals unges 
achtet dieles nur geringen Unterfchieds der Tema 
peratur an den beiden äulserfien Gränzen, die dopa 
pelten Bilder und die ie doch fehr merk- 
lich waren, 


Es giebt ein [ehr leichtes Mittel, die Verdopa ' 
pelung der Bilder Jelbft dann zu beobachten, 


wenn diefe Erfcheinung nur in. fehr geringem 


Grade Statt findet, dellen lich zuerft Hr. Wol- 
lalton bedient hat. Wenn nämlich die Erwär« 
mung des Bodens [ehr fchwach it, fo kann man 
nut bei (ehr niedriger Stellung des Auges die Vers 


doppelung der Bilder oder die an{cheinende Spies — 


gelung der Gegenltände wahrnehmen. Wollalon 
brachte daher vor dem Objectivglale eines Ferns 
rohrs einen unter 45 Gr. gegen die Axe dellelben 
geneigten Spiegel an, und lah dann durch das Ferns 


fin.# 1. tı + to. | 


0,00375: —fin.* 1. [1 + (t) 0,00375),] 


ich bitte den Lefer an der hier angeführten Stelle wk 
tinangenehme Druckfehler zu verbeflern: in det zweiren 
Formel von unten $. 254. ilt das zweice = in ein + Zei« 
chen zu verwandeln, und $. 355: in der zweiten Formel 
son oben d*2 Statt de? ati l[erzen: . Gilbert: 


. Adual, d; Phyfik. B. 47. St. 3, 3. 1814: 
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[ ago ] 
zohr vertical herabwärts; die Gegenltände zeigten 
 Gich nun im Felde des Fernrohrs fo, wie ein Auge 
in der, Höhe des Spiegels fie gefehen haben würde, _ 
Dabei bediente fich Wollafton eines Micrometers, 
um die Grölsen der Bilder zu meffen. Aber fein Ver- 
fahren gab keine recht brauchbare Beobachtungen, 
weil er nur.den Abitand des am {cheinbaren Ho- 
rizonte lich zeigenden Punctes im umgekehrten 
Bilde, von dem correlpondirenden Puncte des auf- 
rechten Bildes mals, diefer Winkel aber , felbft bei 
einerlei Zuftand der Luft und unverändertem Orte 
des Auges, von der Entfernung utd der Höhe des 
Gegenitandes mit abhängt, da der zweite Alt der 
letzten Trajectorie in einem defto höhern Puncte 
auf den Gegenftand trifit , je weiter er abliegt. Es 
lälst ich daher aus dielen Mellungen die Richtung‘ 
_ gegen den Horizont weder des einen noch des an- 
dern Strahls ausmitteln, und die Unregelmilsigkei- 
ten, welche Hr. Wollafton bemerkte, beruhen 
wahricheinlich auf dielem. Umfande, den er über- 
fehn haste, 


2 
Beantwortung der Frage: ob die Grdnzeurve(Cauftica) mehr 
ale einen Aft haben kann? und Erklärung des Erfcheinens 
. mehrerer aufserordentlicher Bilder. 

. Die eben unterfuchten Erfcheinungen fetzen in 
der Granzcurve nicht mehrere Aefte als einen ein- 
zigen voraus; lie kann aber in gewiflen Fällen meb- 
rere Aelte haben, und diefe Fälle find és, wo lich 
uns die Gegenkände mit mehrern aulserordentli- 
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9) 
chen Bildern, als einem einzigen umgekehrten, zei- 
gen können. Wir wollen diefe Behauptung durch 
die Betrachtung {pecieller Fälle 
fertigen. 


Erfler Fair: 


Die Brechungskraft nehme von einer beflimm= 
ten Schichte an in arithmetifcher Proportiog ab, 
bei zunehmender Tiefe; oberhalb jener Schichte ~ 
aber fey die Brechungskraft unveränderlich. Die» — 
fer Annahme enttpricht der Zuftand- von Luft, wele 
cher über einer erwärmten Fläche in Ruhe fieht, 
immer ziemlich nahe, - : 

Wir wollen, um die Betrachtung zu erleiche 
tern, das Auge des Beobachters in die Granze der 
Schichten -von veränderlicher und der Schichten 
von unvetänderlicher Dichtigkeit fetzen, und nun 
die Granzcurve aller Trajectorien (uchen, welche 
nämlich alle Trajectorien berührt. Für den krumma 
linigten Theil der, Trajectorien willen wir [chon, 
dals fie eine Parabel ift; aber da jetzt alle Trajecto= 
rien, indem fie die Schichten ungleicher Brechungs- 
kraft verlaflen,- und in die Schichten gleicher Bre« 


- chung übergehn , einen geradlinigten Theil haben, 


welcher den letzten Punct der krummlinigten Tras 
jectorie berührt, fo müllen wir noch die Durch: | 
{chnitte dieler geradlinigten Theile zu beltimmen, 2 
fuchen, 
Eine Trajectorie , welche unter dem Neigungs- 
winkel I das Auge des Beobachters erreicht, wird 
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mit ihrem zweiten Alte die äulserlie der ungleich 
threchenden Schichten unter eben der Neigung 
{chneiden, weil das Auge des Beobachters fich in 


eben diefer Schichte befindet, und die Curve aus 


zwei gleichen Aeiten befteht. Nennt man den ho- 

rizontalen Abitand des Scheitels der Trajectorie 

vom Beobachter = X, undx,z die Coordinaten 

der Taugente am Endpuncte des zweiten Altes der 

krummlinigten Trajectorie, fo hat man 
z= (2X —x)tang.l. 


Es war aber (Nr. 11.) 22.5 a ” allo nun 
2 x tang. |, ....(20) 


eine allgemeine Gleichung für alle geradlinigten 
Trajectorien. Geht man von einer dieler Trajecto-- 
rien zur andern über, die ihr unendlich nahe liegt, 
fo findet man für gleiche Werthe vonx, - Aen- 
derung «ler Höhe 


da = - 


alfo für den. zweier zunachit 
auf einander folgenden Trajectorien 

8. fin. I col. I. i 
m -21+fin. 41). + (21) 


m 


_ Setzt man diefen beltimmten Werth in die vorige 


"Gleichung, fo erhält man 
4fin.21. fin.21. col.21 
7 mA mA 


(1—2e0f. 4) 
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oder fins = 


Alfo ‘aus a1) 
+ya z)]. =. 
| 
€ ) 


Die beiden Werthe, die in diefer Gleichung 
liegen, beziehn fich auf die beiden Aefte der Cur- 
ve, in welcher alle Durch{chnitte von zwei aufein- 
ander folgenden geraden Theilen der Trajectorien | 
liegen, wie Fig. 6. auf Taf.IV. fie darftellt. _ 

' Betrachten wir zuerft den durch die untern Zei- 

chen angegebenen Alt, fo verlchwinden x und z 
zugleich,. und x wird für dielen Aft nur möglich, 
wenn z negativ ilt, das heifst diefer Aft OR (Fig. 6) 
liegt ganz oberhalb der Gränzlinie der ungleich bre- 
chenden Schichten. Diefer Aft kann fich aber 2u 
keiner grölsern Höhe erltrecken , als bis dahin, wo 
— i, indem für größere Werthe x* _ 
unmöglich wird. Für diefen aufserften Punet iff 
SVG , 1=30 Grade (a2). Diefer Alt gehört 
alfo zu denjenigen Werthen von I, die zwilchen a _ | 
und 30 Graden liegen. Grölseren Werthen vonlent- 
fpricht das obere Zeichen, und man fieht leicht, _ 
dals der zweite Alt der Curve fich an den erlten in 
dem héchiten Puncte R anfchlielst, dafs er die Axe 


der x {chneidét, da wo x = = ift, und dafs die- 
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mit ER zweiten Alte die äulserfie der ungleich 
»rechenden Schichten unter eben der Neigung 
{chneiden, weil das Auge des Beobachters fich in 


‚eben diefer Schichte befindet, und die Curve aus 


zwei gleichen Aeiten befteht. Nennt man den ho- 
rizontalen Abitand des Scheitels der Trajectorie 
vom Beobachter = X, undx,z die Coordinaten 
der Taugente am Endpuncte des zweiten Altes der 
krummlinigten Trajectorie, fo hat man 
z= (2X — x) tang. L 
Es war aber (Nr. 11.) X= 
& I 
mA 
eine allgemeine Gleichung für alle geradlinigten- 
Trajectorien. Geht man von einer dieler Trajecto- 
rien zur andern über, die ihr unendlich nahe liegt, 


fo findet man für oe Werthe vonx, u Aen- 
derung «ler Höhe | 


de = fn, 


alfo für den. zweier 
auf einander folgenden Trajectorien 


m A @ fa. -21+fin. 41). . (ai) 


m 
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allo nun 


—x.tang. I, .... (20) 


_ Setzt man dielen beltimmten Werth in die vorige 


"Gleichung, fo erhält man 
ax jfin.21. 8 1. col.21 | 
mA 
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oder fin.*1 = 


Alfo ‘aus ar) 
m? A? x2 


2 
@ 
‘Die beiden Werthe, die in- diefer 


liegen, beziehn fich auf die beiden Aefte der Cur- 
ve, in welcher alle Durch{chnitte von zwei aufein- 


ander folgenden geraden Theilen der Trajectorien | 


liegen, wie Fig. 6. auf Taf.IV. fie darftellt. = 
Betrachten wir zuerft den durch die untern Zei- 
chen angegebenen Alt, fo verlchwinden x und z 
zugleich, und x wird für dielen Aft nur möglich, 
wenn z negativ ift, das heifst diefer Aft OR (Fig. 6) 
liegt ganz oberhalb der Griinzlinie der ungleich bre- 
chenden Sehichten. Diefer Aft kann fich aber 2n 
keiner gröfsern Höhe erltrecken , als bis dahin, wo 
A indem für grölsere Werthe x? 
unmöglich wird, Für diefen äufserften Punet iff 
AG, 1—30 Grade (aa). Diefer AR gehört 


alfo zu denjenigen Werthen von I, die zwilchen a 
und 30 Graden liegen. Grölseren Werthen vonlent- 
fpricht das obere Zeichen, und man fieht leicht, 
dals der zweite Alt der Curve fich an den erlten in 
dem héchiten Puncte R anfchlielst, dafs er die Axe 


der x {chneidét, da wo x = = ift, und dafs die- 
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fem Werthe die Neigung I= 45 Grad entfpricht.. 
In dem fo beltimmten Puncte F gehn die Durch- 
fchnitte in die Schichten von variabler Brechungs- - 
kraft über, und liegen alfo nicht mehr auf dem 

geradlinigten Theile der Trajectorien, fondern auf 

den krummlinigten Theilen, und man fieht fchon 
aus Formel 19, dafs die dort gefundene Gränzcurve 

fich an die fo eben beftimmte in F anlchlielst, 


- In unfrer Figur (Fig. 6.) it O der Ort ‘des Be- 
obachters und OX die Axe der x, welche die 
Schichten von gleicher Dichtigkeit von denen trennt, 
in welchen die Brechungskraft verlchieden tt. Die 
Ptrabel ZF ift die Gränzcurye, in welcher,die auf 
einander folgenden Durchlichnitte derjenigen Trae 
jectorien liegen, die fich unterhalb OX [chneiden; 
und diefes find die, bei welchen die Neigungen 
zwilchen go° und 45° fallen, Für die nachit folgen» 
den Trajectorien von 1= 45° bis I = 30°, liegen 
die Durchlchnitte der Trajectorien auf dem Alte 
FR} welcher fie alle berührt und ihnen zur Gränze 
dient. Und endlich für die Trajectorien zwifchen 
[= 30° und 1I=o, liegen die Durchlchnitte auf 
dem Afte RO, der in der Nahe von O mit der 
Krümmung einer Parabel übereinftiimmt. 


"Sobald man diefe Form der Gränzeurve kennt, 
lälst' fich beltimmen, welche Puncte dem Beobe 
achter in O fichtbar oder unfichtbar find, welche 
ihm einfach und welche ihm vielfach er/cheinen 


; - , % ¢ 
< 
f 
4 
a 
4 
x 
} 
KEN 
A 
q 
| 
| 
i, 
— 
il 
Pr 
z 
4 
bi 


] 
innerhalb ZFX, oder. de Para- 
bel ZF liegende Gegenltände werden dem Beobach- 
ter gänzlich unlichtbar feyn, da keine durch O ge- 
hende Trajectorie über ZF hinaus gehen kann; da 
gegen wird er alle Gegenliände fehn, die Bo in 
dem Kaume VOZFT belinden, wo FT eine ‘Tan- 
gente an dem Endpuncte F der Parabel: ilt. Von 
allen dielen Gegenftanden läfst fich eine Trajectorie 
mach O ziehen, welche die Parabel ZF irgendwo 
zwilchen Z und F berührt, und es liegt der Gegen- 
ftand auf dem erften Alte der Trajectorie, wenn er 
fich innerhalb der Axe OM'M"Z befindet, fonft 
aber auf dem zweiten Afte oder jenfeits des Mini. 
mums der Höhe der Trajectorie, weil OM'M"Z der 
Ort aller Minima ift. - Verlängert man diean F und 
R gezogenen Tangenten FT und RT’, deren eine 
45, die andere 30 Grad gegen die Axe geneigt if, — 
fo lälst fich von jedem in den Winkel TtT” liegen- 
den Puncte eine Tangente an den Bogen FR zie- 
hen, und jede folche Tangente ift ein Theil einer — 
durch O gehenden Trajectorie; alfo find auch diefe 
Puacte in O fichtbar. — Von jedem Puncte, der 
innerhalb FtK liegt, find zwei Tangenten an den Bo- 
gen FR möglich, und beide find Stücke von Tras 
jectorien, die durch O gehn, Dagegen hat jeder 
Punet in dem Raume @tF nur eine Tangente für 
den Bogen FR, und allo nur eine Trajectorie, de» 
ren Neigung in O awifehen 30 und 45 Gr. fällt. 
Die Puncte in dem Raume OOR erlauben zwei Tan+ 
genten an OR, und geben daher zwei Trajectorien, 
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| 
die mit einer Neigung kleiner als 30 Gr. zum'Auge 
"kommen. Endlich lälst ich von jedem Puncte in- 
nerhalb XORT eine Tangente an OR ziehen, wei» 
ches eine durch O gehende Trajectorie andeutet. 
Aber aulserdem gelangen von jedem oberhalb OX 


liegenden Puncte auch Strahlen geradlinigt zum 
Auge, vermöge welcher diefe Puncte auf die ge 


wöhnliche Weile gelehen werden. 


Bei diefer Betrachtung haben wir jeden Punct 
nur auf einen einzelnen Alt der Gränzcurve bez» 
gen, aber manche Gegenftinde liegen fo, dals fie 
mehrern:der angeführten Räume zugleich zugehös 


‘ren, und dann lind hei ihnen alle die Trajectorien 


möglich, die ihnen in der einen oder andern Be- 
ziehung zukommen. Auf diele Weile entliehen 
vielfache Bilder, Es liege z»B. der Gegenftand 
AB in dem: Raume ORO, lo gelangen von ihm erfl» 
lich die geradlinigten Strahlen AO, BO zum Auge, 
und fiellen ein aufrechtes Bild dar, welches wir uns 


‘in a b vorliellen können, fofera nämlich die Em- 


plindung der ankommenden Strahlen uns über die 
Entfernung des gefehenen Gegoultandes nicht be- 
lehrt. . Zweitens bringen die an OR gezogenen 


 Tangenten AA’, BB’ (die nämlich OR in S etwa be- 


rühren) Trajectorien hervor, die fich zwifchen dem 


- Gegenltande und dem Beobachter durchkreuzen, 


und folglich ein umgekehrtes Bild darliellen, wie 
A’ B'. Drisens giebt es zwei andere eben den Bo» 
gen berührende Linien AA”, BB”, welche fich jen- 
feit des Gegenliandes durchichneiden, und daher 
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ein außrechtes Bild A” B” liefern. Endlich: 
find zwei Trajectorien möglich, welche die Parabel - 
ZF berühren, und das umgekehrte Bild A” B” her- 
vorbringen. Lage B auf der Curve OR felbit, fo 
würden die Bilder B’A’, A”B” fich mit ihren Enden . 
berühren; erreichte zugleich A die Axe OX, fo wür- 
den ba und A’B’ fich berühren, und ab, B’A', A’B’ 
würden als mit einander verbunden erfcheinen. 

Aehnliche Betrachtungen liefsen fich nun. für 
jeden anders liegenden Gegenltand ‘anftellen, und 
fo würde die Anzahl von Bildern 
welche er darftellr. 

In der atmofpharifchen Luft kommen die Bil- 
der, die unter Neigungen von 30 bis 45 oder gar 
von -mehr als 45 Grad erfcheinen [ollten, nie zu 
Gelichte, das heilst diejenigen, welche in unferm 
Beilpiele durch Trajectorien entliehen, welche die 
BogenZF, FRberühren, aber die drei übrigen, wel- 
che von AB zum Auge kommen follten, können 
unter pallenden Umftünden alle erfcheinen. In 
diefen Mediis, wo der Unterfchied der brechenden 
Kräfte [ehr gering ift, erftreckt der Theil OR der 
Gränzcurve fich fehr weit, indem R [ehr entfernt 
liegt, und man kann für das hier angenommene 
Geletz OR als parabolilch anlehen. “ 

Wie diefe Unterfuchungen fich auf eine andere 
Stellung des Beobachters erweitern lielsen, ift nug 
leicht zu iiberfehen. Rückt das Auge des Beobach- 
ters in die Schichten von gleichförmiger Dichtigkeit 
um die Héhe = H hinauf, fo finden wir die Curve 
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U 
der Minima fo wie Fig. r. zeigt, und die Trajecto- 


rien, deren.Minima dort zwilchen ZM fallen, wer- . Tt 


den ihre Durch{chnitte auf eine Curve haben, die 
fich nicht erheblich von ZF in Fig. 6. unter{cheidet; 
aber die Trajectorien, deren Scheitel in Fig. & 
etwa von M an aufwärts liegen, {chneiden fich 
oberhalb AX, und ihre Durchlchnitte fallen in FR 
(Fig. 7.); die Durch{chnittspuncte Reigen bis zu ei- 
ner gewillen Gränze RK, folgen dann der. Curve RB’, 
und nähern fich von R’ an immer mehr der Axe AX, 


welche hier die Afymptote der Gränzcurv*+ bildet. | 


- Je höher der Beobachter fich erhebt, d. to ‘naher 
rücken die Puncte F, F’, wo die Granzeurve die 
Axe AX [chneidet, an einander und fie fallen zue 


fammen , wenn it, oder wenn das 
Auge des Beobachters fo hoch liegt, ‘als in Fig. 6. 
der Punct R lag. In diefem Falle befindet fich die 


ganze Granzcurve in den veränderlichen Schichten, 
Wollen wir uns mit der Betrachtung wirklich vor- 


' kommender Fälle begnügen, wo I allemal fehr klein © 


bleibt, und ein felter Boden die tiefer liegenden 
Trajectorien hindert, zum Beobachter zu gelangen, 
fo fey z== Z die Tiefe diefes felten Bodens, und 
es wird nun der Aft RF’ verfchwinden, weno H = 
oder >42Z ift, der Theil FR’ wird verfchwinden für 
H = oder 58Z, und es bleibt nun der einzige Ak 
R’X’ der Granzcurve übrig, der felbft bei den klein- 
fien Werth von I, wie auch H belte- 
hen wird. 
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‘Wir wollen hier nicht mehrere Fälle, bei wel- 
chen eine immer nach derlelben Gegend hin zuneh- © 
mende Brechungskraft angenommen wird, durch- 


‚gehn *), fondern nur noch einige allgemeine Be- 
trachtungen über die Form der Gränzcurve hier 
"beifügen. ‘lit der geometrilche Ort der Minima der 


Trajectorien bekannt, fo wird in den Gegenden, 
wo die Curve der Minima horizontal ift, dieGranz- 
<urve fich ziemlich an fie anlchliefsen. Hat die 
Curve der Minima irgendwo eine verticale Tan- 


"gente, fo gehört zu den diefer Stelle correlpondi- 


renden Trajectorien ein Punct der Gränzeurve, 
der mit dem Auge des Beobachters in einerlei Ho- 
rizontallinie liegt, weil für Trajectorien, deyen Mi» 
nima fenkrecht über einander liegen, die Durch- 
fchnittspunete, deren einer allemal mit dem Auge 
des Beobaehters zulammen fällt, in einerlei Höhe 
liegen mwüllen. So zeigt alfo {chon die Curve der 
Minima, ob dieGränzcurve bis oberhalb der Schich- 


ten, worin‘ der Beobachter fich befindet , fich er- 


-firecken kann, oder ob’ fie ganz in den untern 
‚Schichten bleibt. 

Sind die Trajectorien, welche einander zu- 
nicht folgen, fo befchaffen, dals bei abnehmen 
dem I fich ‘der nietlrigte Punct der Prajectorie weie 


Hr Biot hat fieh' hier in detaillirte Unterfuchungen ein. 

gelaffen, die ich wohl ‘übergehn darf, zumal da lich die 
Analyle doch nur in befchränkten Fällen durchführen läfsı ; 
ich [chiebe dagegen diele allgemeinen Betrachtungen ein, 
"welche bei Urn. Riot in einer andern Form vorkommen.. 
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ter vom Beobachter entfernt, fo. [chneiden’ zwei 
folche Trajectorien einander wit ihren zweiten 
Aelten, und zwar unterhalb der Schicht, wo der 
Beobachter fteht; und findet jene Eigenlchaft bis 
zu den kleinften Werthen von I Statt, fo bleibt der 
letzte Alt der Gränzcurve ganz in Schichten, die 


‚niedriger find, als der Beobachter, und ob er rück- 


wärts gehende Beugungen hat, das hängt ab von 
dem mindern oder liärkern horizontalen Fort- 
rücken des Minimum bei vermindertem I, Erlireckt 
fich die veränderliche Brechungskraft des Medii 


nur bis zu einer gewillen Schicht, von welcher an 


die Dichtigkeit gleichförmig ift, und befindet fich 
das Auge in der Höhe —H über diefer Gränze, 
fo bleibt bei dem angenommenen Gefetze, dals mit 
abnehmendem I die Abfeiffe des Minimum wiachit, 
noch immer der letzte Alt der Gränzcurve ganz in 
dem heterogenen Theile des Medii, aber die Zu- 
rückbeugungen, welche etwa bei niedriger Stellung 
des Auges Statt fanden, können nur zum Theil 
verlchwinden. Dieles gefchieht zuerft für die Beu- 
gungen, die mit einem kleinern I zufammen gehör- 
ten, und bei höherer Stellung des Auges für immer 
mehrere,;-die einem grölsern Werthe von I ent- 
‚Sprechen, bis endlich der ganze Aft ohne Wendung 
fortgeht, der Gränzlchicht [eine convexe Seite zu- 
kehrt und fich an diele als Alymptote annähert. 
if dieles der Fall, fo ift es unmöglich, vermöge 
dieles Altes der Gräuzcurve mehr als zwei Bilder 
zu fehn, das oberlie aufrecht, das untere umge- 
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kehrt; aber bei erniedrigter Stellung des Auges 
können mehrere Bilder möglich werden. _ 

Wäre das Geletz der Dichtigkeiten fo befchaf- 
fen, Jdals die horizontale Abfciffe des Minimum mit 
I zugleich abnahme, und der Bebbachcar befinde 
fich in der Gränz!chicht, wo oberhalb‘ gleichförmige, 
unterhalb immer abnehmende Brechungskraft Statt 
findet: fo füllt der mit kleinen I zulammengehö- 
rende Alt der Gränzcurve innerhalb des homoge- 
nen Medii. Erhebt fich der Beobachter über diefe 
Schicht, fo kann zwar noch ein Theil der Gränz+ 
curve oberhalb der ‚Gränzleicht der homogenen 
und heterogenen Dichtigkeiten fallen, aber derje- 
nige Theil, welcher fehr kleinen Werthen von I 
entlpricht, liegt allemal innerhalb der heterogenen 
Schichten, [elbft wenn die Höhe des Beobachters 
oberhalb jener Gränze geringe wäre, 


Fall. 

Wenn die brechende Kraft zwar in den un» 

tern Schichten wächft, indem man höher jleigt, 
‚aber nachdem fie eine gewiffe Gränze erreicht 
hat, in noch höheren Schichten wieder abnimmt. 
Da diefer Fall manchmal in dem Luftkreile wirk- 
lich eintritt, und dann [ehr auffallende Erfchei- 
nungen hervorbringt, fo ift es der Mühe werth, 
unter den unendlich vielen Annahmen, welche fich 
über die Art machen laffen, wie die brechende 
Kraft in den Schichten fich ve noch diele 
herguszuheben. 
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Gefetz einer Tolchen zunehmenden und: 
abnehmenden Dichtigkeit könnte offenbar 
fehr verfehieden feyn, und für jedes Gefetz wür- 
den die Trajectorien und ihre Granzcuryen anders 
ausfallen; aber doch muls ihre Geftalt im Allge- 
meinen einigermalsen iibereinftimmen, fofern fie 
von die.» Zunehmen und Abnehmen der Dich« 
tigkeit abhängt. Um daher nur das Wefentlichite 
. kennen zu lernen, wird es hinreichen, wenn wir 


annehmen, von der Grenzfchicht, wo die grölste: 


ürechungskraft herrfcht, nehme diefe fowohl auf« 


warts als unterwärts’in arichmetifcher Progreffion 


ab. Wir wollen hier nur den einzigen Fall be» 
trachten, da der Beobachter fich in der Gränz- 
fchicht felpf befindet, wo die brechende Kraft. am 
gröfsten ifl, und nun die 'frajectorien, welche un 
- ter allen möglichen Neigungen zum Ange gelangen, 
und ihre Durch{chnittspuncte zu beftimmen [uchen. 
Es ftelle in Fig. 8 die Linie OX jene Gränzlchicht 
vor; unter ihr denke man fich in dem untern Mit- 
tel Trajectorien unter allen Neigungs- Winkeln I 
von o bis ge® durch die Stelle des Auges O ge 
zogen; es kémmt darauf an, das Syliem ihrer 
Durchichnitte zu finden. 


Zuerft it offenbar, dafs für die Werthe vou. 


I = go bis = 45 Grade die Durch{chnitte der eins 
_ ander nächlien Trajectorien im wntern Medio lies 
gen, und die Gränzeurve ZF eben das Stück ei» 
ner Parabel ift, wie in den yorigen Unterluchune 
gen. ‚Für 145° liegen dagegen die Durchichnitte 
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der“ Trajeetorien oberhalb der Gränzfchicht, und 
die Gränzcurve erhält dort einen Aft FV und einen 


zweiten VO, welche den Aeften FR, RO in Fig. 6 
analog find. Alle diefe Durchichnitte riibren our 
von den erften Aefien der aus dem unteren Raume 
nach ihrer Zurückbeugung in den obern Raum eintre- 
tenden Trajectorien her ; aber auch die zweiten Aefte 
der in den obern Kaum auf diele Weile eingetre- 
tenen Trajectorien können fich wieder [chneiden. 
Es [ey z.B. die unter 45 Gr. geneigte Trajectorie 
OM"F gezogen; diele berührt die Gränzcurve ge- 
rade in Fin der Schicht der gröfsten Brechungs- 
kraft, und hat alfo hier ihren Durchfchnittspunct 
anit der benachbarten Trajectorie. Beide treten 
unter einer Neigung von 45 Graden bei F in die 
obern Schichten ein, und miiffen dort fo gekrümmt 


| werden, dals ihre zweiten Aelte lich abermals in F” , 
auf der Axe felbft oder in der Schicht der grölsten . 


Dichtigkeit durchfchneiden, fo daß alfo diefer 
Punct F’ in der Granzeurve der zweiten aus den 
obern Schichten zurückkehrenden Aefle liegt, 


Für I> 45° liegen die Durchichnitte oberhalb F’ - 


auf einem Affe F’Z der Granzcurve. Für I< 45° 
liegen die Durchfchnitte im untern Medio, und 
bilden dort einen neuen Theil der Gränzcurve, den 
wir in der Folge betrachten werden. 

‘Alle diele Theile der Gränzcurve hatten ihren 
Urfprung in Trajectorien, die von dem- Auge des 
Beohachters aus in das untere Medium geführt waa 
ren. Betrachtet man die von oben her zum Bepb- 
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achter gelahgenden Strahlen, [o ergeben fich Ahn- 
liche Refultate, und ZF’V’, V’O, ZF” find neue; 
aus dielen Strahlen hervorgehende Aefte der Gränz« 
curve; der Punct F* ift zweien Aelten gemein- 
- fchaftlich, da er durch die horizontale Breite bei« 
der unter 45 Gr. eintretenden Trajectorien bes 
ftimm: wird. 

Nimmt man an, dals die arithmetifchen Pros 
greflionen für die von der Granzlchicht an ab« 


nehmenden Brechungskräfte durch P=(P)(1-Az). 


und P=(P) (1 4+A’z) gegeben find, fo ergiebt lich 
für I=45° aus Nr. ıı 


; OF == 0P= 


und es lälst fich die Lage der {chon angegebenen 
Aefte der Gränzcurve ungefähr beflimmen. Unter 
allen diefen Aeften find aber OV, OV’ die ein- 
zigen, welche in der Natur vorkommen, indem hier 
nur bei kleinen Werthen von I die Trajectorien in 
ihrer Vollkommenheit erfcheinen. Wir werden da- 
her nur diefe Aelte näher zu bellimmen fuchen, © 


 Bezieht fich A auf die obern, A’ auf die un- 
tern Schichten, und nennt man die nach OZ ge- 
richteten Ordinateii politiv, fo ift die Breite einer 


und für Strahlen, welche’als zweite Aefte einer uns 
tern Trajectorie in die oberen Schichten eintreten, 
ik aus ı1 u. ı0 für beide‘ Aefte der in der vbera 
Sehicht Trajectorie 
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oder 
mA. hin.2l. 


woraus als Bedingung der Schnitte zweier nachiter 
Trajectorien fo'gt: 


+z.fin.almo, ... 
+ A’\ (14+ col. 21) 4(AtA) 
mA, A’ + m?AA* 
(1+colal)*o... (26) 
Diefe Gleichung ergiebt für jedes I zwei Werthe 
yon x, nämlich, wofern man für kleine I nur die 
bedeutendfien Glieder beibehält, 


A+A’) 


“und 

Der erfte lafst fich auch fo darftellen: 

A+A’ 

woräus lich dann ergiebt 
ne die denen in Nr. 2ı ganz ähnlich 
find. Diele.Gleichungen paffen für den Ak O'T’T” 
der Grünzeurve; und es Jälst lich aus ihnen. leicht 

Annal. d. Phylik. B.47. 8.3. 41914, 8.7, 


oder 


2 — ax. 
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zeigen, dals dieler Aft gegen die Axe der x convex 
it, und für ganz kleine Werthe von | mit einer ’ 
Parabel übereinfiimmt, deren Gleichung it . 

aA+A’)2.m.x® 
ı= (ag) 

. Der zweite in Nr. 27 für x gefundene Werth 
lifst fich bei der Betrachtung, die wir jetzt anltel- 
len, nicht gebrauchen, denn er giebt [chon fir 
fehr kleine I negative Werthe von z, und gehirt | 
alfo fiir eine Grahzcurve, welche von den zweiten 
Aeften T@ beltimmt würde, wenn diefe fich unter- 
halb OX in einem Medio [chneiden könnten, del- 
fen Dichtigkeit auch unterhalb OX nach eben dem 
Geletze wie oberhalb ausgedrückt würde, welches 
hier nicht der Fall it. Diefer zweite Werth ilt allo 
fiir uns ohne Bedeutung; aber jene zweiten Aelie 
beftimmen eine andre, von dem Geletz der Dich- 
tigkeiten in der untern Schicht abhängige Gränz- 
curve, die wir noch betrachten müllen. 

- Ehe wir indefs hiezu übergehn, wollen wir die 
ie eben betrachteten Trajectorien analogen un- 

terluchen, die wie Omt, Om’t’ vom Beobachter 
Aus in das obere Medium _eintretend, mit ihren , 
zweiten Aelten das untere Medium erreichen, und 
hier die Granzcurve OY’ bilden, deren Form 
‘ducch die’eben gefundenen Gleichungen beftimmt 
wird, wenn man in ihnen A und A’ vertaufcht und 
die niederwärts gehenden z als pofitiv anlieht. 

Vermöge dieler Gränzcurven, die aber nicht 

‚ die einzigen find, welche hier für kleine I vor- 
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kommen, . wiirde ein in dem Reutie vor liegen- 
der Gegenftand AB dem Beobachter in-O drei Bil- 
der zeigen, zwei aufrechte A”B”, und 
Jchen ihnen ein umgekehrtes B’A” (Fig: 9); weil 
von jedem Puncte eines unterhalb OX ‚liegenden 
Gegenltandes zwei Trajectorien möglich find, weis 
che die Granzcurve OV’ berühren, und eine, wel- 
che die Granzcurve O V berührt. Lage AB ober 
halb 0%, fo fänden dort eine und hier, zwei Stott, 


Wir haben {chon bemerkt, dafs die bisher, be» 
trachteien Durchichnitte der Trajectorien und die 
durch diele gebildeten Gränzcutven nicht die ein- 
zigen find, [ondern dals eine Trajectorie, nach« 
dem fie ihren vom Beobächter anfangenden Lauf 
im untera Medio vollendet hat, und dann in das 
obere eingetreten und darin wieder herabgebeugt ift, 
abermals in das untere Medium eintreten muls; 


“ und dafs es nun zwifchen diefen neueh Theilen der 


Jehlangenförmigen Trajectorien neue Durchfchaitts 
puncte, und Folglich vermöge dieler eine neue 
Granzcurve geben muls. Es erhellt ferner, daß 
die zuerlt in das obere Medium eintretenden, dann 
in untern und abermals im obern Medio zurück 
gebeugten Trajectorien nochmals das untere Me 
dium erreichen, und dals es allo 'Trajectorien von 
zwei verlchiedenen Arten giebt; welche lich bei 
ihrem zweiten Fortgange im untern Medium; und. 
eben [o Trajectorien von zwei ver{thiedenen Arten, 


fich bei ihrem zweiten Fortgange im obera 
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‚Medium fchneiden. Es lifst fich nun leicht über- | 


Tehen, dafs lich etwas Aehnliches für die dritten im 
‘einen oder ändern Medio liegenden Theile der Tra- 
jectorien; und eben [o etwas Aehnliches für die 


. vierten und jeden »-ten angeben lalle, Die Ana- 


lyfe, worauf diefe Unterluchung beruht, ift der 


. ‘eben durchgeführten fo ähnlich, dals es hier ge. 


nügen wird, ihre Endrefultate anzugeben, und 


dann allgemeine Betrachtungen über die Lage aller 


Aelie der Granzcurve anzultellen. 


Man findet fiir die Granzcurven, welche im 


untern Raume entliehen, folgende Gleichungen: 


‚Erftens für die, welche vom Auge des Beobachters 


aus zuerlt in diefen Raum eintraten, und nun a 
Maxima oder ‘Minima in pone Räumen 
hatten: 

n(A+A’ A 

Zweitens fiir die, welche zuerik in den obern Raum 
eintraten, und nun n Maxima im obern und n-ı 


Maxima.(oder Minima) im untern Rayıne erreicht 


haben: 


n(A+A’)[n(A+A 

' ‘Wir werden jetzt fehen, in welcher Ordnung 

die verlchiedenen Gränzcuryen von beiden Seiten 


» 
3 
? 
4 
} 
‘ 
i 
We ig 
Zu 
i 
i - 
i 
i 
4 
| 
M 
| 
7 


der Axe OX liegen. . Zuerlt die, welche fich obet» 
halb der Axe belinden. _ Die fiir fie 
find. immer yon der Form : fist 


= — B.mA(1—2cofal + cof. 41). 
oder wenn wir diefe {chon auf Kleine Werthe von 
I eingelchränkten Gleichungen nur für die aller» 
kleinfien Werthe von I benutzen wollen, 
C2A 


‘ Für fehr kleine Werthe von I find alfo alle diele” 


Grinzcuryen deren Para- 
CA Diele“ 


Coefficient, der P sags mag, und durch den der 
Parameter j jener Parabeln ‚an welchen Wie Granz- 
curven lich anfchlielsen, bei kleinen Werthen von 


meter von dem Brüche = 


fo beftimmt wird, dafs er wird, ik \ 


für die durch Nr, 30 beftimmte Gwinzeurve, und 
vermindert fich, je grölser n wird; er nähert lich 


der Gränze = die er erft für n= @ erreichen 


würde. Die Gränzcurven, welche zu’ diefem Sy- 
fteme gehören, nähern lich allo in der Nähe von ~ 
O alle der parabolifchen Form, und fchliefsen fick, 
defto niker an die Axe OX an, je größer n ift, 
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| t Se} | 
oder je mehrere Beugungen die fchlangenformigen 
Strahlen, aus deren Durchfchnitten fie entitehen, 
fchon haben machen miiffen , ehe fie zum Auge ge- 
langen. . Fiir die Granzcuryen, die durch Nr. 3: 
befiimmt werden, if 
mA {20(A+A') —A 

Auch diefe Gränzcurven [chlielsen fich an ihrem - 
Anfangspuncte an Parabeln an, und auch für fie ift 


wA der äufserlie Werth, den P erreichen kann, 


Bei gleichen Werthen von n ili P für das erlie Sy- 

fiem von Gränzcurven kleiner, als für das letzte, 

und jene weichen alfo bei gleichen n weniger yon 
der Axe ab, als diele. 


_ Die bisher betrachteten Gränzcurven lagen alfo 
oberhalb OX, aber es erhellt leicht, dals es unter- 
halb eben fo zwei verichiedéne Syfieme von Gränz- 
eurven geben wird, deren Gleichungen man fände, 
wenn man die Buchliaben A und A’ vertaulchte. 


Die erfien Aelte OV, OV’ ‘Fig. 8) der Gränz- 
eurven gehörten zu der vollltändigen Curve ovr, 
OVZ; der zweite Aft ov, und ein auf ähnliche 
Weile unterhalb gezeichneter gehören zu einem 
neuen Theile 0VZ und einem ähnlichen unterhalb 
liegenden der Grinzcurve, und [o würden die fol- 
genden yon O ausgehenden, immer weniger und 
weniger gegen OX geneigten Theile der Axe fich 
an Aefien anfchlielsen , die alle yon Z und Z als 
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4 
den Puncten ausgehn, 


rückgehn. 
Es läßt Gch nun leicht überfehen , dal ein 
Punct M dem Beobachter in Q [o viele "Bilder zei- 


-gen wird, als berührende Trajectorien von M nach 


O an alle Aelte der Gränzcurve gezogen werden 
können, Liegt M oberhalh OX, fo geben alle 
oberhalb M liegenden Gränzcurven zwe fie berüh, 
rende und durch M geheride Trajectorien, und 
folglich zwe; Bilder, ein aufrechtes und ein umge- 
kehrtes, die fich oberhalb oder unterhalb OX zei+ 
gen, je nachdem fie zu dem einen oder andern 
Syltem von Trajectorien gehören. Eben diefer. 

Punct M wird für jeden unteru Alt der Gränzcurve 
eine berührende Trajectorie und fo}ghich ein neues 


Bild geben, lo dals die Anzahl aller erlchainenden 


Bilder fehr gro[s werden kann. 

Diefes aulserordentlich fcheinende Refyltat, - 
dafs ein Gegenliand lich [ehr vielfach zeigen kann, 
it alfo keinesweges unmöglich; und unlere gu Aus | 
fang dieler Abhandlung angeführten Beobachtungen 
aus Spanien zeigen, dals die Natur felb{t uns Bei» 
fpiele der Art liefert. Die Wahrlcheinlichkeit, eine 
folche Beobachtung zu machen, wiigde indels [ehr 
geringe feyn, wenn es nothwendig wäre, dals der 
„Beobachter fich gerade in der Gaänzfchicht 2wie 
fchen den zu- und ahnehmenden Dichtigkeiten be» 
fände; aber diefes ift nicht novhwendig, londern 
man findet ähnliche Refultate, wenn man den 
Beobachter in eine Schicht oberhalb oder unter- 
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halb jener Gränzfchicht verletzt 9). Uebrigens if 
es micht nothwendig, dals gerade das hier anges - 


.% Der Verf. betrachtet den Fall, da der Beobachter fich 
nicht in jener Gränzichicht befinder, umftandlich; ich 
glaube aber diele Unterfüchung übergeben zu dürfen, da 
ibr ganzer Gang durch das Bisherige hinreichend vorge: 
zeichnet iff: Dagegen anuls ich mir eine Bemerkung er- 
lauben über Hrn Biot's Behauptung, dafs die von ihm 
in Spanien beobachtete Vielfachheit der Bilder (f. S 244) 
ganz unter den hier betrachtesen Fall gehöre. Im ftrengften 
-Sinne ift dieles wobl nicht der Fall, denn bei unlrer 
Rechnung wird ein Medium vorausgeleizt, deflen Dich- 
tigkeit (owohl oberwärts als unterwärts immer mehr ab- 
nimmt, und wahricheinlich fand bei jenen nächtlichen 
‚Beobachtungen das Gegenthail , nämlich eine von der 

. Gränzfchicbt an nach beiden Seiten wachlende Dichtig- 
keit, Stau. Ich glaube in meinen Beobachtungen über 
die Refraction (Oldenburg 1807) genügend grzeigt zu ha- 
ben, dais während der Nacht die Luft in höhern Schich» 
ten nicht kälter, fondern gewöhnlich bedeutend warmer 
zu leyn pflegı, ale dicht an der Exde, und halte es da- 
ber für fehr wahrfcheinlich, dais in jener wärmfien 
Schicht (denn in grolsen Höhen nimmt die Temperatur 
wieder ab) die Dichigkeit em Minimum ift, und von 
dor: an wachiend bis an die Oberfläche der Erde und 
auch aufwärts wachlend ift, bis zu einem Puncte, we 
das Uebermasfs der Wärme nicht meh: bedeutend genug 
aft, um die Wirkung des von oben nach unten immer ver- 
zehrtep Druckes zu Verdichtung der Luft aufzuheben. 

' Bei jenen nächtlichen Ericheinungen fand alfo wahr- 
fcheinlich ein dem hier angenommenen entgegengefetz- 
tes Geleız der Brechungskräfie Sta; aber es lälst lich 
woh! einfehn, dals auch dann eine ganz ähnliche Ver- 
vielfachung der Bilder Statt finden möge, obgleich es eine 
eigne, gar ‘nicht (chwierige, aber hier zu weit führönde 
Betrachtung erfordern würde, zu zeigen, wiefern die 
Gränzcurven den hier gefundenen ähnlich oder davon 


Brendes. 
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nommene Gefetz einer arithmetifchen Progreffion 
Statt finde, fondern auch bei ahdern Gefetzen, 
felbt wenn diele anders wären für die oberwärts, 
anders für die unterwärts liegenden Schichten, 
werden fich ziemlich ähnliche Relultate ergeben. 


(Die sweite Hälfte im nächlien Stück) 
| 


Der Lefer wird gebeten, fulgende Druckfehler su verbellern « 
$.254 Zeile 2 von unten letze man tang:*1 +71: -» Rats 


rang. 1 — 


Seite 255 Zeile 2 letze man Rau 


Seite 272 fetze man Zeile 8 von unten in der Formel (11) für x, 
Zeile 7 von unten in der Formel für Conft., und Zeile 2 
von unten in der pore (12) für x, in allen dreien 


‚mA 


mA 
Alle Formeln find vollftindig, ‘und die Puncte hinter den nu- 
merirten, follen blos die Nummern von den Fosmeln 
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Anfrage über die Art, die neuere‘ Analyfs 
zu SJtudiren, 
von einem upgenannten Engländer in Nichollon’s Journal ete, 


Weiche Elementarwerke mufs jemand ftudiren, 
der das. kennen zu lernen wünfcht, was man ge- 
wöhnlich die neuere Analyfis nennt? 

Es kann fonderhar fcheinen, dafs jemand, der, 
wie ich, fich auf einer mathematifchen Univerlirät 
aufhält, eine folche Frage thut. Doch Viele, wel. 
che gleich mir viel Zeit auf das Studium der Ma. 
thematik , nach dem auf diefer Univerlität einge- 
führten Syftem, gewendet haben, willen nur zu 
gut, dals man hier auf die neue Sprache der Wil, 
fenfchaft fo wenig gieht, dals die am mehrlten. be, 
wunderten Werke der auswärtigen Mathematiker 
ein todter Buchliabe (elbit für Viele bleiben, die mit 
den-Werken Newton’s und-der geichicktelten eng- 
lifchen Mathematiker hiulänglich vertraut find. An- 
genommen alfa, es wille jemand in der reinen Geo- 
wetrie und in der Flurions„ Rechnung ganz gut 
Befcheid, was für Werke, und in welchef Ordnung 
Bat er fie zu fiudiren, um fich zu dem Verftand- 
nils von La Places Mécanique celefte fähig zu 
machen? - 
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Da diefe Frage von jemand kimmt, der mit 
grofser Vorliebe Mathematik ftudirt, und keinen . 
andetn Weg als diefen kennt, fich über das, was 
er wünlcht, zu belehren, la hofft er auf eine bal. 
dige Antwort. 2. 


‘ 

Ich empfehle meinem Correfpdndenten als das 
erfte und vornehm{te Werk, welches er zu [tudiren 
hat, Lacroix’s Traité du Calcul differentiel es 
integral, welches bei den Kenntniflen, die er zu 
befitzen angiebt, hinreichen wird, ihm eine lehr 


volliiandige, Kenntnils der mehriten Zweige der 


neueren Analyfis zu geben’ Bevor er jedoch La 
Place’s Werk zur Hand nimut, mols er init grolser 
Sorgfalt Francoeurs Traié de Mécanique 
elemrentaire durchfiudiren, welches eine vortreff- 
liche Einleitung zu demfelben ilt. Ebenfalls die 
Mécanique analytique des.Hrn. La Grange, 
ein Werk erlten Rangs in dielen Wiflen{chaften. 
Verbindet er damit La Grange’s Théorie des 
Fonctions anglytiques und feine Legons fur le 
Calcul des fonctions, fo wird er fich im Stande 
fehn, mit grolser Leichtigkeit in jedem Unterneh- 
men diefer Art fortzulchreiten , in das er fich ein- - 
lilst. Dieles find, fo viel ich weils, die nöthiglien. 
und wichtighten Werke, welche bis jetzt über das 
erfchienen find, was man gewöhnlich die neuere 


N Analyfis nennt. 
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PROGRAMM 
de» Gefellfehaft der Wiffenfchafien zu Harlem 
auf das Jahr 1814. 


Die Gefelifchaft der Wiflenfchaften hielt zum 71ften 

Male ihre Jahres+Sitzang am verflofsnen 22. Mai. 
Nachdem der prähdirende Director, Hr Dr. J. Can- 
ter Camerling, fie eröffnet hatte, ftattete der Se- 
eretair der Gefellfchaft einen Bericht über das ab, was 
für fie feit der letzten Jahresftzung am 22. Mai 1813 *) 
eingegangen war, 


PHYSIKALISCHE WISSENSCHAFTEN. 


I. Preisbewerbungen um aufgegebne phylikalifche 
Preisfragen, deren Bewerbungszeit abgelaufen war: _ 
ı) Auf die Frage: „Da zach dem neufien Ver. 
Jfuchen die von den Pflanzen ausgehauchte Menge 
von Sauerftofigas heimesweges hinreicht, um der 
Atmofphäre alles Sauerfioffgas wieder zu erfetzen, 
das durch Athmen, Verbrennen, Abforbiren u.f.w. 
ihr entzogen wird, fo frigt es fich, durch welche 
andre ‚Mittel das Gleichgewicht -zwifchen den Be- 
fiandıheilen der Atmofphäre erhalten wird?" — 
war eine Beantwortung in lateinilcher Sprache, mit der — 
Devile Poffum tibi multa etc. eingegangen. Die ° 


*) S. diefe Annalen Neue Folge B. 14. S. 319. G. 
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1:97 
. Gefellfchaft erkennt die Verdienfe und den Eifer des - 


‘Verfaflers an, urtheilte aber einliimmig, dafs der Preis 
diefer Abhandlung nicht könne zuerkannt werden, weil 


- fie erftens zu viel Aehnlichkeit mit zwei Abhandlungen 


des Hrn. Muncke habe, welche in den Annalen der 
Phyfik 1809 und 1810 enthalten find, and weil zwei- 
tens die Verfuche des Verfallers nach einem zu klei- 
nen Madfsfiabe, gemacht find, als dafs fichi genaue Re- 
fultate von ibnen erwarten, und Berechnungen auf fie 
gründen laflen. 
a) Ebenfalls eine Abhandlung, und zwat in dent 
{cher Sprache, mit der Devile: Magifira et duce Na- 
tura, ift der Gelellfchaft auf folgende Frage zuge ' 
fchickt worden: ,,Jn wie weit ift aus den neufien 
„Fortfchritten der Phyfiologie der Pflanzen die Art 
„bekannt, wie die nach der Verfchiedenheit des 
„Bodens verfchiedenen Düngmittel die Vegetation 
„der Pflanzen befördern, und was läßt fich dar- 
„aus über die Wahl des Düngers folgern, und für 
„das Urbarmachen unbebauten und wiiften Bo- 
„deng?“ Das Urtheil der Gefellfchaft fiel dahin aus, 
der erfte Theil diefer Abhandlung enthalte zu viele we- 
nig gegründete Hypothelen, als dals fie den Preis er- 
halten könne. Die Frage wurde daher aufs neue auf 
gegeben, uim yor dem iften Januar.ı816 beäntwortes 
zu werdep. 

3) Auf die Frage: „Aus welchem chemifchen 
„Grunde giebt Kaik, der aus Kalkfiein gebrannt ift, 
„dem Mauerwerk im Ganten mehr Feftigheit und 
„Dauer, als aus Muftheln gebrannter Kalk; und 
„durch welche Mittel läfsı Jich der Mufchelkalk verhef 
„fern?“ war eine’ holländifch gelchriebene Antwort 
mit der Devife La chaux eft presque etc. eingepan- 


gen. Sie nd nicht auf shemifchen se 
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gründet, und daher zu ungenügend, um den Preis ca 
erhalten. Die Frage wird daher aufs neue aufgegeben 
bis zum ıfien Januar 18:6. 

4) Die Frage: „Läfst fick die Befchaffenheit 
oder Zufammenfetzung der atmofphärifchen Luft, 
welche die Urfache des Hospital- Brandes (Gun- 
gracna nefocomialis) ift, durch phyfikalifche oder 
chemifche Miitel entdecken? und if diefes der 
Fall, wie ift die atmofphärifche Luft befchaffens 
welche den Hospital-Brand verurfacht, und durch 
‚welehe Mittel lä/st fich ihr vorbeugen, und, wenn“ 
fie Statt findet, am beflen und [chnellfien abhel- 
fen?“ — hat drei Beantworter gefunden. Zwei Ab- 
handlungen find in holländifcher und eine in franzö- 
fifcher Sprache gefchricben, und ihre Devilen lauten: 
Naturalem oaufam quaerimus etc.; Prudentiffimi 
bie Jaepe coecutiunt; Putredini dixi etc. Es wur- 
de einfiimmig geurtbeilt, dafs die erfie diefer Abhand- _ 
lungen aulserordenilich gut gelchrieben und vollkom- 
men genügend fey, und dafs fie es verdiene gekröni 
zu werden. Bei dem Oeffnen des verliegelten Zettels 
fand fich, dafs der Verfaller derfelben ift Sebald 
Ustinus Brugmans, Profellor zu Leiden. 

5) Auf die Frage: Welchen Urfprung hat das 
Kali, welches fich in der Afche der Bäume und 
Pflanzen finder? Ifi es ein Product der Vegeia: 
tion, welches in den Pflanzen fohon vor dem Ver 
brennen vorhanden ift, oder wird es durch dat 
Verbrennen erzeugt? Von welchen Umftanden hängt 
die Menge deffelben ab, und was läjst fich thun, um 
es auch bei uns mit mehrerem Vortheil zu erlan- 
gen?“ — war der Gelellfchaft eine deutfch gefchrie: 
bene Abhandlung mit der Devife: Rerum natura nus- 


sugekommen. Man urtbeilte, diefe Ab- 
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handlung habe viel Verdienfiliches, befonders in dem 


. Beweife, dafs das Kali fchon vor dem Verbrennen in 


den Pflanzen vorhanden fey, fie enticheide aber die 
Frage, ob das Kali ein Product der Vegetation ilt, 
oder von den Wurzeln eingefogen wird, nicht durch 
Verfuche. Auch fcheinen die Verfuche, welche be- 
weilen follen, dels das Kali in den Pflanzen durch 
Faulnifs vermehrt wird, zu _fehr im Kleinen gemacht, 
und nicht weit genug verfolgt worden zy feyn, um die 
Sache zu entfcheiden. Die Gefelllchaft fordert daher 
den gelchickten Verfafler auf, ferpere Unterfuchungen 
über den Urfprung des Kali in den Pflanzen anzuftel- 
len, indem fie befchloflen hat, feine Abbandlung zu 


“krönen, fobald er die beiden erwähnten Punkte be- 


wielen heben wird. 


1. Ebenfalls aufs neue aufgegeben werden fol- 
gende 9 Preisfragen, für welche die Bewerbungszeit 
abgelaufen war, um beantwortet zu werden 

vor dem ıjien Januar ı816.. 


1) In wie weit hat die Chemie die nähern und CAR 


die entferniern Befiandtheile der Pflanzen, befon- 
ders derer, die zur Nahrung dienen, kennen ge- 
lehrt? und in wie weit lafst fich daraus durch 


Verfuche und aus der Phyfiologie des menfehlichen 


Körpers finden, welche Pflanzen für den_men[ch- 
lichen Körper die zuträglichfien find, im gefunden 
Zuftande und in dem einiger Krankheiten? _ 

2) Da die antifeptifehe Eigenfchaft des Kochlalzes 
nicht von dem /alzfauren Natron allein, (ondern auch — 
von der falzfauren Magnefia, die fich darin befindet, 
abzubängen fcheint, fo verlangt die Gefellfchaft durch | 
Verfuche befiimmt zu fehn: a) In welchem Verhiilts 


niffe die antifepiyehe Kraft diefer beiden Salzp zu 
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éinander fieht > b) Nach welchen Verhiltniffe 
beide zu vermengen find, um die Fäulnifs mög- 
lichft lange abzuhälten, ohne da/s die zu erhal. 
tenden Körper dadurch einen unangenehmen Ge. 


Jehmack annehmen? c) Ob es Fälle giebt, in wel- 


chen es vortheilhafter ift, fich blos der falzfauren 
Magnefia zu bedienen, befonders bei one 
nach wärmeren Gegenden?  \ 

3) Sollten fic ch in diefem Lande Salpgtéerpflan- 
. zungen mit Vortheil anlegen laffen, ‚befonders an 
Orten, wo das Wafjer mit mehrern durch. Fäulniß 
thierifcher Körper entftandenen Stoffen gefchwän- 
gert ii? Und welche Regeln hätte man in diefem 
Fall bei Anlagen diefer Art zu befolgen? : 

4) Was kennen wir aus unzubeftreitenden Beob- 
achtungen von der Natur der leuchtenden Meteore 
eder derer, die das Anfehn von Feuer, haben, (mit 
Ausnahme des Blitzes,) welche fich von Zeit zu Zeit 
in der Atmofphére zeigen? "In wie weit laffen fie 
Sich aus bekannten Verfuchen erklären, und was ift 
in dem, was die Phyfiker in den neueften Zeiten 
- von ihnen behauptet haben, noch unerwiefen oder 
zweifelhaft? . 

5)' Was ift von: den chemifehen Erklärungen, 
die mun von den electrifehen Erfcheinungen zu ge 
ben verfucht hat, zu halten? Giebt es unter ihnen 


einige, die auf hinlängliche Verfuche. gegründet. 


find, oder fich durch neue Verfuche begründen laf 
fen? Oder find fie allie für nicht bewiefene Hy- 
pothefen zu halten,‘ die man ohne gültige Gründe 
angenommen hat? 

6) Die Delphine (Marfouins) werden an unferer 


Kite und in den Mürdungen unfrer Ströme immet 


éahlreicher; Ge.geben ein vortreffliches Ochi, find 
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, oxyds, die fich in einigen Departements von Hol. 


. theile der Pflanzen gelangt? Giebt es unter de-. 


lungen eines Beftandtheils in einen, andern vor? . 


‚in den letzten Jahren gemacht hat? 


J 


aber wegen der Schnelligkeit, mit der fie fich bewe- 
gen, fehr fehwer zu erlegen. Die Gelellfchaft frigt 
daher: „Was weifs man von der Naturgefchichte 
und befonders von der Lebansweife und der Nuh- 
rung diefer Thiere? und laffen fich daraus Ver- 
befferungen der Arte fie zu fangen ableiten? 


7. Welches Vorkommen haben die Lager Eifen- 


land finden, Woher entfiehn fie? Welchen Nach: 

theil bringen fie den Bäumen und den P "lanzen, 

die man auf einem Boden erzieht, der Eifenoxyd * 
enthält, und wie weicht man demfelben aus oder § ~ 
verbeffert ihn? Und läfst fich diefes Oxyd zu 
was anderm brauchen, als zum Eifenfehmelzen? 


8) Worin liegt der Grund des Mattwerdens 
(het weer) des Glafes, wenn es eine Zeit lang 
der Luft und der Sonne ausgefetzt gewefen ift? 
und weiches find die ficherften Mittel, diefer Ver- 
änderung des Glafes zuvor zu kommen ? 


9) Bis zu welchem Punkte ift man jetzt in der 
chemifchen Kenntnifs der unmittelbaren Beftand- 


nen, die man bis jetst für verfchieden hielt, ei- 
nige, die vielmehr Modificationen deffelben Bes 
ftandtheils find? oder gehn manchmal Umwand- 


Was hat die Erfahrung bis jetzt hierüber genugs 
Jam dargethan, was mufs man dagegen ais zwei: 
fethaft anfehn? Und welche Vortheile laffen. fieh: 
aus den Fort{chritten ziehn, die man in der Kennitz 
nifs der unmittelbaren Beflandtheile der Pflanzen 


Annal. d. Phylik. B, 47. 8t.3. J. 1814. Su: 7. x 
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“TIL Für gegenwärtiges Jahr giebt die Gefell- 
Schaft 7 neue phyfikalifche Preisfragen ma und 
fetzt für fie die Bewerbungszeit- 

bis zum ıften Januar 1816. 


1) „Welches find die Urfachen der anftecken- 
„den Krankheiten, die gewöhnlich in den belager- | 
„ten Feflungen um fich greifen? und welche Mit- 
„tel weifen unfere phyfikalifchen und chemifchen 
„Kenntniffe als die befien nach, um ihnen vorzu- 
„beugen oder fie endigen zu machen?“ Man ver- 
langt weder eine. medicinifche Gefchichte diefer 
Krankheiten, noch eine Abhandlung über die zu be- 
' folgende Kurart, fondern eine auf Erfahrung gegrün- 
dete Darftellung ihrer Urfachen, und befonders eine 
Nachweifung der phyfikalifchen und chemifchen Mit- 
tel, welche fähig find, fie zu überwinden. 


2) „Darf mın annehmen, dafs die fauren Räu- 
_ cherungen, z. B. mit Salzfäure und befonders mit 
oxygenirter Salzfiure, deren großer Nutzen fich 
Jehon oft bewährt hat, immer und in allen Fällen 
ausreichen, die Miasmen oder die in der Atmo- 
Jphäre verbreiteten Krahkheitsfioffe zu zerftiren? 
oder mufs man mit einigen Aerzten annehmen, 
dafs es in gewiffen Fällen zuträglich ift, flatt der 
Säuren oder oxydirenden Materien, einen alkali- 
chen, oder entoxydirenden, oder andern Körper, 
wie Ammoniak, fchweflige Säure etc. anzuwen- 
den? Und wenn es Fälle der Art gübe, welche 
Fälle find das, und welche Körper ‚hat man zu 


Brauchen? « ke 


3) „Man verlangt eine genaue Auseinander- 
Setzung und eine gut begründete Kritik der vor- 
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nehmflen Theorieen ither die verfchiedenen Men- 
fehenraffen, und über ihren wahrfcheinlichen Ur- 


‚Jprung.“ Es wird der Ge fellfehaft angenehm feyn, 


wenn die Verfafler eine genane Unterfuchung hin- 
eufügen, in wir fern diefe Theorieen mit den älteften 
kiftorifehen Nachrichten fich in 
bringen laffen. - 


4) Da man in’ den Meifterwerken der griechi- 
fchen Bildhauer die ideale Schönheit bewundert, wel- 
che der höchfien Vollkommenheit fo nahe köinınt, 
dals es unmöglich fcheint, fie weiter zu treiben, fo 
fragt man: „ı) Beruht die Schönheit der Jchin- 
fen griechifchen Statiien auf eine wahre phyfifche 
Volikommenheit der menfchlichen Geftalt, oder ift 
fie wenigftens in dicfer eingefehloffen? 2) worin 
befieht im Bejahungsfalle diafe Vollkommenszeit ? 
Welches find die nützlichfien Vorfchriften, die 
fick aus diefer Kımninif für das der 
Kiinfie ziehn laffen?“ 


5) „Wus wiffen wir von rm jährliohen Reifen 
der Zugfifche? welches kann die Urfache ihrer 
Wanderzüge feyn? und laffen fich daraus niitd- 
liche Foigerungen für unfere Fi aeg her- 
leiten ? *« 


6) Da die Praxis des Ackerbaus 'bewielen hat; 
dafs während der erlien Zeit der Vegetation des Ge- 
treides und audrer gebauter Pflanzen, bis’ zur Blithe 
derfelben, das Erdreich kaum an Fruchtbarkeit ab- 
nimmt, indeß nach der Befruchtung und während 
des Reifens des Saamens detfelbe Erdboden bedeu- 
tend erfchöpft und feiner Fruchtbarkeit beraubt wird; 
fo fragt Gefellfchaft: „Welches ift die Urfache 
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diefer Erfcheinung? und in wiefern kann die Auf- 
löfung diefer Frage Regeln an die Hand geben, 
welche zur Verbefferung des ‘Heldbaus zu béfol- 
gen pee 

» Was hat man von den verfchiedenen Mei- 
BER gr Phyfiker über die Frage zu halten, ob 
in der Vegetation das Waller in feine Befiandtheile 
zerlegt wird, oder nicht? Kann man mit einigen 
Naturforfehern annehmen, dafs das Waffer durch 
den Act der Vegetation in Kohlenftoff oder in an- 
dere Grundftoff, als Sauerftoffe und Wafferftoff, 
verwandelt werde? Und in wie weit findet die 
Auflöfung diefer Fragen Anwendung auf die 
Theorie der Vegetation und der Ernährung der. 
Pflanzen?“ 


IV. ‘In den vorhergeheriden Jahren hat die 
Gefellfchaft folgende 17 Preisfragen aus der Phy- 
Sik aufgegeben, und für die 15 erften das Ende 
der Bewerbungszeit befiimmt auf den 


f ıften Januar 1815. 
2 Läpı fich aus dem, was wir von den Be- 


ftandtheilen der Nahrungsmittel der Thiere wiffen, 


der Urfprung der entfernten Beftandtheile des 
men/fchlichen Körpers, befonders der Kalkerde, des 
Natrons, des Phosphors, des Eifens u: a. genii- 
gend erklären? Wenn diefes nicht der Fail ifi, 
kommen fie auf einem andern Wege in den thie- 
rifohen Körper,‘ oder giebt es Erfahrungen und 
Beobachtungen, denen zu Folge man annehmen 
darf, dafs wenigftens\ einige diefer Beftandtheile, 
ob fie fich gleich durch Mittel der Chemie weder 
ef noch zerlegen laffen, doch durch 
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305 
gine eigenthümliche Wi Srhfemheie der lebenden Or- 
gane erzeugt werden?‘ Im‘ Fall man fich. in der . 
Beantwortung für diefe letzte Meinung erklären follte, 
fo wird es hinreichen, wenn man die Erzeugung ‘ 
auch nur eines einzigen diefer. Grundfioffe evident 
darthut. 

2) Aus welchem Grunde wird der Wachsthum 

der Pflanzen durch den Regen weit mehr beför- 
dert, als durch das Begiefsen mit Regenwaffer, 
mit Fluß-. Quell- oder Teich. Waffer? Läfst fich 
nicht durch irgend ein Mittel dıefen Wällern die 
Eigenfchaft des Regenwaffers, die Vegetation zu 
befchleunigen, mittheilen, und welches Jind diefa 
Mittel? 
_ , 3) Was weifs man von ir Erzeugung und der 
Lebensweife der Fifche in Flüffen und in ftehen- 
‚den Gewällern, befonders der Fifehe, die uns als 
Nahrungsmittel dienen? ‚und was hat man dem zu 
Folge zu thun und was zu vermeiden, um die Ver- 
mehrung der Fifche zu begiinftigen?. 


4) Was ii Wahres an allen den Anzeigen 
der bevorfiehenden W iterung oder der Witterungs- 
veründerungen, welche man aus dem Fluge der 
Vögel, aus dem Schreien der Vögel oder andrer 
Thiere, und was man fonft an verfchiednen Thie- 
ren in diefer Hinficht bemerkt hat, hernehmen 
will? Hat die Erfahrung in diefem Lande irgend 
eine derfelben oft genug: befiätigt, dafs man fick 
darauf verlaffex kann? Was ift im Gegentheil 
darin zweifelhaft oder durch die Erfahrung wider. 
legt? und in wie weit läßt fich das, was man 
beobachtet hat, aus dem erklären, was man von 
der Natur der Fhiere weifs? Die Gelelifchaft 
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wäünfcht ‚blos, alles, was die Erfahrung in diefer Hin- 


ficht über Thiere, die in diefem Lande einheimilch 
fidd, oder die man manchmal bei uns fiebt, gelehrt 


hat, zufammengelielli zu fehn, damit die Antwort für _ 


die Einwohner diefes Landes vorzüglich von Nuz- 
zen Tey. 
5) Befieht das farthge Satzmehl, welches man 
Indigo nennt, flets aus denfelben Befiandtheai- 
len, fo dafs die Farben -V. erfchiedenheit der ver- 
Sehiednen im Handel vorkommenden Arten allein 
von fremdartigen Beimifchungen herriihrt? Wenn 
diefas nicht der: Fall ifi, worin unterfcheidet fich 
die Zufammenfetzung diefer verfchiednen Arten? 
Oder ift es der Fall, weiches find jene fremdarti- 
gen Theile, und wie laffen fie fick von dem fér- 
benden Theile trennen? Ijfi endlich das farbige 


Satzmehl aus der Indigopflanze von derfelben Na- 


tur, als das in Waid vorhandene? 
6). Obgleich das Begraben von Todten in Kir- 


chen und neben bewohnten Oertern dadurch von. 


felir fchädlichen Folgen feyn kann, dafs fich Gas- 
“arten, welche durch die Faulnifs hervorgebracht wer- 
den, in der Atmofphäre umher verbreiten, fo ik 
nie his deftoweniger gewils, dafs die Gefahr durch 
die Zerletzung, welche ein großer Theil diefer Inft- 
formigen Ausflülle gleich nach ihrer Erzeugung le 
dei, gar febr vermindert wird. Es wird daher ge ' 
fragt, durch welche Mittel es fich möge bewirken 


laffen , dafs alle diefe entfiehenden Gasarten in, 


der Kr ‘de. zerfetzt werden, ohne in die Luft auf- j 
"zufleiren, um auf dieje Art für die Lebenden 


alle Gefahr abzuwenden, welche aus dem Begraben - 


neben bewohnten Certern entfiehn kann ? 
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_9) Welche Arten von’Gräfern geben auf fan- 
digen, lahmigen und fumpfigen Wiefen das nahre 
haftefie Futter fiir Rindvieh und Pferde? und wie 
laffen fie fieh am befien auf diefen Wiefen. ‘flate 
der minder niitzlichen Pflanzen anbauen und vere 
mehren? 
8) In wie weit läßt fich über die Fruchtbar- 
heit des Bodens, er fey bebaut oder liege wüfl, aus 
den von Natur auf ihm wachfeiden Pflanzen ur- 
theilen; und wie weit kinuen diefe als Kennzeichen 
von dem dienen, was man zur Verbefferung das 
zu thun hat? 
7 9) Was weifs man von dem Ausisufen des 
Saftes einiger Bäume und Sträucher im Frühjahr, 
wie 2, B. der Weinrebe, der Pappel, der Efche, 
des Ahorns und auderer? was läfst fieh darüber 
durch ferneres Beobachten lernen? welche Folge- 


‚rungen kann maa daraus -über ‚die Urfüche des 


Anfteigens des Saftes id den Bäumen und Pflan- 
zen ableiten? und welche für die Baumzucht nits 
liche Belehrungen lafjen fieh aus den Fortfehritten 
der Wiffen{chaft ia Hinficht „diefes 
ziehn? 

10) Welche Vortheile bringen in Lunde 
Froft und Schnee dem Anbau nützlicher Pflanzen? 
Was läfst fich thun, um ihren wohlthätigen Ein- 
:zu vermehren? und welche V. orfichisuaafs- 
regeln hat man aus Erfahrung als die befiex ken- 
nen gelernt, unı der Gefahr vorzubeugen, welche 
ftarker Froft Bäumen und Pflanzen droht? 

11) Da die Erfahrungen ‘und Beobachtungen, die 
feit undenklichen Zeiten gemacht find, gelehrt haben, 
dals alle Meeresarme, welche durch das Ausflielsen von 
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J 
Strömen und von Seen in die Nordfee gebildet find, 
immer mehr und mehr nach Süden verfetat werden, 


durch die Sandbanke, welche fich abfetzen, und dafs an 
Orten, wo fie mehr als einen Meeresarm gebildet haben, 


die füdlichen die tiefften Gnd, und die übrigen nörd- * 


licheren ihre Tiefe verlieren; fo fragt die Gelellfchaft, 
wie diefe Erfcheinung zu erklären fey? welches die 
p/rfikalifche Urfache derfeiben ii? und was man 
davon in der Zukunft zu erwarten habe? 

‘ 12) Da Kohlen, welche man eben erft anbrennt, 
die Luft in kürzerer Zeit mephitifch machen, als glü- 
hende Kohlen, obgleich letztere, bei gleicher Menge, 
mehr Sawerfioffgas in kohlenfaures Gas verwandeln; 
und da die wahrgenommenen plötzlichen Erftickungen 
durch Kohlen, welche im Anbrennen begriffen find, 
fich nicht der Expulfion der Luft zufchreiben laflen, 
weiche beim Erlöfchen der Kohlen abforbirt ift, und in 


ihnen eine Veränderung leidet; fo wünfcht die Secie- . 


tät, dafs man durch Verfuche erforfche, welche Ver- 
änderung die atmofphärifche Luft durch Kohlen er- 
leidet, die im Anbrennen begrifjen find; dafs man 
fie mit der Veränderung vergleiche, welche glühen- 
de Kohlen in ihr hervorbringen; und dafs man auf 
diefe Art befiimme, durch welche Urfache das plötz- 
liche Erflicken durch Kohlen, die im Anbreunen 
begriffen waren, bewirkt wurde. 

13) Welches ift der Urfprung des Kohlenftoffs 
in den Pflanzen? Wird er durch die Vegetation 
felbft, ganz oder theilweife erzeugt, wie die Ver- 
fuehe des Hrn. von €reli zu beweijen fcheinen, und 
wie einige Phyfiker annehmen? — Und wenn die- 
fem fo wäre, wie wird diefe Erzeugung bewirkt? _ 
Oder ifi dem nicht fo, auf welche Weife abforbiren 
die Pflanzen den Kohlenfioff? Gefchieht die Fer- 
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Schluckung, nachdem der Kohlenfioff mit Saterfloff 
in Verbindung getreten und in kohlenfaures Gas 
verwandelt ift, oder auf welche Weife fonft? Die 
Gelellfchaft wünfcht diefe Frage durch Verluche ent- 


fchieden zu fehn; theoretifche Betrachtungen über die- -" 


fen Gegenfiand werden für keine Beantwortung ange 
{clin werden. 

...ı4) Woher rührt das Eifen, welches fob bei 
der Zerlegung einiger Pflanzen findet? Läfst es 
Jich in jedem Fall kleinen Eifentheilen‘ zufehreiben, 
welche die Pflanzen mit ihrer Nahrung eingefogen 


haben? Oder läfst fich evident durch Beobachtun- 


gen darthun, dafs es, wenigftens in einigen Fällen, 
durch die Vegetation Jelbfi erzeugt wird? Und 
welches Licht verbreiten diefe Beoöaobtungen über 
andre Zweige der Phyfik? 

15) Welches find die Eigenfchaften ev Cha- 
raktere der gewöhnlichften. fetten oder ausgeprefs- 
ten Oehle? Lüfst fich durch eine genaue phyfikali- 
Sehe und chemifche Kenntnifs derfelben beftimmen, 
warum eine Art diefer Oehle fich mehr, als eine 
andere, für verfehiedne Zwecke eignet, wie z. B. 
zur Nahrung, zum Erleuchten, zur Mahlerei u,d.m. 


Und läfst fich zu Folge einer folchen Unterfuchung | 


angeben, welche minder bekannte Oehlpflanzen man 
mit Vortheil bauen würde. 


Für folgende dauert die Bewerbungszeit bis zu 
dem ıften Januar 1816. 


16) Ungeachtet der Fgrtfchritte, welche man in 
den letzten Jahren in der chemifchen Zerlegung der 


Pflanzen gemacht hat, kann man lich auf die Refultate 
derfelben nicht ganz verlaflen, denn nicht felten wei- 
ehen diefe bei Analylen, die auf gleiche Art und mit 
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Sorgfalt gemacht find, bedeutend von einander ab. Da 
indefs unfere Kenntnis von der Natur der Pflanzen, 


ihrem gröfseren oder geringeren Nutzen als Nahrungs- 
mittel, und ihren medicinifchen Kräften grofsentheils 


auf ihr beruht, fo verfpricht die Gefellfchaft die dop- 


pelte goldne Medaille, 300 holl. Gulden werth, dem- 
jenigen, der durch ältere oder neue Verfuche, (die 


ich beim Wiederholen als genau bewähren,) der 


_ chemifcheu Analyfe der Pflanzen den höchften Grad 
der Vollkommenhöit verfchafft, und die befie An- 
leitung zur chemifchen Analfe der vegetabilifchen 
Materien einreicht, welche für jeden Fall den leich- 
tefien Weg zeigt und die mehrfie Sicherheit giebt, 
fo dafs die Proceffe bei gleicher Sorgfalt immer 
gleiche Refultate geben. 
Far eine anbefimmte Zeit. 

17) Ein genaver Catalog aller wirklich sinhei- 
mifehen und nicht blos hierher verfetzten Säug- 
thiere, Vögel und Amphibien diefes Landes, mit 


. thren verfchiednen- Namen in den verfchiedenen 


Theilen der Republik, ihre generifchen und jpeci- 
fifehen Churacktere nach Linne, und eine Hinweis 
fung auf die befie bekannte Abbildung eines jeden. 


PHILOSOPHISCHE UND. 
WISSENSCHAFTEN, 

Da die Gefeilfchaft auf folgende Preisfrage, deren 
Bewerbungszeit jetzt um ift, keine Beantwortung er- 
balıen hat, fo wiederholt fie fie 

Bis zum ıflese Januar 1816 

„Es ift eine allgemein bekannte Maxime, die 
Weisheit der Völker zeige fich in ihren Sprichwör- 
tern, und es fcheint für die Anthropologie und für die 
philofophifche Politik febr interellanı zu feyn, dem Ein- 
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ma fluffe nachzufpiren, den die Sprichwörter auf die in- 
tellectuelle und moralifcbe Civilifation einer Nation, 
“3 und diefe umgekehrt auf die Sprichwörter gehabt ha- 
ils ben, Die Gefellfchaft wünfcht daher eine pAslofophi- 
P- I fhe Ueberficht der gemeinfien und nationalfien 
me kolländifehen Sprichwörter, und eine fo viel als , 
möglich hiftorifche Nachweifung des Begenfeitigen 
m Einfluffes diefer Sprichwörter auf die Civilifation 
nd und den Charakter der Nation, upd diefer auf die 
Sprichwärter, 2a erhalten. Es kömmt darauf an, die- | 
fen Gegenftand unmittelbar auf die holländifche Na- 
uon anzuwenden. - 


7 

Folgende neue Prejsfrage giebt die 
auf, um fie beantwortet zu fehn. 

vor dem iften Januar 1816. 

, „Welche vortheilhafte Wirkungen haben die. 

Ereigniffe der fünf, letzten Quinguennien auf 

+ . die Denkungsart, die Civilifation und die Mo- 

der Europäifchen Nationen. gehabt; und 

. was läfst fich mic Wahrfcheinlichkeit für das Glück 


der zukünftigen Zeiten von ihnen hoffen?“ 

Im vorigen Jahre hatte die (selelifchaft folgende 
Preisfrage aufgegeben, um welche die Bewerbungszeit 
zu Ende gebt | ami. Januar 1815. i 

Da das allmählige Umüchgreifen einer gewillen 

Denkungsarı offenbar erforder, dafs man fich allge- 
meiner bemühe, den Schäpfer aus feinen Werken ken- 
nen zu lernen, fo fragt man: „Wie fich der Unter 
richt nach Zeit und Ort fo einrichten laffe, daft 
fowoll der geübtere Verftand, als der weniger un- 
terrichtete, die Evidenz der Offenbarung einfehe 
| und fühle, durch welche der Schöpfer fick in der 
| fichibaren Natur erkennen giebi? 
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LITERAIRISCHE UND ARTIOVARISCHE 
WISSENSCHAFTEN. | 

1) Die Gefellfchaft hat zwei Beantwortungen auf 
folgende Preisfrage erhalten: „Was lafst fich mit 
„Wahrfcheinlichkeit von dem Brenn/piegel denken, 
„mit welchem Archimedes, mehreren Schrififtellern 
„zu Folge, eine römifche Flotte in einer gewiffen 
„Entfernung in Brand gefteckt haben foll? Im Fall 


„ein folcher Brennfiegel wirklich vorhanden ge- 


„wefen ift, ift es wahrfeheinlicher, dafs er aus Glas, 
„oder, wie Biiffon will, aus Stahl beftanden habe? 
„Wenn der Brennfpiegel von einem andern erfun- 
„den ifi, was läfst fich von dem Erfinder und von 
„der Zeit der Erfindung ausmitteln.“ Die Antwört in 
holländifcher Sprache hatte die Devife Het was even etc.: 
eine Antwort in lateinifcher Sprache war ohne Devife, 
Die Gefeilfchaft urtheilte, die erfie Abhandlung fey 
aulserordentlich gut gelchrieben, ihr Verfafer habe fei- 
ne Meinung bis zum höchften Grade der Wahrlchein- 
lichkeit gebracht, und fie verdiene den Preis. Bei Oefl- 
nung des Zettels fand fich, dafs der’ Verfaffer derfelben 
‚if Johann Peter van Capelle in Amfterdam. 
2) Sie hatte ebenfalls zwei Antworten, und awar 
in holländifcher Sprache, über folgende Preisfrage er- 
‚halten: „Sind Ueberferzungen der alten Griechen 
„und Römer, befonders ihrer Dichter, in unfere 
„Sprache, von Nutzen? Welchen Nutzen bringen 
„fie, und wie miiffen fie befchaffen feyn, um am 
 „nützlichfien zu werden? Man {prach der Abhand- 
Jung mit der Devife Hoc primum eıc. den Preis zu, 
und befchlofs, die zweite Abhandlung mit der Devife 
Pleni omnes Junt liberi etc. als Acceffit drucken zu 
Jaffen, und dem Verfafler derfelben, wenn er fich in 
6 Wochen nennen wolle, die füberne Medaille zu er- 
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{ 333 } 
theilen. Beim Oeffnen des Zettels fand fich als Ver- 


‘faller der erliern N. G. Van Kampen zu. Leiden. 


3) Eine franzöfifche Antwort mit der Devife: Pro- 
fat perquirere verum, wär auf die Frage eingekom- 
men: „Da die Sprachen von einem‘ angeblichen 
Zufall eben fo wenig abhängen, als fie nicht völlig 
willkührlich find, durch Vergleichung mehrerer der- 
felben, und befonders der alten, darzuthun: 1) wel- 
ches die allgemeinen Züge und die vornehmften 
Eigenfchaften find, die fich in den mehrfien Spra- 
chen wiederfinden? 2) welches die vornehmfien Ver- 
Jchiedenheitkn find? und 3) weiches die Quellen 
der allgemeinen Uebereinfiimmung und die Gründe 
der Verfchiedenheiten find, aus denen fich dia 
Mannigfaltigkeit der Sprachen ableiten und erklä- 
ren läjst?“ Die Gefellichaft urtheilt, diefe Beant- 
wortung fey ungenügend, und wiederholt die Preie- 
frage für eine unbeftimmte Zeit. 


Die folgende neue Preisfrage giebt. die Gefell- 

Schaft auf, und letzt für fie die Bewerbungszeit 
bis zum ıften Januar 1816. 

4) Da, die vielen älteren Zweifel nicht zu ge- 
denken, zu unfern Zeiten der berühmte J. C. Valcke- 
nar behauptet hat, der gelehrte Jude Arifiobulus 
habe mehrere Fragmente des Orpheus, Linus, Ho- 
mer, Hefiodus, Euripides und anderer verfertigt, 
und es feyen dadurch viele. Gelehrte und griechilche 
Kirchenväter hintergangen worden, ‘und da derfelbe 
berühmte Profeflor weder das letzte Kapitel der Cyro~ 
pädie, noch die Apologie des Socrates dem Xeno- 
phon zufchreibt; da man ferner die Aechtheit der 
Rhetorica des Dionis von Halikarnals in Ver- 
dacht hat, fo wie der Protejlor Böckh das, was mam _ 
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bedden her? 
dafs fie diefe Gegenden bewohnten?" 
feichte über diefe Monumente keine genügende Auf- 
klärung giebt, fo wünfcht die Gelellfchaft: 1) daft 
man fie mit ähnlichen Monumenten vergleiche, die 
man in Grofsbritannien, Dänemark; Norwegen, Deutfch- 
land, Frankreich und Rufsland findet; 
die Grabfteine, die Urnen, die 
then und das Opfergeräth, welche in diefen Hun-+ 
nenbedden liegen, mit den Urnen, Waffen, und älın- 
lichen Gerätlien vergleiche, die man in den Grabftät- 
ten der alten Deutfchen, Galier; Slaven; Hunnes und 


[ 


für Werke, des Aelchylus, des Saphoties und 
des Euripides jsugiebt; der Profellor Schleier- , 
macher felbfi Mugner, dals der Dialog Minos von 
“ Pidto herrabre, der Profefior Fr. ‘Aug. Wolff vier 
~ berühmte Reden des Cicero als unächt verwirft, und 
\ andre Gelchrie an der Aeehtheit anderer Schriften ge- 
zweifelt haben; — fo fragt die Gefellfchaft: ,, Welches 
‚find die Regeln einer gefunden und vernünftigen 
„Kritik. die bei fo vielen Ungewifsheiten und be- 
„deutenden Zweifeln unfer Urtheil in Hinfioht der a 
„Schriften der Alten leiten miiffen, um zu enifchei: 
„den, was darunter ücht oder unächt 


In dem vergarigenen Jahre hat die Gelellfchaft fol« 
gende 3 literärifche Fragen aufgegeben, um welche 
die Bewerbtingszeit zu Ende geht 
"am ıften Januar 1815. 


'5) Da @ keine raifonnirende amiquarifche Be- 
Schreibung der alten Begrabnifs-Monumente im Depar- 
_ tement der Drenthe und im Herzogthuin Bremen, die 
man Hunnenbedden nennt; giebt, fo frägt tie Gefell- 
fchaft: „Fon welchen Völkern rühren die Hunnen- 
zu welcher Zeit läfst fich anttehmen, 


Da: die:Ge- 


2) dals maa 


Waffen, die Zierra: 
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andrer nordifchen Volker,’ über welche Pallas mehrere 
Particularitäteh giebt, gefunden hat“ 2 

6) Es wird verlangt, dafs man aus den Schrif« 
ten der alten Griechen und Römer nachweife, wel- 
che Kenntniffe über Gegenflünde der Experimental: 
Phyfik fie gehabt haben, ünd ob aus ihren Schrif- 
ten unwiderleglich hervorgehe, dafs fie in dem ei- 
nen oder dem andern Zweige derfelben Kenntniffe 
befzffen haben, die jetzt verloren gegangen find ?- 

7) Fordert die Vollkommenheit der Gefchichte, 
und ift es Pflicht des Gefchichtfehreibers, fich auf - 
die blofse Erzählung der Thatfachen und_der Er- 
eigniffe zu befehrinken? oder darf er es fich er-. 
lauben, zugleich feine Meinungen und. Urtheile über 
die Quellen und Urfachen der Ereigniffe, ' über die 
Beweggründe der Handlungen, und über die Leh- 
ren der Weisheit und Klugheit mitzutheilen, die 
fich daraus ableiten laffen? 

und für eine unbeftimmte Zeit 

8) Hat man wirklich Grund, der Stadt Harlem 
die Ehre fireitig zu machen, da/s in ihr die Buch- 
druckerkunft mit einzelnen beweglichen Lettern vor 
dem Jahre 1440 von Lorenz Janfs Cofter erfunden 
ifi? und ifi-diefe Kunfl nicht von dort érft nach 
Mainz gebracht und dafelöft dadurch verbeffert 
worden, dafs man, fiatt der hölsernen Buchfiaben, 
aus Zinn gegoffene genommen hat? Die Gefellichaft 
erhöht den gewöhnlichen Preis mit 30 Ducaten für den, 
der neue oder befler bewährte Beweife als bisher ge- 
ber follte. Auch verfpricht fie demjenigen, der ihr ir- 
gend einen Umftand in Beziehung der Erfindung der 
Buchdruckerkunft mittheilen wird, aus welchem fich 
über die Frage einiges Licht ziehn lälst, einen der 
deflelben entfprechenden ühren-Prei, 


\ 
nd 
on 
ier 
nd 
hes | 
ren 
be- é 
der 
1 
‚ei 
fols 
che 
| 
Be 
are 
die 
ell- 
en- 
en, | 
| 
\uf- 
fch- — 
nai 
un+ 
a 
ftät- 
und : 
| 


E86] 


_ Die Gefellfchaft bringt in Erinnerung, dafs fie fclion 
in der aufserordentlichen Sitzung vom Jahr 1748 be- 
fchloffen hat, in jeder jährl. aufserordentlichen Sitzung 
zu deliberiren, ob unter den Schriften, die maw ihr [eit 
der letzten Sitzung über irgend eine Materie aus der 
Phyfik oder Naturgefchichte zugefchickt hat, und die 
keine Antworten auf die Preisfragen find, fich eine ‘oder 
mehrere befinden, die eine außerordentliche Gratifi- _ 
cation verdienen, und dals fie der intereflanteften der- 
felben die filberne Medaille der Societät und 10 Du- 
‘caten zuerkennen wird. 

Die Gefelifchaft wünfcht möglichfte Kürze in den » 
Preisabhandlungen, Weglaffung von allem Aulserwe- 
fentlichen, Klarheit und genaue Abfonderung des wohl 
bewiefenen von dem, was nur Hypothefe ift. Alle Mit- 

ieder können mit concurriren, nur müllen ihre Auflätze 
und die Devifen mit einem Z bezeichnet feyn. Man 
kann holländifch, franz6filch,. lateinifch oder: deutlich 
antworten; nur mvfs man mit lateiniichen Buchfiaben | 
{chreiben, Keine Abhandlung wird zugelaffen werden, 
der es anzufehn ift, dafs die Handfchrift von dem 
Yerfalfer felbfi herrührt, und felbfi die zugefprochne 
Medaille kann nicht ausgehändigt werden, wenn man 
die Handfchrift des Verfaffers in der eingereichten 
Abhandlung entdeckt. Die Abhandlungen werden mit 
den verfiegelten Devifenzetteln eingefchickt an denHrn. ° 
M. van Marum, Secretar der Gefellfchaft. — Der 
Preis ‘auf die Frage ift eine goldne Medaille mit dem 
Namen des gekrönten Verfalflers und die Jahrszahl der 
Preisertheilung am Rande, oder eine Geldfumme von 
500 holländ. Gulden, wenn der Verf. diefe vorzieht; 
Wer einen Preis oder ein Accellit erhält, ift verpflichtet, 
obne ausdrückliche Erlaubnifs der Gefellfchaft feinen 
Auffatz weder einzeln, noch fonft wo drucken zu laffen. 

Noch folgt das Verzeiclinifs neu ernannter’ Di- 
rectoren und Mitglieder der Gefellfchaft. Unter 
letztern befinden fich folgende Deutfche: die Herren 


* Doetoren Kieler, und Schwägris 


chen, Profellor der Näturge ichte zu heiprig: 
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"ANNALEN DER PHYSIK. 


"JAHRGANG 1814, ACHTES STÜCK,‘ 


Neue KVerfuche 


über die Salzfäure und die oxygenirte Salzfäure "Er 


mit der angefeellt, 


‚on 


Wins. Henay, M. D., Vicepraf.. gel. Gel, 
zu Mauchelier *), 


Jie Sereitigkeit, vor ‚Kurzem zwilchen 
en: HH. Davy und Murray über die Natur 
es falzlauren Gas entitanden ift **), veranlalste, 
mich, meine älteren Verlucke über das falzlaure . 
aS, welche ich in den Schriften der Londner Ges 
elifchaft, der Willenlchaften auf das. Jahr 1800 be- 


*) Ausgewogen aus den Philof. Transact.of the R- Soe. of 
Lond: for 182. Vol. 2. von Gilbert: 

**) Ich habe meinen Leférn das willenfchaftlich Meikwürdige 
aus den intereffanten Streitichriften, welche zwilchen die-, 
fen Chemikern gewechlelt worden lind, im Februarltück 
des Jahrg. dief. Annalen (B. 45: S.iv7 E.) miıges 
theils, und werde in ‘den folgenfden Stücken noch einigeé 


Aaßal. d. Phylik; B.4y. Si.4. 3.1814. Y 
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men. Ich hatte in ihnen verfucht, das falzfaure 


"Gas durch electrifche Schläge zu zerfetzen, und ge- 


funden, dals, wenn 'man trocknes falzlaur«s Gas 


“ über Queckfilber electrifirt, der Raum des Gas ab- 


nimmt, dals dabei verfülstes falafaures Quecklilber 


und Wallerlioffgas entfiehen, und dafs es fruchtlos ilt, 
: ; das Electrifiren über eine gewille Granze hinaus fort- 
zuletzen, weil dann keine Wirkung weiter erfolgt. 


Meine neuen electrilchen Verfuche mit falziau- 
rem Gas find von mir in dem Apparate angeftellt 
worden, deffen ich mich bei meinen Unterfuchun- 


‚ gen über die Zerletzung des Ammoniakgos **) zum 


Electrifiren dieles Gas mit Vortheil bedient hatte, 


befteht aus einem kugelförmigen Glasgefälse, 


worin zwei Glasröhren eingelchmelzt find, und das 


mit einem Halle verfehn it, welcher fich, je nach- | 


dem der Gebrauch es erfordert, mit einem Glas- 


Röpfel, oder mit einer Metallplatte, die ein Hahn-- 


ftiick trägt, verfchlielsen lälst. Durch die beiden 
Röhren gehn eingefchmelzte Platindrähte, deren 
Spitzen den Abftand von einander haben, welcher 
nöthig ift; damit die electrifchen Schläge von dem 
einen zu dem andern über[pringen können. 

Ich lies in dielen Apparat 44 Kubikzoll /elz- 
Jaures Gas fteigen, und 2000 Entladungs{chlage ei- 
ner Kleiftifchen Flafche hindurch gehn. Am Ende 
dieles Verfuchs war keine Spur von Feuchtigkeit an 


*) Und in‘ diel. Annal. J. 1301 St. 3, oder B. 7. S. 2656 
**) Annal. Jahrg. 1810, St. 11, od. B. 36. S. 291 
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] 
der innern Fläche des Apparats zu éntdecken, ‚und 
als ich den Hahn öffnete, {chien mir keine Raums 
veränderung zu erfolgen, fo dafs fich allo das Gas 
weder ausgedehnt noch zulammengezogen hatte, 
Ich ‚lies nun Waller. hineinfieigen , welches das 
nicht zerfetzte lalzlaure Gas verfchluckte, und es 
blieb ‘ein Gasrückfland übrig, der aus 100 Maals | 
oxygenirt-falzfaurem Gas und 140 Maals Wäaller- 
floffgas beltand; 1 [olches Maals war aber gleich 


dem Raume, welchen r Grain Queckfilber ein- 


nimmt *). Nun aber entfteht bekanntlich falalaus 
res Gas aus gleichen Räumen oxygenirt - falefaurem 
Gas und Wallerfioffgas *). In meinem Verfuche 
ift alfo die Menge des entitaridenen oxygenirt - [alz« 
fauren Gas gegen die des Wallerftofigas etwas zu 
klein, Daran {cheinen zweierlei Urfachen Antheil 
gehabt zu haben, Ich hatte nämlich erftens nicht 
verhindern können, dafs nicht, zugleich mit dem 
falzfauren Gas zwei oder drei Quecklilber-Kügels 
chen in das Gefäls traten, und diefe waren wahs 


rend des Verfuchs an der Oberfläche matt gewor- 


den, auf diefelbe Art, als wenn. oxygenirt- falzlan« 
res Gas auf Quecklilber einwirkt; und zweitens war 


etwas oxygenirt-lalzläures Gas von dem Waller eins 


gelogen, worden, voti welchem ich das ‚nicht zera - 
letzte falzfaure Gas hatte einfchlürfen laffen,. 


4) Es betrugen allo 106 folche Maafse nicht ” 0,05 and 
24o,ungefäht 0,042 engl. Kubikzoll. 
Wie,die Herren Davy und Gay- gezeigt ha- 
ben; vergl. Annal. B. 35: 8.17 
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Um die Einwirkung der Electrieität auf das Gas 
zu begiinftigen , nahm ich bei der Wiederholung ; 


diefes Verfuchs ein [ehr kleines Gefiils , welches 
nicht iiber 1400 Grain Queckfilber (ungefähr 0,41 
_Kubikzoll) fafste, und das einen fehr engen Hals 


von nur ? Zoll Durchmefler hatte, in welchem da: 
. her die geringfien Veränderungen in dem Raume | 


des Gas fichtlich werden mulsten. Aber auch jetzt 
fand fich, als ich nach dem Electrifiren den Stöpfel 
herauszog, nicht die kleihfle- Veränderung in dem 


Raume des Gas; das Wallerlioffgas welches übrig, 


‘blieb, nachdem das unzerfetzte falzfaure Gas vom 
Waller wär eingefogen worden, betrug mur 20 
Maals; ahd des oxygenirt-falzfauren Gas war.zu 
wenig, als dals es fich hätte meffen laflen; doch 
offenbarte fich ‘die Gegenwart deflelben hinlänglich 
durch die Wirkung auf etliche'Quecküilber- Tröpf- 
chen, welche an der innern Oberfläche des Gefaisas 
geblieben | waren. 

7 "Dieler Verfuch und einige folgende mit ‘einer 

yléitlien Menge von [alzfaurem Gas belehrten mich, 

dals ich’ bei dem vorigen Verfuche zu lange electri 


Girt hatte, und dals fich dielelbe Wirkung mit'dem | 


‘wehten Theile der electrifehen Schläge, die ich ge- 


braucht hatte, ethalten liefs. Ich wiederholte das : 


her den vorigen Verfuch, indem ich nur den ache 
tep Theil Lo lange als zuvor electrifirte; und nun 
betrug die grölste Menge Wallerftoffgas, welche 
ich erhielt,‘ nir „4 des*Raums des electrifirtén 
falzfauren Gas. Bei meinen früheren im Jahr 1800 
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angefiellten Verfuchen, bei defen ich das Gas über he 


Queckfilber electrifirt hake, hatte igh dagegen ge- 
"wöhnlich eine Menge von Wafleritoftgas erlralten, 
welche +; bis 7, des electrifirten falzfauren Gas an 


. Raume gleich war, Offenbar hatte alfo bei jenen 


Verfuehen das Queckfilber einen großen Antheil 
an dem Refultate gehabt. In der That fand ich, 
‚dafs die Veränderung des [alzlauren Gas durch das 
Electrifiren defto {chneller und vollijandiger er- 
folgte, je grölser verhältnifsmälsig die Oberfläche 
war, in welcher das falzfaure Gas und das Queck-. 
filber einander berührten. Auch wurde die Wir- 


kung fehr befchleunigt, wenn ich die electrilchen, 


Schläge aus dem Platindrahte auf das Queckfilber 
iiberfpringen liels, wobei das Queckfilber zum Theil 
dampflörmig aufllieg, ‚welches fich dadurch zeigte, _ 
dals in einigen Fällen die ganze innere Oberfläche 
des Gefälses mit fublimirtem Calomel überzogen 


. Wary Das Queckfilber wirkt, wie es mir [cheint, in 


diefen Fällen allein dadurch, dafs esfich des oxy- 


 genirt- (alalauren Gas bemichtigt, fobald dieles 


fich bildet; denn nie habe ich-bei-tneinen über 
Queckfilber angeltellten Verfuchen eine ope you 
oxygenirt - falzfaurem Gas entdeckt. 

Welche Theorie man auch über die Natur ‘hea 
falzfauren Gas annehmen möge, immer ift zu er- 


_ warten, dals es möglich fey, dafs in einer Mengung 


diefes Gas mit oxy genirt -falzfaurem Gas und mit 
Wafferfiaffgas, die beiden letateın ‘in. einem folk 
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chen Verhältnils vorhanden feyn Köntien, dals fie, © 


wenn fie auf einander einwirken, fich zu falzfau- 
' tem Gas vereinigen. Nach meinen Verluchen ge- 
{chieht diefes, wenn die Summe des oxygenirt-[alz- 
‘ fauren Gas und des Waflerftoffgas lich zu dem [alz- 


. . fauren Gas wie 1:35 verhält. Die Gröfse der 


Veränderung, welche lich in falzfaurem Gas da- 
durch bewirken läfst, dafs man es aulser aller Be- 
rührung mit Quecküilber electrifirt, wird durch 


diele Reaction begränzt, die das oxygenirt - [alz-. 


‘faure Gas und das Wallerftoffgas auf einander aus- 
üben, fo oft fie einen gewillen Theil der Mengung 
@usmachen. Ift diefe Proportion erreicht, und 
man fährt mit Electrifiren fort, fo erzeugt man auf 
der einen Seite wieder, was man auf der andern 
zerletzte. | 


Es war nun die Frage, wie die Gränze Jich 


beftimmen laffe, bei der die Wirkung der Electri- 
eität auf falzfaures Gas aufhört, wenn es über 
Quecklilber gefperrt it. Hr. Dalton, der bei 
meinen Verfuchen gegenwärtig war, äußerte, die 
Gegenwart des Wallerlioffgas möge vielleicht Ur- 
fache fey, dafs die Wirkung begränzt werde. Die 
fes veranlalste- mich, 30 Maals Wafferfiofjgas zu 
‘ 400 Maals gewöhnlichem falzfauren Gas lieigen, 
und durch beide goo Entladungs{chlage hindurch- 
gehn zu laffen. Es fand fieh bald, dafs in der That 
das Waflerftoffgas einen wichtigen Einfluls auf das 
Refultat hatte; die Oberfläche des Queckfilbers, 
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[38] 
womit das Gas gelperrt war, veränderte fich kaum 


gegen Ende des Verluchs, und beim Zerlegen des 


Gasrückliands fand fich, dafs diefer diefelbe Menge 


falzlaures Gas als vor dem Ver- 


fuche enthielt. Das, was in diefem Verfuche vorgeht, 
lielse fich nach der alten Theorie folgendermalsen 
erklären: während die Electricjtit das Waller der 
Salafaure zerletzt, findet in diefem Fall jedes von 
feinem Theilchen Wallerfioff durch die electrifche 
Kraft getrennte Theilchen Sauerftoff, ein. freies 
Theilchen Wafllerftof in feinem Wirkungskreile, 
und vereinigt lich damit wieder zu Waller. Nach 
Davy’s Theorie würde diefelbe Reihe von Zerletzun- 
gen und Wiederzulammenletzungen zwilchen dem _ 
oxygenirt-falzfauren Gas und dem Wallerlioffgas 
felbft vorgehn. 

Eine zweite Frage ilt, woher das Waferfioß- 
gas rührt, das fich, wenn [alzfaures Gas electrifirt 
wird, {tets in einem befchrankten Verhältniffe ein- 
findet. Hat es feinen Grund in einer Zerfetzung 
von Waller, welches nach der gewöhnlichen Theo» 
rie in dem falzfauren Gas als Beftandtheil vor- 
handen ift; oder rührt es von einer Trennung des 
oxygenirt-falzfauren Gas und des Wallerltoffs her, 
welche nach Davy die Beftandtheile der Salzläure 
ausmachen? . 

In meinen früheren electrifchen Verfuchen mit 
falzfaurem Gas hatte ich geglaubt, dals fich der 
Umitand, dafs die Erzeugung des Wallerftoffgas, 
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welche hierbei vor fich geht, begränzt if, daraus er- 
klären lafle, alsdann.die Zerletzung des 
. fers des [alzfauren Gas vollliändig bewirkt werde, 
Ich habe vorhin eirie andere Erklärung angedeutet, 
Dals das falzlaure Gas, wenn es electrilirt wird, 


ohne dals Queckülber gegenwärtig ift, feinen | 


Raum, wie wir gelehn haben, nicht verändert, 
last lich als eine der neuen Theorie günltige That- 
fache betrachten. Denn da gleiche Räume oxyge- 
nirt-falzfaures Gas und Wallerfioffgas, wenn fie 


fich zu -falzlaurem Gas vereinigen, keine Raum« . 


Verminderung erleiden, fo muls umgekehrt auch 
keine :Raum - Veränderung eintreten, wenn .diele 
"beiden Elemente fich wieder von einander trennen, 
daher die Producte dieler Trennung aus gleichen 
Raummengen von beiden Gasarten beliehn müllen, 
Das Verhaltnils, worin ich diele beiden Gasarten 
erhalten habe (100 Maals oxygenirt-lalzlaures Gas 
auf 140 Maals Waflerfioffgas) ent{prechen diefer 
Theorie zwar nicht genau, die Abweichung ift in- 
defs nicht grölser, als fie Geh nach den Umfiinden 
des Verluchs erwarten liels. — Dals ich in meh. 
reren meiner Verluche, bei denen das electrilirte 
falzfaure Gas mit Quecklilber gelperrt war, die 
Menge’des erzeugten Wallerfioffgas und die Raum- 
Verminderung des falzfauren Gas ganz übereinliim- 
mend fand, icheint mir zu beweilen, dals in der 
That gleiche Räume oxygenirt - [alalaures Gas und 


Walleritofigas erzeugt werden, Das Verichwinden 
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eines gewillen Antheils des oxygenirt=falzfauren 
Gas Jafst ich nur einem Verfchlucken diefes Gas ~ 
durch das Queckiilber zufchreiben. , 


Electrifirt man mit‘einander über Queckfilber 


falzfaures Gas und Sauerftoffgas, fo fieht man 


den Rauw.beider fich vermindern, und das Queck- | 
filber fo anlaufen,, wie durch. oxygenirt- [alzfaures 
Gas. — Iehhabe vor kurzem anlehnliche Mengen 
beider Gasarten in einem Gefälse electrifirt, das 
ieh auf der Luftpumpe Zuftleer gemacht, und-dann” 
mit ihnen gefüllt hatte. Die Erfcheinungen waren 
fehr intereffant. Es entftand Waller und axygenirt- 
falzfaures Gas. Das Waller verband fich mit einem 
Theil des nicht zerfetzten [alzlauren Gas zu tropf 
bar fliifliger Salzläure, welehe fich in Tröpfehen an 
der inneren Glasfliche abletzte, Als ich den Hahn 
des Gefälses unter’ Queckülber öffnete, drang 
Queckfilber hinein, und augenblicklich lief die 
Oberfläche deffelben an.. Lälst man das. noch 
übrige falzfaure Gas von einigen Tropfen Waller 
verlchlücken, fo verräth lich das oxygenirt - - falz- 


| Saure Gasedurch feinen Geruch und dadurch, 


es Lackmuspapier entfärbt. Der Verfach ilt nicht 
[chwierig; 300 bis 400 Entladungen einer gewöhn- 
lichen Verftarkungsfla{che reichen hin, dals fich 
Feuchtigkeit fichtbar abletat. *). 


*) Ein Gemifch aus falsfaurem Gas und Sauerfioßfgas, das 
man ruhig über Queckfilber fiehn lälst, zielt. lich allmäh- 
lig zulammen, bis alles lalalaure Gas verlchwunden.ilt, 
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Diefe Thatfachen lallen fich nach beiden ‘Theos 


rien erklären. Nach der älteren bemächtigt fich 
der Sauerltoff des Radikals der Salzläure, und das 


Waller des falziauren Gas wird frei. Nach Davy’s © 


Theorie vereinigt fich der Sauerltof mit dem Wal. 
ferftoff des falzlauren Gas zu Waller, und fetzt das 
oxygenirt -falzlaure Gas in Freiheit. 

Ich kenne keinen Procefs und keinen Verfuch, 


der uns beftimmen könnte, uns vorzugsweile für — 


die eine oder für die andere dieler beiden Theo, 
rieen zu erklären. Vielleicht liefse ich etwas Ent- 
[cheidendes finden, wenn man die Verhältniffe be- 
{timmte, in welchen die beiden Gasarten [ich [it- 
tigen.. Denn da nach Davy’s Theorie das [alz[aure 
Gas die Hälfte feines Raums an Walflerlioffgas ent, 
hält, und 2 Maals Wallerfioffgas erfordert werden, 
am mit ı Maaßs Sauerltoffgas Waller zu bilden; fo 
mülste das lalzlaure Gas 4 (eines Raums an Sauer- 
ftoftgas verlchlucken, wenn es lich in oxygenirt+ 
falzlaures Gas verwandelt. Auf der andern Seite 
‚eondenliren (nach Angabe der HH. Gay-Lullae 
und Thenard) 2 Maals [alzlaures Gas 1 Maals 
Sauerlioffgas, und Br damit 2 Maals oxygenirt- 
falziaures Gas. 


Bis jetzt ift es mir nicht möglich gewefen, das | 
Verhältnils genau zu-beliimmen, in welchem lich 


(ift des Sauerftofigas genug vorhandgn:) und an der innern 
Oberfläche des Glafes fetzt fich Calomel an; es entiteht 
aber in diefem Falle keine Feuchtigkeit. H. 
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"begleitet. 


| falfaures Gas und Sauerltoffgas durch‘ Electrifiren 


mit einander vereinigen, Die Verluche, welche 
ich in dieler Abficht angeltellt habe, haben mir 
‚Refultate gegeben, die unter einander [ehr ab. . 
wichen. Und vielleicht dürften wir nie!dahin ge- 
langen, das Milchungs-Verbältnils diefer beiden 
gasförmigen Körper auf dielem Wege mit einiger 
Genauigkeit zu finden, da das Waller, welches 
fich bei ihrer Einwirkung auf einander erzeugt, - 
immer einen Theil des nicht sorletatin falgfauren 
Gas verlchluckt. 


Das Merkwürdigfie, was uns diefe meine 
neuen electrilchen Verfuwehe mit falzfaurem Gas 
kennen lehren, ilt die Erzeugung von oxygenirt- 
falzfaurem Gas auf dem möglichft- einfachen Wege. . 
Auch fehn wir, dafs in diefem Fall Erzeugung von 
Waller ftets die Bildung der oxygenirten Salaläure 
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Erfahrungen über die Heitzung von grofsen 
Werkfiätten, öffentlichen Grbäuden und Privat- 
wohnungen mit Wafferdampf, 


von 


Rosrnrsox Bucwanan, 


Das Waller, durch deffen Dämpfe“ ein Gebäude 
geheizt werden foll, wird zum Kochen gebracht und 
darin erhalten, in einem Keffel, der die Geltalt und 
die Einrichtung derKeffel der Dampfmalchinen hat, 
und wird durch dielelbe Vorrichtung, wie diefe, bis 
zu einer beftimmten gleichbleibenden Höhe voll Wal 
_ fer erhalten. Um vor Feuersgefahr völlig gefchützt 
zu feyn „ilt es zweckmalsig, den Kellel aufserhalb 
des Gebäudes anzubringen, 


Se Gröfse des Keffels. 
Ueber diefen für die Praxis [ehr wefentlichen 


Punet_ haben wir glücklicher Weile mehrere Er- 
fahrungen. 


*) Ausgezogen aus dem zweiten Theile‘ feiner intereffanten 
Practical and defcriptive Effays on the economy of 
combuftibles and the en of heat; Glasgow 
1810, von Gilbert. 
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Die HEL Houlgiwanbh und Comp. haben 
in ihrer Spinnmiihle zu Anderfion eine Dampf- 


mafchine, welche die Kraft von a1 Pferden befitzt, 


aber nur eine Kraft von 16 ‚Pferden zu äufsern nö- 


thig hat. - „Die übrige, der, Kraft von 5 Pferden 
gleich wirkende Dampfinenge benutzt ‚man zum 
Heitzen der beiden Gebäude, von denen das eine 
die Spinnerei und alle ihre Werkftätte ‚enthält, und 
das andere zwar eben fo lang, aber minder tief und 
hoch als das erliere ili,, Die Spinnerei 6 Stack 
werke, von denen jedes 116 Fuls lang; 27,8 Fuls 
breit und g Fuls hoch ilt, folglich einen Raum von 
28884 engl. Kubikfufsen in fich falst; macht aut alle 
6 Etagen 173304 Kubikfufs. Das zweite Gebäude, 
fchlielst einen Raum von 76696 Kubikfufs in fich, 
Der zu heitzende Raum beträgt allo in beiden 2us 
fammen genommen 250000 Kub. Fuls. So viel 
Dampf, als die Kraft eines Pferdes auszitiiben ver- 
mag, reicht diefem zu Folge hin, in eider Spins 
nerei 50060 Kubikfuls Raum zu heitzen, das heilst, 
darin die Luft. in einer mittleren Temperatur zwi» 
{chen 70 bis 80° F. (17 bis 215° R.) zu erhalıen; 


Nun weils man aber, ec um die Kraft eines Pfers 


des hervorzubringen, erfordert wird, dals 25 Kuby 
Fuls Wafler in dem Keffel der Dampfmalchine iind, 
Folglich wird mit jedem Kubikfuls Waller des 


‘Dampfkeflels ein 2000 Kubikfuls grolser Raum ge- 


- heitzt werden können. Und diefe Dampftuenge ift 


eher grölser als kleiner, ais nöthig ilt, da lie 
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eine Wärme giebt, die oft über 80° F. (arf° R.) 
hinauf ‘geht. 

Zwar hängt die Menge elaftifchen Dampfs, die 
man in einem Keflel erhalt, weit mehr von der 
Gröfse der Oberfläche, auf welche die Hitze der 
Feuerftatte wirkt, als von der Waflermenge in dem 
Keffel ab; da aber die Keffel der Dampfmafchinen 
alle einerlei Form und die Feuerftitte einerlei Ein- 
richtung haben, [o ift es erlaubt, die Menge des 
Dampfs mach dem Wallergehalte des Keffels zu be- 
rechnen. Daß, wenn man zur Heizung einen be- 
fondern Keffel braucht, und die Dämpfe nicht aus 
dem Kellel einer Dampfmalchine nehmen kann, 
der Inhalt deffelben weit grölser feyn muls, als der 
überflülige Raum des Keflels der Dampfmafchine, 
verlieht fich. 


Folgende Tafel giebt eine Ueberlicht über die 
Wirkungen der Dampfheitzung, wie man fie in 
verichiedenen Spinnereien und in andern Manu- 
facturen in England und in Schottland erhal 
ten hat. 
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er verzehren wird, nach folgender Kegel Ichäizen, we 
( 


* 


| 
nach der, wie der Verf. behauptet, die HR. Watt 


und Boulton das nöthige Fenermaterial bei ihren © 


Dampfmafchinen berechnen: „Es werden ungefähr 
514 Pfund: guter Newealiler Steinkohlen auf die 
„Stufide für jede, der Kraft eines Pferdes gleich 
„kommende Dampfmenge erfordert.“ Doch muls 
man dielem, wegen der Mängel in der Anlage der 


-Fei _ıltätte, und der Unachtlamkeit der Arbeiter, 


die das Feuer unterhalten follen, immer etwas 
zulegen *). 
der Oberfläche der Röhren dem zu 
heitzenden Luftraum: 


Die Erfahrung hat in den mebrften 
reien gelehrt, dals 1 Fuls Oberfläche der Röhren, 
wenn fie bis zur Temperatur des Dampfes erwärmt 
find, 200 Kubikfuls Luft hinlänglich warm erhalten. 
Mehrentheils ver[chafft man fich aber etwas mehr 
heizende Röhrenfläche, -wie-man aus der vorfiehen- 
den Tafel fehn kann. In der Spinnerei des Hrn. 


* Die HH. Clément und Desormes, welche unweit 
Paris grolse Fabriken: dirigiren, und über alles, wes zur 
euorung gebört, forgfältige Verluche angeflellt baben, 
theilten Hrn. Hacheıte fir feinen Traité. dlemeniaire 
des machines folgende, Angaben über dıe Heitzkraft ver- 
ichiedner Brennmaterialien mit. ' Bei mittlerem Luftdruck 
_ und einer Luftwärme von 10 bis 15° C. vermögen zu vers 
dampfen 
Holzkoklen 12 Mal ihr Gewicht Waller, 
! Bueinköhlen 8 bis § Mal: ihr Gewicht Waller, 
. Holz 4 Mal fo viel Waller, als es felbit wiegt. 
In Paris kofteten im J. 1809: 100 Kilogramme Holtkohie 10, 
Steinkohle 4, Holz 6 und Torf 3 Francs. . 
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Houldsworth zu Anderfton erhitzt 1 Fuls Röhre nur 

19g, in der der HH. Kennedy und Watt zuJohn- 
fton nur 160, und zu Catrine ungefähr 200 Kubik- 
fuls Raunt, In den mehriten dieler Werkltätte ift 
aber die Temperatur héher, als fie feyn lollte. - He, 
Macnought hat vor Kurzem eine kleine Kapelle zu 


_ Port-Glasgow mit ı Fuls heilser Oberfläche auf 


400 Kubikfuls kalter Luft geheitzt. 

In den angeführten Beilpielen hat der Waller: 
dampf ungefähr diefelbe Stärke, wie man ihn in 
den Dampfmalehinen der HH. Watt und Boulton 
braueht, d.h. das Sicherungsventil des Keffels iff 
mit ungefähr at Pflund für jeden Quadratzoll be- 
laftet. Ein elaftifcherer Dampf würde tnltreitig 
ftarker heitzen, doch würde es Ichwer fallen, gegen ; 
ihn die Fugen hinlänglich zu fichern, 

Soll die Anlage gelingen, fo darf man nicht 
verläumen, zuvor die Befchaffenheit des Get:äudes 
genau zu unterfuchen, ob es den kalten Winden | 
[ehr ausgeletzt, ob es im Innern ganz ausgebaut ilt, 
ob es verbaltnifsmilsig viel. Querwände hat, und 
ob eine mälsige oder eine höhere Temperatur er- 
fordert wird. Auf alles dieles muls man Rücklicht 
nehmen bei der Beftimmung, wie viel Raum fich 
durch ı Fuls der Röhren foile heitzen laflen. 


Materie und Oberfläche der Röhren. 

Man hat verlucht Hébren. aus verzinntem Ei- 
fenblech oder aus Kupferblech fiatt aus Gulseilen 
zu nehmen, theils um zu [paren, theils weil mau: 

Asinal. d. Phylik. B. 47. St. 4. J. 1814. St. 8. Z 
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meinte, bei ihrer mindern Dicke würden fie fehnel- 


ler heitzen. Aber gegen alle Erwartung fand lich, 
‘dals bei gleich grolser Oberfläche das Gulseifen viel 
mehr Wärme als verzinntes Eifenblech und als 
Kupferblech gab; überdiels verbreitete das letztere 
Metall einen unangenehmen Geruch. In der Bi« 
bliothek des Lord Landsdown hatte man auf 
kupferne Röhren. eine bedeutende Somme ‚verwen 
det, gab fie aber auf, 

‘ie. Houldsworth hat durch Verlache die 
Verichiedenheit des Heitzungsvermgens von Guls- 
eifen und yerzinntem Eifenblech zu beflimmen ges 
fucht, Er mals die Menge von Dampf, welche in 
einer gleichen Länge gleich weiter Röhren beider 
_ Art verdichtet wurde, und fand, dals, wenn man 


die Wärme- Emillion durch das Blech gleich ı letzt, ° 


die durch das Gulseilen gleich 25 war. 
Man hatte in einem der Säle der Spinnerei den 


Adelphi zu Glasgow Röhren aus verzinntem Eifen- © 


blech angebracht; der Erfolg fiel nicht fo ‚genü- 
_ gend aus, als erwartet-worden war. Der ‚Verf, 
dem Leslie’s Verfuche über den Einfluls der 
Oberfläche der Körper, je nachdem fie polirt oder 
“ nicht polirt ift, auf die Emiflion der Wärme ge 


genwärtig waren, liels diefe Blechröhren fehwars 


anlireichen, und dadurch wurde die Wärme weit 
über [eine Erwartung vermehrt, _ 

Diefes leitet ihn auf den Gedanken, dals die 
Vorzüglichkeit des Gußseilens nicht fowohl auf der 
Natur dellelben, als vielmehr auf .der Farbe und 


? 
. 
. 
. 
rae 
; 
EN 
u 
vi 
d 
2 K 
b 
E 
Gi 
ir 
R 
fr 
| 
d 
R 
k 
b 
L 
. 
} 
. 
+ 


88: 


. der Befchaffenheit der Oberfläche beruhe. Er 
fellte darüber einige Verfuche nach Art des Hrn. 
Leslie an, und er glaubte zu finden, dafs, wenn 
- die Oberfläche des verzinnten Eilenblechs diefelbe 

Farbe hatte und eben fo rauh gemacht war, als 
‘die Oberfläche des Gufseilens, es eben fo viel 
Wärme als das Gufseilen ausftrahlte, Das Bema« 
len der Röhren aus Gulseilen mit.ver[chiednen Fars 
ben fchien ihm keine Veränderung in der Emiflion 
der Wärme hetvorzubringen, wenn die Dicke des 
Ueberzugs in dielen Fällen gleich war. 6 

Man hat Kupfer, Blei, Verzinntes Eifenblech 
und Gulseilen zu den Leitungsréhren zu nehmeg 
verfucht; immer hat das letztere iti jeder Hinficht 
den Vorzug behaupte, Von dem Riechen des 
Kupfers haben wir (chon geredet. ‘Das Blei reilst 
bald und lälst den Dampf entweichen. Verzinntes 
Eifenblech ift zwar wohlfeiler als Gulseifen , lälst 
ich leichter nach Willkühr anbringen, und giebt 
mit einem gehörigen Ueberzug eben lo viel Wärs 
me, ilt aber weit weniger dauerhaft als diefes, 
Ueberdiels erfordert es, und lo überhaupt alle 
Réhien, die fehr dünn find, die Vorlicht, dals 
ian Stellenwe&ile Sicherungs -Ventile anbringe, dié 
fich nach Innen öffnen, damit, webn irgendwo 
durch Condenfiring der Dämpfe ein luftleerer 
Raum entfteht, die Luft fogleich hineindringen 
könne, Man hat den Fall gehabt; dals Röhren, 
bei denen diele Vorlicht unterlallen war, durch den ~ 
Luftdruck platt zulammengedrlickt wurden, 
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Was des Gülssifen ;-To 
“ dick nehmen, als es die Koften zulaffen. Denn 


eine dicke Röhre wirkt zugleich wie ein Wärme, 
Behälter, und man erhält eine gleichférmigere Tem. 
_ peratur, als mit dünnen Röhren. Der Verf: em. 
pfiehlt eine Dicke von $ bis 3 Zoll als die zweck- 
miifsigfte. Der Prof, Leslie rieth ihm, ‘an Stellen, 


 wo/ eine Röhre an einer Wand fortgeht, zwifchen 


beide Tafeln von verzinntem Eifenblech anzubrin« 

gen, damit die Wire die fich fonft in der Mauer 

verlieren würde, in das Innere des Saals. zurück« 
geworfen werde. 

* Anordnung der Röhren, 

Eine der gröfsten Schwierigkeiten, welche man 
bei der Anordnung eines Syftems von Röhren, in 
denen Waflerdampf circuliren foll, zu überwinden 
hat, rührt von der Ausdehnung der Metalle. her, 
Bei einer einzigen Röhreniirecke, die in gerader 
Linie fortgeht, lälst lich diefe Schwierigkeit leicht 
befeitigen; wenn aber mehrere Röhrenfirecken un 
ter verlchiedenen Winkeln zufammeniiolsen, [0 
kömmt man in Verlegenheit, wie man die einzel- 
nen Röhren dampfdicht [oll [chliefsen machen, ohne 

"ihnen doch den freien Spielraum für. die Ausdeh- 
nung zu benehmen. Man wird fich hiervon: einen, 
Begriff machen, wenn man hört,- dafs der Verf, 
eine 160 Fuls lange kupferne Röhre um 2 Zoll län- 
ger fand, wenn fie voll Waflerdämpfen, als wenn fie 


"kalt war, Er [chliefst aus feinen Erfahrungen, dals 
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Röhren fich unter diefen Umfländen um 


„5 Zoll auf 10 Fuls verlängern. 

In dem Lefezimmer der Royal Inftitution zu 
London hatte Graf Rumford am Ende der Lei- 
tungsröhren, durch welche es geheitzt wurde, 
Trommeln aus dünnem Kupferblech von etwa 3 
Fuls Durchmeller geftellt, welche willig nachgaben, 
wenn die Rühren fich ausdehnten, Diele Einrich- 
tung würde aber in den mehriten Fällen zu. viel 
Raum wegnehmen und zu kolibar werden. 

Senkrecht fiehende Röhren werden an allen 
Puncten des Umfaags eines Querfchnitts gleich 
heils, und dehnen fich daher ringsum gleichmälsig, 
nach der Länge aus, To dals fie fich dabei nicht 
krümmen. Liegt dagegen die Röhre horizontal, [o 
wird die obere Seite heilser und dehnt fich fiärker 
aus, als die untere, daher die Röhre fich krümmt, 


wobei die Fugen in Gefahr kommen. Der Verfy 


fand indefs in feiner Praxis, dals dieles nur in dem 
Fall gefährlich wird, wenn die Verbindungen mit 
Oehren gemacht find und einen “— Durche. 
meller haben. 

Da die erwärmte Luft nach fo. 
miiffen horizontale Röhren fich fo viel ‚als möglich 
an den tieflien Stellen des au heitzenden Raumes 
befinden. | 

' Noch zwei andre Umitande erfordern eine vor» 
zügliche Aufmerkfamkeit. Erflens. durch welche 
Mittel man der lich ausdelfoenden Luft im Innern 


der Röhren einen Ausgang verfchafft, und zweitens, 
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[ 
wie man das Waller, worin die Dämpfe Bde con- 
denfiren, auffängt und abführt. 


Wenn die Dämpfe in die Röhren treten; fo 


treiben fig; wie ein Kolben, die Luft vor lich her; 


denn diele beiden elaftifchen Flifligkeiten vermen. ' 


geo [ich nur [ehr unvolikommen in den Röhren, und 
fcheinen aneinander mit beftimmten Oberflächen 
- zu gränzen, fait ohne Uebergang einer in die an. 
dere, Hieran muls man bei der,Wahl der Stelie 
denken, wo das Ventil anzubringen iit, das die 
Luft berauslallen [oll, während die Röhren fich mit 
Dampf füllen. Auch wenn die Röhren mit Dampf 
gefüllt find, müllen immerfort ein Ausgang oder 
mehrere für dieDämpfe offen bleiben, aus denen fie 
"ununterbrochen entweichen können, Sonk [am- 
melt fich Luft in den Röhren an, und nimmt alı- 


mählig die Stelle des Waflerdampfs ein, wen die 


Girculation des Dampfes aufhört. 

Was den zweiten Umjftand betrifft, fo ift es im. 
mer vortheilhafter, das lich condenfirende Waller 
in derfelben Richtung wie die Dämpfe [trémen, als 


ihnen entgegen abflielsen zu lalfen. Sind die Röh- 


zen horizontal, und nicht über 23 Zoll im Innern 
weit, fo treibt der Dampf in ihnen das*Wafler vor 
fielcher, 'felbii wenn lie bedeutend anfteigen. Dafs 
aber an keiner Stelle der Röhren Waller fich an- 
fammle. und fiehrm bleibe, zu verhüten, ift etwas 
Sehr Welentli¢hes. Wenn man nach dem Erkalten 
aufs Neue Dampf in die Röhren lälst, fo bleiben 
die Stellen, wo Waller fieht, kalt, während die 
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übrigen Theile der Röhren warm werden, und man 
hat den Fall gehabt, dalé Röhren, durch die Wir- 
kung diefer partiellen und unregelmälsigen Ausdeh- 
mit einem Knall zerplatat find. In den meht- 
ften Fällen ift die Anlage am leichteften zu machen 
und am wenigiten kolilpielig , wenn die Rühren 


beinahe horizontal liegen. 


Antagen in verfchiednen Gebäuden. _ 


In der Baumwollen-Spinnerei zu, Cacrine wird 


der Dampf, wenn er aus dem Dampfkeflel tritt, . 


durch die Länge des ganzen Erdgelcholles in einer 
horizontalen Röhre geleitet, Dann, tritt er in eine 


fenkrecht ftekende Röhre, welche durch alle Ge- - 
{ehoffe hindurch bis faft an die Decke des oberfien ~ 


geht. Hier und in jedem der mittleren Stockwerke 


geht aus ihr eine horizontale Röhre ab, welche un- — 


gefähr a'Fuls unter der Decke hinläuft, und .an 
ihrem Anfange mit einem Hahne verlehn iff, unter 


dem fieh'ein Heber befindet, um das fich conden- 


firende Waller abzuleiten; eine Einrichtung, wel. 
che weiterhin umfländlich beichrieben werden wird. 
Die Röhren find faft hor:zontal, und nur ein wenig 


fo geneigt, dafs das condenlirte Waller nach dem 


Keflel zu, den Dämpfen entgegen, abläuft, ‚Ein 
grofser Theil deflelben wird durch eine befondere 


_ Réhre nach dem Behälter zurück geleitet, welcher 
den Kellel [peift; das übrige führt, der Heber ab,, 


Am Ende jeder horizontalen Röhre ift ein Siche- 
rungsventil angebracht, das fich nach Innen dfinet. 
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_ Alle Röhren beftebn aus Weilsblech, und find {chom 


mehrere J: ahre im Gebrauch. “Die Kolten der Aus 
lage verhalten üich zu denen, welche Gußseilen gew 
macht haben würde, ungefähr wie 7:17. Die hier, 


getroffne Einrichtung hat das Bequeme, dals jedes 


Stockwerk einzeln geheitzt werden kann. 

‘ In der Spinnerei des Hrn. Houldsworth au 
Manchefter, %elche 8 Gelchoffe hat, Iteigt der 
Dampf aus dem Kelfel in einer fenkrechten Röhre 
bis in das oberlie, Gelchoßs, und durchläuft dieles 
in einer Röhre, welche. horizontal ‚auf dem Fuls+ 
boden liegt. Dann fteigt er durch eine kurze Röhre. 


ia das nächft untere Gelchols , durch das-er lich: 
ebenfalls in einer horizontalen Röhre hinzieht, und 


fo geht er im Zigzag durch alle Gefcholle bis unten 


hin, wo das condenlirte Wailer, welches denfelben - 
Weg als der Dampf nimmt, durch einen Heber ab-. 
. geführt wird. Hier auch läßt man die Luft durch 
einen Hahn entweichen, Obgleich das, Gebäude: - 
42 Fuls breit ilt, und die Röhren an der einen. 


Seite angehracht find, fo vertheilt fich doch, die 


Wärme gleichförmig. Diefe Einrichtung, welche . 
von allen die einfachlte ilt, .hat hlos den Nachtheil, : 
dafs fich nicht ein einzelnes Gelchols allein heiizen 
lafst, welches indels ig einer [olehen Manufactur- 


ohhe Bedeutung iff, — Auch in der Spinnerei der 


“HH. Tood und Stevenfon zu Glasgow it: | 


die Heitzung auf diefe Art eingerichtet, nur dals 
in ihr die Röhren aus Weilsblech find. Sie wurden 


um :793 in Gebrauch geletzt, und dauern noch. —. 
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Diefelbe Methode hat man zu Milgevie, angenom- 
men; und hier gehn ungefähr 2 Stunden hin, bis 
das ganze Syftem der Röhren voll Dampf if. 

Eine dritte, ‘von dielen beiden verfchiedene 
Anordnung der heitzenden Röhren findet man in 
der grolsen Spinnerei der HH. Forbes, Low u, 
Comp. zu Aberdeen, und in der Spimmerei des 
Hrn. King u. Comp. zu Johnfton. Der Dampf 
braucht, um alle Röhren anzufüllen, und die Luft 
aus thnen-herauszutreiben, in erfterer ungefähr 3 
Stunden; in letzterer durchläuft er 400 Fuls Réh- 
ren in 15 bis ao Minuten. Bei dicler Anordnung 
fieht der Haupttheil des Syfiems der Rühren verti- 
cal, und.dient zugleich als Säulen, auf welchen die 
Decken ruhen. Der Dampf tritt aus dem Keffel ' 
durch eine horizontale Röhre in die zunachit- fie 
_hende fenkrechte Röhre; aus dem oberen Ende 
derfelben wiederum durch ein horizontales Stück 


in die zweite fenkrechte Röhre, in der er ganz her- 


abfteigt; dann durch ein horizöntales Stück in die 
dritteiöhre, und fo geht er ferner abwechlelnd fiei- 
gend und finkend durch alle fenkrechte Rühren bisan 


das andere Ende des Gebäudes hindurch. Kleinere 


Röhren führen das Condenlationswaller ab; da fie 
fich gerade unter den verticalen befinden, fo find 
fie immer voll Waller, und kann der Dampf durch 
fie nicht entweichen. Das Ventil, welches die Luft 
hinauslälst, hat einerlei Durchmefler mit den Rih- 
ren, und ift die Zahl diefer unpaar, fo mufs es zu 
oberft an der letzten Röhre angebracht werden, 
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Diefe Kubidnang ift in fofern ökonomifch, als. man 
bei ihr die Trageläulen fpart; fie hat aber die Une 


annehmlichkeit, dals fich einzelne Theile nicht aus. 
beffern laffen, ohne dals während delfen das Ganze 
in Unördnung kömmt. -Sie it indels in — 
Baumwollen- Spinnereien: eingeführt. 4 
Bisher find-nur wertige Verfuche gemacht wor- 
den, Wohnhäufer durch Dampf zu heitzen. Pri- 


_ Yathäufer'find‘in der Regel nicht grols genug, als 


dals für fie ein eigner Keffel fich mit Vortheil un- 
terhalten lielse, Steht dazu aber der Kelfel einer 


; Dampfmalchine zu Gebot, oder kann man aus ei- 


befondern Keffel mehrere ‘Hauler zugleich 


_heitzen, fo ilt Erfparaifs bei dem Verfahren , und 
. viel Bequemlichkeit. ' Sehr vortheilhaft würde es 


‚feyn; in grofsen öffentlichen Gebäuden Gafihäu- 
fern, Hotels u. f. £., «mit Dampf die Treppen, die 


Gänge; die Vorzimmer, und befönders die Speile- | 


zimmer zu heitzen, in welchen'man an einer Seite 
des Zimmers von Hitze, an der andern von Kälte 


'züleiden pflegt. Auch in den Wohnzimmern läfst 
fich diefe-Heitzungsart mit vielem Vortheil anbrin- 9 


gen, und dabei Schönheit der Form mit Niitzlich- 


_keit verbinden. ‘ Der Verf. war eben mitVerfuchen 


darüber befchaftigt. 

‘Als ein Multer diefer von Heitaung, 
das Wohnhaus des Hrn. Lee zu Manchelter die- 
men. Der Dampf wird aus dem Keffel einer in der 
Nähe flehenden Dampfmafchine, unter der Erde ‘in 
daflelbe geführt, und heitat einen fenkreehten Cy- 
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linder, der in der Mitte des Haufes in dem Sou- | 
terrain lieht, wo, wie gewöhnlich in England, die 
Kiiche ift. _Dieler Cylinder ift mit einer kreisför- 
migen Mauer von Backlieinen umgeben; welche a 
Zoll von ihm ringsumher abfteht, unten mehrere 


* Löcher hat, um der Luft den Austritt und Eintritt 
‘gu gellatten, und felbi mit einem zweiten Cylin- 


der umgeben ifty den der Verf. den Brunnen nennt. 
Die kalte Luft finkt, als die [chwerere, in dielem 


‘Brunnen zu Boden, geht durch die Löcher der _ 


Mauer, ‘kiémmt mit dem heilsen“Cylinder in Be. 


giihrung, wird von ihm erhitzt und ausgedehnt, 


und nimmt die verlangte Wärme mit aufwärts, 
Dieles Cireuliren derfelben Luftmaffe, welche beim 


Erkalten durch die‘Veränderung ihres fpecif. Ge- 


wichts gezwungen ift, fich in dem Souterrain wie, 


_ - der zu erwärmen, giebt in kurzer Zeit der Treppe, 


den Gängen u. [. f. eine angenehme und gleichfér- - 


og mige Warme. Man regulirt durth Ventile den 


Zutritt des Dampfs aus dem Kellel in den Cylin- 


. der und deffen Hülle, und dadurch das Aufliei. 


gen der erwarmten Luft, * Diefe Vorriehtung heitzt 
fo ftark, dafs man von Zeit zu Zeit eins der bei, 
‘den Ventile verlchliefsen muls *). Den Speifelaat 


*). Hr. Pietet bemerkt in der Bibl. éritenn., 
»5 Jahren heitze er auf eine ähnliche Art einen 30" Jane 
gen, 21" breiten und 11’ hohen Saal, der alla ungefähr 
6900 Kubikfufs falle, mittelft eines kleinen „47 Zoll ha» . 
hen und ıı Zoll’ weiten Blechofens, der ifolirt, nahe an 
einer Wand, fiche, und aus dem eine Röhre erit 33 Fuls 


im Zigsag, und danu gerade hervor und durch die . 
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heitzen zwei fehr elegante Vafen aus Gulsei 
durch welche der Dampf circulirt, und die Schlaf. 
zimmer Röhren von derfelhen Malle. . Daffelbe 
Haus wird auf die bequemfte und glänzendite Art 
durch Verbrennen von Gas aus den Steinkohlen 


Der Eigenthiimer des Ga/thaufes zum /chwar- 
zen Stier zu Johnlten heitat diefes Gebäude durch 
Dampf auf folgende Weile: Der Keffel hat die ge- 
wöhnliche Einrichtung, nur dafs der Ofenmund 
die Gelftalt eines Tragkorbes hat, welcher- voll 
kleiner Steinkohlen gelchüttet wird, die von [elblt 
auf den Roff nachfallen, wenn man ihn etwas be. 
wegt, und das Feuer einen halben Tag lang unter- 


- "Deeke des Zimmers gehe. Der im Zigsag gehende Theil 
if{ mit einem 18 Zoll weiten, 7 Zoll tiefen und 52 Zoll 
hoben Mantel aus Weilsblech umgeben, der unten offen 
ift und auf dem Ofen ruht, oben aber die Röhre über 
dem Zigzag umfalıt, und zu oberft % visreckte Löcher 
hat, die fich mit Sehiebern verichlielsen laffen. Kaum 
hat man Feuer angezündet, fo wird die den Rauch ab- 
führende Röhre heifs, befonders das Zigzag; die fie be- 
rührende Luft wird erwärmt und firömt aus den beiden 
oberen Oefinungen heraus, während fie immerfort von 

“alter Stubenluft erfetzt wird, die in den Mantel von 
unten her hineintritt. Diefes Stromen der, Luft gehe 
mit grolser Gelchwindigkeit vor lich; mehrmals war die 

 Lufe.140° R. heile, d.i. um 60° R. heifser als kochen- 
des Waller. die bleibt zu obesli in dem Saale. Gebt 
man aber mit einem aufgelpannten Regenfchirm in dem- 
felben @in oder zwei Mal umher, und bewegt diefen her- 
auf und berab, wie einen Pumpenkolben, fo ilt fchon 
1 Stunde nachdem das Feuer angemächt worden, die 
Tempersspr der ganzen Luftmalfe um 4° R. erhöht. 
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halten. Die eifernen Dampfröhren find in der Ge. 


fialt eines Karniefses gepgoflem, und gehn durch 
jede der unteren Stuben an einer der Wände der- 


felben hin. Aus ihnen fieigt der Dampf in die 


oberen Stuben in zierlich geftaltete Kafien aus 


' Gulseifen, die aufFülsen ftehn, und unter denen 
die Luft frei hindurch zieht. Die grolsen Zimmer 


haben zwei [olcher Kalten, welche zum-Warmhalten 
der Speifen [ehr bequem find. Bei diefer Vorrich- 
tung erfpart der Eigenthümer im Winter einen Do= 
ameftiken, den er lonft blos zum Heitzen der Zims 
mer unterhalten miilste. | 


In den Bädern zu Helensburg leitet man den 
Dampf, der aus dem grofsen Kellel, worin die wars 
men Bäder bereitet werden, aufleigt, in Blechs 
röhren durch die Badekabinette, und giebt dielen 


dadurch in der kalten Jahrszeit eine angenehme 
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Unteffuchüngen über die ungewöhnliche Strah. 
; lenbrechung, welche zuweilen nahe am | Horizonte 
findet, 


sıor, Mitgl. d. franz. Init. u. Adj. d, Lang, Bün 
| Frei bearbeitet von 

Meandes, Prof. d. Mathem, zu Breslaw 


(Zweite Hälfte) *), 


5. 
Wnierfuckung über die Bahnen der Lichiftrahlen (Trajectq- 
und ihre Grünzcurven, mit Rückficht auf 
der Erde. 


Alle wir in dem vorigen 
Abfchnitte über die Geltalten der Gränköurven und 
* die davon abhängige Vielfachbeit der Bilder. unter 
„ der Vorausletzung angeltellt haben , def Lichtftrahl 


*) Diefe zweite Hälfte dar fcharflinnigen, und atif eitie mus 
fierhafte Art mit Klarheit und ‚Vollltändigkeit durchgeführ- 
ten Unterluchungen des Hermm Biot, über eine Klalle 

'wundervoller Erfcheinungen, die durch ihn zuerlt gan? 

3 genügend und in allem mathematifchen Detail erklärt wor- 

den find, befchäftigt lich falt durchgehends mit Beobach“ 

tnagén verlchiedier Arten von Ericheinungen durch an- 
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gehe- durch ebene. Luft{chichten, bleiben mit 
‚ringen Modilicationen ‚auch. dann noch anwend- 


bar, wenn wir auf die Krümmung der Erde Rück- 
Gicht nehmen. Häufig find, felbit die .Modihica- 
tionen, welche unfre Formeln durch diefe-Bedin- 


gung erleiden, nur lehr unbedeutend, ‚weil in den 


yer{chiedenen Luftlehichten, die über feftem Erd- 
boden fiehn, die Ungleichheit . der Temperatur 
in der Regel hinlänglich grofs.ilt, dals gegen die 
Krümmung der Lichtfirahlen, welche durch diefe 


Urlache ‘bewirkt wird, die geringe Krümmung der 


Erde falt unmerklich wird, Zum Beweile dient die 
S. 288 angeführte Beobachtung der Deprellien des 


{cheinbaren Horizöntes , „welche wir über dem l[an- 
digen Strande zu Dünkirchen wahrgenommen ha- 


ben, als der Temperatur- Unterfchied der äufser» 
Iten Luftfchichten felbft nur. 2° C, betrug. 


Ueber der Oberfläche. des Meeres. können in- 


nie fo grolse Temperatur- Verfchiedenheiten 
in den Luft{chichten, als über fandigem Boden ein- 
treten, da die Sonnenlirahlen durch jene Ober- 


fiche hindureh gehn, und fie nicht fo wie diefen 


Boden erwärmen. Es liefse fich daher zweifeln, 


dais überhaupt über der Meeresfläche ähnliche Ere 


gewöhnliche Strahlenbrechung,, und mir Anwendung det 


'‚Thegrie auf fie Dürftep auch die ‚mehrjten Leler wün« 


Ichen, das alleemeio Verftindliche dieler Untetluchungen 
unabhängig von den vielen Formeln zu erhalten, [o, glaube - 
ich, brauchen fie lich doch durch diefe nicht abhalten zu 
laflen, das, was auch ohne die Formeln zur Eiuficht ia 
die Eotftehung foleher Erfcheinungen führi, ans dielem 
_ Auffatse heraus su fucken; Gtibers 
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fcheinungen. durch Beugungen. und umgekehrte 
Krümmung der.Lichfttrahlen, als über den fandi- 
gen Ebenen, zu Stande kommen können, welche 
dadurch bewirkt werden, dals die tiedrigeren 
Luftfchichten höhere Temperaturen als die darüber 
ftehenden anfiehmen, Um fich indels von dies 
fer Möglichkeit zu überzeugen, braucht man nur. 
Beobachtungen über die [cheinbare Tiefe des Mees, 


reshorizonts anzultellen, bei welchen es aber nö-_ 


'thig wird, auf die Krümmung der Erde Rütkficht 
#u nehmen. Man thut am beften, diele Beobach- 
tungen über die Icheinbare Tiefe des Seehotizontes 
aus verichiednen Standpuncten von bekannter und 
ungleicher Höhe über der Meeresfliche zu machen. 
Da alle Trajectorien, in welchen man fich fo nach 
und nach befindet, an ihren niedrigiten und von: 
dem Beobachter entfernteften Theilen gleich feyn 
werden, indem fie dorf alle die Meeresfläche be. 
rühren, fo kann man die Sache fo betrachten, als 
ob man fich immer auf einerlei Trajectorie, nur in 
verfchiednen Höhen, befände. Jede beobachtete 
Depreflion des Horizontes giebt den Winkel an, 
welchen in diefem Puncte die Tangente der Tra- 
jectorie mit der Verticale bildet, und die Aende- 
rung dieles Winkels für zwei ungleich hohe Sta- 
tionen zeigt, nach welcher Seite die Concavitat der 
Trajectorie an diefer Stelle gekehrt ilt. 
Es fey für die niedriglte Station 
_(r) der Abltand vom Mitelpuneie der Erde, 
(¢) die Dichtigkeit der Luft, 
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yo man beseichae mit 9, aut, die 
Station betogenen Größen; 


fo it für jeden Puhct- der Trajertorie die 


det [cheinbaren Depreffion der Gelichts- 
linie, und man erhält zwilchen zwei nach einahder 
folgenden, auf einerlei Aft der Trajectorie bedbach= 


teten Deprefliönen folgende Gleichung: 


n? 


hier eine politive Größe, fo ift die 


gegen die Erde concav; wie es bei der gewöhnlichen 


‘ Refraction Statt finder; ift @ negativ, oder die 


Dichtigkeit gegen die Erde zu äbhehmend, fo ift 
die Trajectorie conver gegen die Oberfläche 
der Erde. ‘ 
wollen jetzt fuchen durch die bei den 
Beobachtungen gegebenen Größen auszudrücken; 


Diele gus der Mécanique célefte Tom. iV. p.277 ent- 
lehnte Formel inüflen. wir hier als bewielen annehmen; dd 
der Beweis zu weidäuftig ift, um hierher geletst gu wer- 
den: Dort-beseichnet r den Abfland irgend eines Punctes. 
der Trajectorie vom Mittelpunct der Erde, v deu Winke!, 

- welcher zwilchen den Radieii eihgefchloflen ift, die mau 
vom Cefitro der Erde nach dem Beobachter und nach ei- 
sem unbeltimmien Puncte der Trajectorie gezogen hat} 
das dortige a ift hier (1) ; © go°—I uf wy 


Br. 
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te 
. 
er 
Ca 
ur, 
es 
Ds 
dr 
ht 
es 
id 
n: 
Is 
| 
in 
te 
a= 
3 
er 


% 
um fo @ aus den Beobachtungen beltimmen zu 


'kianeh, Es fey S.(c) der Höhe 


‚für die ver[chiednen Standpuncte, alfo @ 
fo ergiebt lich aus der Gleichung 36) 
ı+2. S — 


tang.*I' =x col.°1 


2.S—mo 
tang. 
— fia. (1 +1) . fin. 
wo S, ¥, T aus der Beobachtung bekannt find, 


Wie man aus den [o eben verglichenen Beobacha 
tungen [ehn kann, nach welcher Seite das zwilchen 
sen Beobachtungspuncten enthaltene Stück der 
Trajectorie gekrümmt ift, läfst fich leicht über« 
fehen. Man kennt aus der Beobachtung die Rich- 
tung ‘der Tangenten für zwei Puncte der Trajecto- 
rie, und überfieht leicht, dafs diefe Tangenten [ich 
oberhalb der Sehne {éhneiden, wenn die Conca- 


 wität der Curve gegen die Erde gekehrt it, unter- 


halb dagegen, wenn die Curve gegen die Erde 
convex ik; — vorausgefetzt, dals es keinen Wen» 
dungspunct zwifchen den beiden Stationen des 
Beobachters giebt *). 


*) Eigentlich bleibt zwar der Beobachter, indem er vettical 
aufwärts Reigt, nicht in derfelben Trajectorie, aber da 
. hier nur die Anwendung auf Trajectorien gemacht wird, 
‚welche die Meeresfliche berühren; fo lernt man für ganz 


grows Trajectorien die Neigung bei verfchiedtien Wer- 


thea der Ordinate kennen; man kann es allo fo betrach- 
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Bei einer Trpjectorie, neh die Oberfläche 
‘ile Meeres ‚berührt ,. it Imo und I’ die /chein- 

bare Deprefiion des ‚Horizontes. Setzt man nun ; 
tang.*.V = 2.8, fo ii V die wahre Depreffions 

fo wie ig ohne Refraction würde ‚gefunden ka 2 


N 


und man hat 


fin. (V —1’) 

baer, da {und V [ehr klein find, beinahe 
fn.(V+I). in. (V—I), 
negativ; wenn I'>V, das heilst, tents 
die {cheinbare Deprellion grölser als die wahre ift, 
Es ilt aber 2: der fogenannte Coefficienc der Re- 
fraction für die irdifche Strahlenbrechung, vor- 
äusgeletzt, dals die Dichtigkeit der Luft von uns 
ten nach oben in arithmetilcher Progrellion abs. 
nehme, wie diefes in kleinen Höhen der ig 
liche Fall ift, 

Drückt man m@ durch die beobachteten Bas 
tometer- und Thermometer -Stände in beiden Stas 
tionen aus, fo ift nahe gehug | | 

m) (p) | 
wenn (p); p die Barometerftinde und (t), t die 
‚ Temperaturen beider Lüftfchichten BR 
Aaa 


ob ia 8 wind T (Fig. to), fone 

-dern in S und U angeftellt würden, und SU nun eine Sehnd 

der Trajectorie wäre, wovon hier eigentlich die Rede ift: 
Vergl. bbent 8. 4 
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t 
(m) aber = 0,00058802: iff, nämlich der Werth; 


. den m erhält bei der Barometerhöhe == &,76 Meter 


and der Temperatür des Ichunlsenden Kifes, ift 


0,00375 


es me. 270 (rt. 


eine Formel, welche den Unterfchied der Wäre 


in. der untern und obern Station ‚giebt, wenn man 
die Temperatur in der obern ‚und den Barometer« 
m. in beiden Stationen kennt. 


über die fcheinbare’ Tiefe des Suchorizon. 
verglichen mit der Theorie. 

Die folgenden Beobachtungen haben wir, Hr. 
Mathieu und ich, zu Dünkirchen mit dem Wie 


Depreffion des Meerhorizonter, beobachtet am 
Ore der ders {cheinbare 4 Höbe des| - wabre 
Beobachtungen |Beobacht. | Depreflion| Kreifes. | Depreffion 


¢ 


auf dem’ Sande ‘12 0,610 | 5078 


weıke I. m 75,3 1) 7475 
Haufes ; 837,4 13,455 739 


aus der Formel tg. vayas. Ift der Halb» 
der Erde, a == 6566198 Meter, und die Hobe - 
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. derholungskreile.angeltellt, Die verfchiedenen Sta- 


tionen. waren, er/igns. der vom abebbenden Meere ~ 
entblifste,Scrand,, der Kreis auf dem Sande fiehend; 
eweitens die verlchiedenenStockwerke und die Ter- 
salle eines Hau/es, welches die Ausficht auf das Meer 
hatte; und drittens der ‘Thurm yon Dünkirchen, 
der 61,754 Meter über dem Strande hoch if. Um 


- auf die Ebbe und Flath gehörige Rücklicht zu mehr 


men, malsen wir,zu Anfang und zu Ende einer je- 
den Reihe yon Beobachtungen die Höhe’ des Itei» 


‚genden oder fallenden Meeres mit einem Maals. 
ftabe, der in Centimeter eingetheilt war, und nah- 


men das Mittel aus beiden, um darnach die wahre 


‘Höhe des Mittelpuncts des Kreiles über dem Meere 


während dieler ganzen Reihe zu befümmen, . Alle © 
Möhen, welche wir angeben, find ‚unter dieler un«. 
entbehrlichen Vorficht befiimmt. 


26. Dec. 1808, als das Meer wärmer war, als die Luft, 


Barometer, | Thermometer 

‚am Baro, ‚|.in freier 1.d.Obert, f 

una | —4e | | 


sc—cH, 
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Da die Oberfläche des Meeres bei diefen Beobache 
tungen wärmer war, als die Luft, fo mulste die 
Trajectorie gegen die Erde zum Theil convex, und _ 
die {cheinbare Depreflion des Horizontes gröfser 
als die wahre feyn, das ift, als diejenige, welche 
ohne Mitwirkung der Refraction Statt finde, 


Sucht man pun aus i zweien diefer Beobachtungen 


den Werth yon — 7.5 » fo findet man dielen wee 
aus den 


in der dritten Etage und anf dem 


mo _ 
+0,1534 = 


rien Etage und auf dem Pfahlwerke 


dem Pfählwärk und auf dem 

mo 

Die beiden erften Werthe können falt als gleich, 
. angéfehn werden; in diefem ganzen Zwilchenraume 
nalım alfo die Dichtigkeit genau ‘genug in arithme- 


tilcher Progreflion mit der ing ab, und der Coef« 
ficjent der Refraction war = des Bogens, wel. 
cher die Entfernung ausdrückt; der Lichtltrahl 
folgte hier der gewöhnlichen Refraction, In gerin- 
gerer Höhe hingegen wurde m@ negativ, und hier 
‚Bing eigentlich erft die Conyexitat der Trajectorie 


+? 


=— 0,0143. - 
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an. Die Kleinheit des letzten Werthes von © 
zeigt, dals der Wendungspunct ‘der Trajectorie 


. etwa in der Höhe des Pfahlwerks, das it 7,475 Me- 
ter hoch lag. 


Berechnet man aus den Deshecheiniane die 
Warme,; welche die Luft zunachit an der Mee- 
resflache hatte, = (t) fo ergiebt die Beob- 
achtung 

auf dent Pfahlwerke = 
auf dem Strande (t) = — 3,15. 


Der geringe Unterfchied zwifchen dielen beiden 
Refultaten kann daher rühren, dals der Gefichts- 
firahl, bei den Beobachtungen auf dem Pfahlwerke, . 
das Meer an einer vom Hafen entfernteren und folg» 
lich tieferen und minder mit Eis hedeckten Stelle, : 
als bei den Beobachtungen auf. dem Strande be- 
rührte, Diele Relultare beftatigen übrigens, was ~ 
wir [chan oben gefunden hatten, dals die nie. 
drigfte hier in Betrachtung kommende Lafrfohleht 
nicht ganz die Temperatur des Wallers (welche 
nur ein wenig unter e° war) annimmb 
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$58.5 | 16 747A 
Temalle $ [9435 | | 85067 
auf d. Thurme 14 14 50,1 62,554 | we 


Es ift zu bemerken, dals die Beobachtungen auf 
dem Sande und auf dem Thurme [pater als alle 
angelelk. werden, — 
nun aus.den Beobachtungen in 


der deinen and auf dem Thorne 
mo® 
= 
. der Terralfe und dem Thurme 
m@ 
Px: == + = 


In diefer Höhe nabm die Dichtigkeit alfo fall in. 
arithmetifcher Progrellion bei gleichen Höhen - Un- . 


Beobachtungen | Be er (chei bachını ¢ 
auf den relli ard 
Sande} | Meter | == V 
"54,2 
3. 0,73 138" & 
Btage 
| 
i 
| 

| 


16. Jan. 1809, ale das Meer wärmer war, ale die Lufi. 


iow am Bare- | in freier. ja.d.Öberfl. | 
Meter | moter | Luft -|d. Moeres 
DER ‘| beinahe che 
Bh | höchttes 
56 höchflen 
\ Waller | 
97614 49 | fallend. Waller 
erften und der dritten Etage 
uf 
bt fo dals zwifchen diefen Standpuncten, das ilt zwi. 


{chen 9;26 und 16,37 Meter Höhe der Wendungs- 
punct liegen.mulste. Berechnet man aus den nie- | 
drigern Stationen die Wärme an der Oberfläche des - 
x Meeres, fo findet man aus der Beobachtı 
in der dritten Etage’ (t) = — 3,96, ee, 
in der erften Etage (t) = — 5,96, 
‘ auf dem Strande (t) = — 3,87 
Die Uebereinftimmung in diefen Refultaten if ein 
Beweis der Genanigkeit der Beobachtungen, und 
man fieht auch hier wieder, dals die niedrighe Luft. 
‚Schicht. nicht fo warm als das Meer war. — Von 
dielen fehr yerlchiedene Refultate gaben die folgen- 
den Beobachtungen, bei denen den Mowe 
die Luft war. © 
*) am der Mecresflicho zu 
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Depreffion des Meerhorizontes, beobachtet 


"Ort der 


Beobachtungen, 


Etage 


a? 


auf d. Strande 


erfte Etage 


Temafle 


am Strande 


Zahl der 


4. 


’6 


Beobacht. 


fcheigbare 
Deprellion 


440,6 


+ 4 33,5 
} 


Gass 
7'27",8 

35,7 
I 


#0269 


'Höbe d. In- 
firuments 
Meter _ 


10,54 
10,06 
{am Rande 


16,25 


«2,78 


on 


wahre 
Deprellion 


== V 
615,35 
6 6,7 
des Meergs 
ta’ 41,4 


4 
548°, 6 
7487 


848,6 


| 


3 “2,7 
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Diefe Beobschtungen pam folgende Refultate, 
wenn man aus ihnen die beobachteten Depreflianen ‘ 
direct berechnet... Nämlich, mit dem 
Meere die Beobachtungen f 


ander erften Etage 


zweite Reihe 


Reibe bei 
der Rückkehr 
auf dem Strande 


in der dristen Etage 


4.5 


= 0,179295 ; Höhe:= 10,54 
= 0,210295 


= 0,216343 
>05 
== 0,157008 


== 9,09 
= 6,77 
'==ı16,35 
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4. Febr. 2905, (ale das Moor kälter war, ale'die Lap). 


ter. am Baro- } in freier ya-d.Oberfl.{ 
meter | Luft | desMeeres 
0,7524 124 | 10,15 |  9%7 | Reigendes 
Waller 
075345 | 13,5 96) 
0759 | ss 9 
0,7521 12,0 96 | das Waller ing 
\ an zu fallen 
75165 |. 94 fallendes 
Waller 
0,753¢ Ar. fallenden 4 
Walle 
N 
07539 98 » 8,6 7:7 
auf der Terraffe 0141564 20,95 
auf dem Canal (chenal) - 
erfte Reihe = 0871204 = 2,66. 
zweite Reihe = 3,61098 ; = 278 


ont d. Sirande ifte Reihe == 0,464583 ; =0,77 


ssWind, bedeckt, und einzelne Sonaeublicke; der Horie 
sout hinfig deutlich und gut zu beobachten. ~ 

**) In diefer Beobachtung ‘erfchien der Horisont oberhalb 
der wahren Horizontallinie, alfo fah man ihn durch einen 
zweiten Alt der Trajectorie, deren Gipfel höher als der 
Beobachter lag. Der Horizedt war abne Wellen, gut 
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Man fieht hieraus , dals aelto kleinet wird, 
größer die Höhe if; ide ift die aulserordentlich 
fiarke Zunahme von = as auf etwa bis zur Höhe 


der erften Etage merklich, und höher hinauf bleibt 
TE ziemlich unverändert, Wirklich zeigt fich die. ° 
fes, wenn man die Beobachtungen an hahern Stand» 


puncten mit einander vergleicht: 


erlie Etage, dritte vergl. mit der dritten 


-m@ - 
Per? = 0,08147 


“diefelbe, vergl. mi der Terral = 0,084 56, 


 Depreflion des Meerhorizontes, beobachtet am 


k Ort der ‘Zahl der Ifcheinbare | Höhe des wahre | 
Beobachiuügen | Beabacht. | Depreilion Infiram. [Depreflioy 
erfte Etage & 458", 11,97 | 
8 59a 6448 
am Sirande fs 8 | 
Etage 16 1529 | 
dritt® Etage 20,38 8 41,9 
8 6 51,6 \ 


Randa Es wolhe zegnen, 
WR Schöner Horizont. Die elle warden i in den 
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Die Ungleichelt diefer”Werthe liegt.wabl uhr an 


 Beobachtungsfehlera , und man kann in 1) grolsen 


Höhen die Dichtigkeit als einer ‘atithmetifchen Pros 


greflion folgend annehmen: 


Ina den niedrigen 


Schichten nahm die Dichtigkeit viel fchneller "zu, 
und deshalb" zeigte fich auch das ungewöhnliche 
Phänomen, dals der Rand des Horizontes, nicht 
unter, fondern über ions der {cheinbaren 


| Horizontale er[chien 


sid 


*) Ich laffe die mee; 6ten und gten Fes 


bruar 1809 in’ dieferm Auszuge Weg, da fie’ nichts vorzüg- 
lich Merkwürdiges enthalten. Die Beobachtungen vom 
-goten Febr. mögen ihrer Vollfländigkeit wegen hier noch 
to. Febr. 1809, bad das Meer 
Barome- Thermometer 
ter. am in freier‘ a,d.Oberf. 
Meter’ | meter | Luft. . des Meeres wiki 
0,7483 10,2 +98 + 55 Meer 
faft tieffte Ebbe, 
0,747 bs, 137 21,55 doch del das 
PWaler noch“) 
| 12 875 faft“tiefite 
***) 
im Bafen | 
2 | 109 875 = 46 


Hier mule ed vermutblich heißen : ftebt 


steer im Original defcenden. 
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_ Beobachtungen in den’untern Stationen gaben ia 


 Vergleichung mit dem Meere 
Strand | >o5 


= erfie'Etage, bei der Rückkehr 0;29863. ~ 
Die Verbindung der höhern eg giebt | 
erfie und dritte Eiage = 017067 
* dritte Etage und der Thorm = 0,12083. 


An diefem Tage war alfo die ganze Trajectorie cen- 
cav gegen die Erde, aber die Krümmung in den 
‚untern Gegenden viel fiärker als oben; indels war 


felbft oberhalb der dritten Etage der Coefficient | 


der Refraction noch nicht beltandig, Woden noch 
im Abnehmen. 


Folgetungen aus diejen 


‘Die grofse Ungleichheit der Strablenbrechung, 


welche zu Folge diefer Beobachtungen Statt findet, 
mufs in die Beltinmung der Sonnenhöhen die 
man durch Meffen des Abftandes der Sonne von 
dem [cheinbaren Seeliorizonte beltimmt, merk- 


liche Fehlet bringen. Es lilst fich’ aus diefen 


Beobachtungen auch der Grund einfehen, warum 
Baudin in der Gegend von Neuholland die Breite 


Das Meer war bei diefen Beobachtungen. um melt. 
tere Grade kälter als die Luft, und daher die Re- | 
fraction pofitiv und uigewöhnlich fiark. Die 


anders fand aus Beobachtungen vom Maltkerbe, _ 


- - | 
5 | | 
h | 
| 
; 
Man 
2 
} 
= 
: 
if 
| | 
| 
3 
er | 


{ 383 


En aus Beobachtungen, die in der Schaluppe. an- 
geltellt waren, Um dennoch die Breite richtig 
zu finden, hat Wollaston vorgelchlagen, den 
Abitand der Sonne-von den beiden entgegenge- 


- fetzten Puncten des Horizontes zu mellen, wo fich 


dann: aus der Summe beider Abltände des Sonnen- 
Mittelpuncts vom Horizonte, (welche eigentlich 
= 180 feyn follte,} die Stirke der Refraction er- 
gebe. Aber dieles Mittel ift in der Nähe des Lan- 
des nicht gut anwendbar , “und fichrer ift & immer, 
die Temperatur des Waffers und der Luft zu be- 
Rimmen, um wenigfiens zu willen, von welcher 
Art die Febler find, welche die Refraction hervor- 
bringt™), Welchen Einfluls diele Ungleichlieiten den 
Refraction haben würden, wefin man aus Beob- 
achtung des Seehorizontes an zwei [enkrecht über 
einander liegenden Puncten den Höhen- Unter- 
Jchied dieler beiden Puncte berechnen wollte, ha- 
ben wir kaum nöthig zu bemerken. Es ilt nämlich 
einleuchtend, dafs eine der Rechnung zum Grunde 
gelegte mittlere Refraction die Höhe zu grols ges 
ben würde, wenn die obere Luft kälter, und zu 
klein, wen fie wärmer als die untere ift, So z.B, 
fanden wir zu Dünkirchen am ı6ten Januar 1809, 


9) Es ilt nur Schade, dafs in der Nähe von flachen Gegen: | 
den und Sandbänken auch diefes Mittel nicht ganz ficher 
ift, indem über dem ganz oder beinahe trocknen Sande 
die Termperstur der Luft, und folglich die Refraction, 
ganz anders feyn kann, als an der Stelle, we lich das 
‚Schiff befindet: 
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in der Seen ¢ ı6ten Jan. 


dem Thur- #6ten Jan. | 
me 


} 


dem sten Jan. 
"Stıraride 2 4ten Febr. 
fin Hafen Febr. 
i6ten Jan, 

ten Febr. 


Febr. 


C ı6ten Jan, 
4ıen Febr. 


Auf der 
Terralle 


Die Abweichung der fo berechneten Höhen 


die fthein- | 


bare De- 

| 
38,6 
22,6. 
4 22,5 
8 58:5 
“6 258 
9 425 


14 500 4 


‚126,57 


| 


gemellen 
0,73 Mer. 
877 
9,6 
16,28 


21,07 
20,95 
. 


von der wahren Höhe ändert fich mit der Entfer- 
nung der Stationen vom Niveau des Meeres, und 
der‘Grund diefer Aenderung läfst ich aus Folgen- 


= en Es war oben (Formel 37) 


=zmP+ (tang.* I’ — tang.* I) cof.*I. 
gi; wir nun annehmen , der niedrigfie Beobach= 
tungspunct befinde ae’ da, wo die ungewöhnliche 


4 Wobei wir den Pc des Coeflicienten der ir- 
difchen Strablenbrechung 0,08 fetsen, wie ihn Hr. De- 
lambre in dem aten Bande der Mertdieinz angiebt. 

#) Noch auffallendere Beifpiele, alé diele, kömmen in mei- 

Brandes. 


tees Beobachtungen 8.9 u. 10 vor. 
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“anfinigt, die Höhe deffelben fey und 


fir den Raum bis zur Meetesfläch# habe ng den 


Werth von m@, fo wird 
“a = th’g’ + tang.41; 
weil die in der dllgembinen Forihel ibinsiehende 
ngente verlchwindet, Für den Punct, Wo. I= 6; 


s it, wo die Trajectorié horizontal die Meeresi 


fläche berührt. Jene beiden Gleichungen geben 
zufammen addirt: 
2(S4+S)= + taigT coll. : 


weil man täng.?I. (4 — col2I) hier als höchft wer, 


648) = 4: 4.8 


ımag 
Wirhaben hier die uniterite Station 
liege i in der Höhe; wo die ungewöhnliche Brechung 


äufhört, &wilchen beiden Stationen finde allo nur 


das gewöhnliche Gefetz der Dichtigkeiten; welches 


wir als durch eine arithmetilche Progrellion äusge: _ 


drückt anlehn können, Statt: Dennoch aber 
hängt die wahre Beftimmung der Höhe der oberd 
Station nicht blos von q und I’ ab, fondern 2u- 
gleich voti q, dein Werthe des Coeffitienten det 
Refraction für den tieler liegenden Raum bis zur 
Meetesfläche hinab: Das erlte»Glied der Gleis 
thung (43) giebt $48’; fo wie man es berechnet 
mülste, wenn der Coeficiedt der Brechüng bis du 
d, Phyfik. B. 47. St. 4. 3.1814. Bb 
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die Oberfläche des Meeres conftant bliebe. Das | 
zweite Glied enthält die wegen des Unterfchiedes | 
von q und g’ nöthige Correction. Diele bleibt. bei 
einem beltimmten Zußande der Atmofphire für 
alle Höhen gleich, wenn man nämlich die untere 
Station immer den angenommenen Vorausletzun« 
gen gemäls beibehäk, 
nwendung auf einige Beobachtungen 
Refractionen. 


Cook führt in feiner zweiten "Reife eine Ere 
{cheinung an, welche er am 30. Jan. 1774 im [üd- 
lichen Eismeere beobachtet hat. „Wir entdeck« 
ten, fagt er, eine Eis-Infel, die ich nach Often 
und Weiten in eine folche Ferne ausdehnte, daß 
fich von der Höhe des Maltes die Gränzen derfel-, 
ben nicht wahrnehmen liefsen. Von weitem ge- 
fehn,,, {chien fie eine fehr hohe, folide und im In« 
nera bergige Mafle zu feyn; els wir ihr aber nahe 
kamen, fand fich, dats ihr Rand, der zuvor als 
ein fenkrechter Abliurz und eine einzige Malle er- 
fchien, kaum über das Niveau des Meeres hinaus» 
ragte und aus kleimern und gröfsern Eisltücken bes 
fiand. Im lanern zeigten lich auch da noch Berge, 
diefes war aber wahrlcheinlich ebenfalls eine Täus 
- {chung, durch die ftarke brechende Kraft bewirkt, 
welche die Atmolphare: nahe an dem Horizonte ia 
~diefen kalten Regionen befitzt..« Diele Vermu 
thung Cook’s hat viel Währfcheinliches; denn 
nach dem Schiffsregifier land damals das Thermos 
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meter in der Luft gerade auf dem wae war 
die Eisfläche vermuthlich kälter als die Luft, 


Es konnten folglich die entfernteften Theile diefer 
Eismallen durch die sweiten (hiederwärts gehens 
den) Aelte der Trajectorien; welche ihr Mazimum 


’ über dem Niveau des Beobachters haben; fichtbar 


werden, und daher die Malle lich bis über die 
Gränzen des Horizonts hinaus zu erlirecken ‚[cheis, 
nen, und kleine Erhöhungen konnten ihr ein bers 
giges Anfehn geben, oder die anfcheinende Höhe 
durch Strahlen bewirkt werden, welche von noch 
entfernteren Theilen Kerkamen, und fur durch 
Iehr ftärke Brechung als oberhalb näheren lies 
gend fichtbar warden. | 


Wahrlcheinlich gefchah es durch guts ähnliche 
Urlarhen; da bei den Meflungen des Meridians 
in Frankreich der Kirchthurm von Souti, der mita 
ten in Wäldern fieht; aus fehr grolsen Entferhun-. 
gen gelehn wurde, und bei ihm lich itimer ‚eine 
ftarke Strahlenbrechung äulserte. Die Beobach« 
tungen wurden im Sominer angeltellt, und da bei 
der Kühle der Waldungen die Luftfchichten über, 
ihnen kälter waren, fo mulsten fie diefelben Wir- - 
kungen wie die Eisinfel in Cook’s Wahrnehmungen; 


hervorbringen, 


Gook erzählt noch. eili ähnliches 
welches er am 31. Dec, 1773 in eben den Gegeri= 
den beobächtet hat, Gerade als er die Mittags= 
höhe der Sonne nahm; kam heftiges Schneegé= 
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fiber von Often her vor dein Schiffe vorbei ta) 
demleiben Augenblicke verbarg fich eine gerade ım- 


ter der Sonne liegende, bis dahin fichtbare und weit 
innerhalb der Gränzen des {cheinbaren Horizontes i 


reichoude Eis-Infel, unter den Horizont, der gut 


 begränzt fichtbar blieb. Als der Schneefchauer vor= 


bei war, kam jene innerhalb des Gefichtskreifes lie-. 
gende Infel wieder zu Gelichte. Das Thermometer 
in der Luft zeigte +1°,7 Centef. — Es ift wahr- 
{cheinlich ,. dafs det fallende Schnee eine plötzliche 
Kälte in den untern Luftfchichten zwilchen dem 
Schiffe und der Eis-Infel hervorbrachte, und [o 
konnte eine aülserordentliche Refraction entitehn, 
* welche Punete, die zwifchen’ jener Infel und dem 
Svhiffe lagen, durch niederwärts gehende Aelte der 
‘Prajectorien fichtbar machte. _Diele Hypothefe’ 
wird dadurch. beitätiget, dals nach dem ‚Schauet- 
die Sonnenlcheibe nicht ‘mehr’ mit dem Horisonte: 
and noch weniger mit der Infel in Berührung war,, 
wenn man fie durch das Fernrohr des Sextanten- 


betrachtete, mit welchem die Höhe gemeflen war,’ 
Man war genöthigt, die Sonnenfcheibe um 32. Min: 
herabzuriicken, um fie mit dem Gipfel der Infel in 
Berührüng zu bringen, der doch niedriger als der - 
~ eben beobachtete ungewöhnliche Horizont liegen‘ 


mulste. Die wahre Depreflion des Horizontes; bes 
trug.am Bord der Refolation tur 42”, und jenen 
Horizont mulste alfo als oberhalb der houspamid, 
Gefichtolinie er[cheinen: 
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_ Baudin in der Gegend von Neu- Holland; wel- 


Bahn der Lichtitrablen in den unterfien Luftlchich- 


_ jeetorien ein nach oben zu liegendes Maximum 


Krümmung der Erde auch bei flarker Refraction 


Taf. V Geht, wo derBeobacliter in O und der Gegen- 
fiand in M zu denken ift. Sie werden dann felbi} 


*) Ich vermuthe, dals hier latieade Rehn mähre Br. 


r Cook bemerkt, dafs in jenen | hohen füdlichen 
Breiten die veränderliche Refraction oft einen fiar- 
‘ken Einfluls auf die Breiten- Beltimmung zeige, 
und ‚glaubt in diefem Umitande den Grund zu fin- 
den, warum die Beobachtungen am Morgen allemal — 
eine andre Lange *) gaben, als die Abend-Beob- 
achtungen, Aehnliche Unterfchiede fand auch 


che unftreitig dalıer rührten, dafs i in jenen Gegen- 
den plötzliche und vielfache der 
peratur vorkommen, _ 


Der gelchlängelte PER den die Lichtftrahlen 
unter folchen Umitanden in der Luft annehmen, 
können, (wie ich oben dargethan habe,) mufs eine 
Menge merkwiirdiger und verichiedener Erfchei- 
nungen bewirken, Ware fo 2. B. die Luft in zwei - 
folchen entgegengeletzten Zuftanden, dals die 


ten nach unten zu convex, über eine gewille Höhe © 
hinauf aber nach unten zu concay wäre, und fände 
hier eine fo ftarke Brechung Statt, dafs die Tra. 
erhielten, [oa werden Gegenftände, die wegen dee 


gewöhnlich unfichtbar find, durch diefe gefchlän- 
gelten Strahlen fichtbar werden, wie'man: in Fig. s 
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) 
dem Beobachter fehr hoch tiber dem Horizonte er, 
hoben und ihm fehr nahe zu feyn fcheinen; denn 
denkt man [ich durch M einen Kreisbogen MM" 
am den Mittelpunct der Erde belchrieben, der fich 
an dem letzten Alte der Trajectorie endigt, fo wird 
der Gegenftand M lich fo zeigen, als ftinde er in 
D’, während er diefelbe Höhe behält. Man kennt 
viele Beilpiele [olcher aulserordentlicher Hebungen 
entfernter Gegenliände. Ein vorzüglich merkwiir- 
diges iff das, welches Latham in den Philo/. 
Transact. f. 1798 erzählt *); man [ah damals vom 

 Strande zu Haflings aus die 30 bis 40 Seemeilen 
enilegene frauzölifche Külte, und von einen Hügel 
aus die franzöl. Filcherkahne bei Dieppe. Diele 

Ericheinungen können indels aueh auf andre Arten, 
und felbli durch eine bloße Verliärkung der ge 
wöhnlichen Refraction bei den kleinen Neigungen 
entliehn, lelbfi wenn die Luft nur einige Grade 
‘warmer als das Meer ift, wie die Erlahrungen be. 
bemerkt, der Tag fey lehr heils und vollkommen 
fill gewelen, do. fcheint diele leiztere bei feiner 
Beobachtung der Fall gewelen zu feyn; er hat in- 
dels weder der Luft nach die des 

Wailers angegeben. 

‘Wenn die ungewöhnliche | 
ähnliche Beugungen der Lichtfirablen nach hori- 
'zöntaler Richtung hervorbringen könnte, fo würde 

*) Und in dielen Annalen B. 4. & 142. 
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fie von einem hichit nachtheitigen Einflufle bei geo- 


‘ditifchen Operätionen feyn. Gliicklieher Weife 
haben aber Herr Arago und ich’ Gelegenheit 
gehabt, uns zu überzeugen, dats, wenighens hei 
windfüllem Wetter, eine folche Seiten - Brechufg 
durchaus nicht Statt findet, Selbit als wir die viek 
fachen Bilder anf dem Defierto und zu Cullera beoby 
achteten, wichen die horizontalen Winkel nicht 
um eine Secunde von den vorigen Meflungen ab, 
indels bin ich doch fehr geneigt zu glauben , «cats 
bei ftarken Bewegungen in der Atmolphare eine 
folche Seiten- Ablenkung fich ereignen . 
wenigftens erzählt Delambre, er habe einmal 
das Signal von einer Seite des Verticalfadens nach 
der andern hiniiberritcken, und’ dort einige Au- 
genblicke verweilen lehm. Auch find im Grunde 
die wellenförmigen Zitterungen, welche man im 
Sommer beim Beobachten entiernter, vertical be» 
gränzter Gegenltände zu lehen pflegt, nichts anders 
als horizontale Ablenkungeu. Um dalier bei [ehr 
genauen geodätifchen Meflungen allen Verdacht 
wegen Fehler der Art zu vermeiden‘, follte man bei 
ihnen fehr hohe Ständpuncte auf Bergen wählen, 


die nicht zu weit von einander liegen, fo dafs die 


Strabien , welche von dem einen zu dem’ andern 
gehn, -überalt hoch ‘über dem Niveau der Ebuen 
bleiben, welche beide von einander trennegs Wir 
haben dielen Vortheil unlern Meflungen in Spanien 
verfchafft; denn delbfi in wolerm grolsen Dreyecke 
lag die Sehne des Erdbogens mehrere bundert Meter 
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über der Meeresfäche. Und kamen uns dellen | | 


ungeschtet aulserordentliche Refractionen vor, fo 
find wir wenigltens gewils, daly fie nicht auf einem 
Einflußides Bodens, {ondern auf einem befondern 
Zuliand in den übereinander liegenden Luftfchich- 
ten beruhten. Dieler kann kein bleibendes Gleich- 
. gewicht bewirken, : muls daher der kleiniten bewe- 
genden Kraft weichen, und ift folglich nur bei voll, 
. kommen ruhiger Luft möglich, alfo unter Ugilän- 
den, wo man nichts von ‚Seiten - Refractionen za 
befürchten hat. Bei den Meflungen des Theils des 
Meridians, der durch Frankreich geht, hat man . 
fich oft begnügen müllen, Glockenthürme und nie. 
drige Hügel zu Standpuncten zu wählen, wo die 
Gefichtslirablen von einem zum andern nahe über 
dem Boden fortgingen, und das bald in der Win. 
terkalre, bald in der Sommerhitze, Dieles ili wahr, 
Scheinlich der Grund der aulserordentlich grofsen 
Veriehiederiheiten in dem Coefiicienten der irdi- | 
Ichen Strahlenbrechung, welche Delambre aus die- 

fen Beobachtungen berechnet hat. Man flieht hier. 
aus auch, wie wenig Zutrauen die Beltimmung des 
Niveau - Uuter[chiedes des Atlantifchen und des 
Mittelländilchen Meeres verdient, welche man aus 
den Meffungen des Meridians von Montjouy big 
ziehn zu geglaubt. hat. 
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| Krümmung der Erde. 

Wir haben bis hieher den Gang der einzelnen 
Trajectoriep, und die Wendungen, welche Ge ha- 
ben können, betrachtet, ‚und kommen pun zur 
Unterfuchung ihrer gegenleitigen auf einander fol- 
genden Durchichnitte, um daraus die Gelialt der 
Gränzeurve und die Zahl von. ‚Bildern, welche 
durch fie 'entiehn können, »bzuleiten. 


. Setzt man in der Gleichung Nr. 56. Ons 
und nimmt noch die Glieder mit, Zur S* ent- . 


‘ halten, fo lälst fich diele Formel noch bequemer 


folgendermalsen ausdrücken, ‚wenp man letzt für 
dr 


cot 3 


— 

dS. cof. 1 


Bier it ¥ der Winkel, die dine 


fehliefsen, die vom Mittelpuncte der „Erde nach 
dem Beobachter und nach irgend einem Panete der 
Trajectorie gezogen werden. Diele Forgiel gilt, 
wenn r>(r) ilt, oder der Punct der Trajectorie 


_ höher als der Beobachter liegt; im entgegengeletz- 


ten Falle würde = = +8 werden, aber zugleich 
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dv wachlen, während r abnimmt, und daher feyms 
aS. cofl (44) 
‚Sehr oft ift hier m @- viel größser als’ das von S ab- 
hängende Glied, und dam ilt die'Gleichung ganz 
fo befchaffen , wie bei Schichten‘, die durch paral. 
lele Ebnen begränzt werden, Ueberhaupt erhält 
man für kleine Werthe’ von S, bei jedem Geletze 
‘der Dichtigkeiten, welches in [phätifchen Schich- 
ten dem Gliede m@ einen gewiflen Werth giebt, 
eben det Erfolg, als wenn man die. I'rajectorien 
, nach einer Abnahme der Dichtigkeiten , die durch 
mo — ausgedrückt würde, in Beziehung 
auf ebne Schichten conlirairte, und dann‘ die ge- 
rade Abflcilfen- Linie ‘an den Unifang eines Kreifes 
von gleichem Halbmeffer mit der Erde anlchmiegte. 
Man kann hieraus Tehlielsen, dafs alle allgemeine 
Betrachtungen eben fo wie bei ebpen Schichten 
Statt finden, und nur-in-deor Einzetaen der Er- 
fcheinungen Abweichungen vorkommen können. 


 Indels bringt die Krümmung der Erde eine all. 
‚gemeine enderung hervor, die bei eben Schich- 
ten nicht vorkam. Dort nimbigh mulsten zwei eiti- 
‚amder nächlie, vom Atge des Beobachiers ausge- 
shende Trajectorien fich allemal noch einmal fehnei- 
den, Wenn nur ein unbegränztes Abnehmen der 
‚Dichtigkeit nach einer gewiflen Richtung bin Stat” 
and. Hier hingegen, wo die Glieder und 
25 col? ent. gegengeletzte Zeichen haben, wean in 
grolbern Höhen die Dichtigkeit aboimut, kann es 
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fich oreigiien , dale. die ‘Trajectorien, Hatt'zu con- 
vergiren, vielmehr divergiren, indem die’ Ktiim- 
mung der Erde mehr auf diefes als der/Termperatur- © 


„Uoterfchied, auf jenes hinwärkt.: In.diefem Falle 


giebt es allo keine Gränzcurve und keine viel- 
fachen Bilder, und dieler Fall iff es gerade, derbei  - 
dem gewöhnlichen Zuftande der Atmotphare ein- 


tritt, wie’ wir jetzt zeigen’ werden, Fi 


Bei dem gewöhnlichen Zuftande den Atımo+ 


‚[phäre, wenn alles in bleibendem Gleichgewichte 


it, können wir für wenig verfchiedene Höhen die 


‘Abnahme der Dichtigkeiten als eine arithmeti- 


{che Progreflion befolgend, anlehn. Es en alla 


allgemein: 
nex 4p 8 


‘und § ley politiv oberhalb des Beobachters, Bei 


kleinen Höhen kann $ die Höhe über dem Niveau | 


“ des Beobachters bedeuten, und § den belländigen 


Coeflicienten der terrelirifchen Die 
Gleichung (43) giebt jetzt 
und . 
V-v=Are, Cotang, 
2B- 
V ift hier eine befländige Größte, i in welche y über- 
geht für allo 
2B — coal 


+V= Arc. Cotang, « +. (47) 
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Die weitere Rntmickslung: Gleichungen. zeigt, | 


dals die Trajectorie ein. Kegelfehnise ilk, dellen 
„Brennpunct i in den. Mittelpunct der Erde fällt, def- 


fen halbe grolse Axe.A == me, und delfen Ex. 
ift: Der Kegelichnitt wird ‘eide Ellipfe, Parabel 


oder Hyperbel, je nachdem 48> oder = “oder 
om Man hatte diefes Reluliat. vorauslehen 


können, da mp 48 alfo 


dia: dem Quateate | 
umgekehrt proportionat i Dafs | 


die grolse Axe unabhängig von I ift, rührt daher, 

weil die Lichttheilebea alle beim Auge-des Beob- 
achters mit gleichen Geichwind:gkeiten ankommen, 
indem die Gelchwindigkeit nur durch die Dichtig- 
keit. der Schicht, in welcher das Lichttheilchen fich 
gerade befindet, beflimmt wird, 

i Wendet man die Formeln auf den Strahl an, 
welcher in horizontaler Richtung zum Auge künmıt, 

"und bringt dabei in Rechnung, dals die Trajecto- 


für im eine gerade Linie übergeht, fo tine 


det man, dals der Winkel, unter welchem ein [ol- 
eher Strahl in die Atmolphäre eintritt, 


% Man mufs nämlich bemerken, dafs die bei allen diefen 

Beobachtungen zum Gründe liegende Gleichung Nr, 36, 
ganz nach den Principieu der Mechanik aus der Wirkung 
(pharifeher Schiebten auf ein Lichtheilehen abgeleitet ikt, 


Brandes. 
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_verfchieden kann, ‘je nächdem Die 


Horizontal-Refraction ift daher nicht nothwendig 


‘ auf fehr kleine Werthe befchränkt, „wie man ge- 


wöhnlich annimmt, fondern, indem der Strahl falt 
eine um. die Erde ciredlirende Form ‚annimmt, 
kann fie fehr erheblich werden. ' ; 


Inflexionen diefer Art find die 
Urfache der ungewöhnlichen Dauer der Dammes 
rung, welche $au[lure auf dem»Col.du, Gdanb 
beobachtet hat, wo fie ‘die ganze Nacht hindurch 
fortdauerte, ‘obgleich, die Sonne: mehr’ als 45> 


. unter den Horizont hinab fank; und des blaffen, 


jedoch deutlichen Scheine, den er rund umher‘ an 
dem Horizonte fah, und der fich auch Hrn. von, 
Humboldt auf dem Vulkan von Antifana zeigte, 
Auch die bekannte Beobachtung der holländlifchen . 


Schiffer auf Nova Zembla; die bisher Niemand *) 


genügend hat’ erklären. können, ericheint jetzt 
durchaus nicht als unmöglich, Die.Lichtfirahlen. 
fcheinen in allen diefen Fallen dutch ein befons 
deres Geletz der Abnahme der Dichtigkeiten in 
den [ehr hohen Luftfehichten , wo die Temperatur. 
nur wenig veränderlich ift, abgelenkt, und gleich- 
fam zum Circuliren 
*) Dafs ähnliche Betrachtungen fchon 
Jabee früher bekannt ‚gemacht, wafste Hr. Biot alfo 
_ bicht. — Eine kleine Warnung für diejenigen unter un 


fern Landsleuten, die in der Hoffoung, dellö cher imi Aus: 
lande Lefer su finden, ihre verlaffen! Br. 
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Granzcurve über. _ Die ‚Gleichung 46 lälst, fich 
auch fo ausdrücken : 


<o&lıy Tün.*1«2. Bent], 
aß-(1-5)col2l» 


..cof.I 
ünd - 


_ 2B — coli tang. 1 
Setzt man nan C— col. fo = 


Ca —eol.¥); fo wird 


tang. vn) = 3 


| (r) 
v=au itty und für feinen 
Werth = fehreibt, 
fin, (a — ). ang. 
| Die Bedingung det Duschichniste it. hier, dals 
Te dennoch r und u unverändert 
wu, 


Wir gehn jetzt zur Beftimmung der Geftalt der, 
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oder a: ‘tang. net) =o 


Das ift, V von! 


fin, u _ fin: u.trang.I cof, 
tang. V 
oder tang u = TV lin — 


dl, col-V (28 — col,21)* 
und folglich tang.u = tang. Ve 


‘für den Durchfchnittspunct der beiden einander 
‘pachften Trajectorien, ‘die unter der Neigung I 
gum Auge komnien. Und hieraus folgt, wenn man 
die Gleichungen für r und V zu Hüilfe wins 
als die Entfernung der Durchfchnitte vom Centro, 


Wäre hier 48 <1, fo würden die Durchfchnitte 
unmöglich, und es gäbe keine Gränzenrve, welche 
alle Téajectorien berührte. Dieles eben ift det 
Fall bei dem gewöhnlichen Zuftände der Atmo- 
Iphäre, wo 6 etwa =, ilt; daher fieht man durcha 
aus keine doppelten Bilder. wenn dieler Zuftand der 
Luft Statt findet. Der Grund hiefür liegt darin, 
dals bei [o kleifen Werthen von 8 die Trajectorien | 
Parabeln und Hyperbeln find; die lich nicht [chneis 
den können. 
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| 
Die Gleichungen.4g uid 50 ergeben auch | 


nny (1687 + tang? 
r=(r) 

8(r). 
oder GA— 
ift die Gleichung für eine Ellipfe, deren 


grove große Are = (1) und Exsentrioitt 
= ik, und dr re emit de Vr 


Für fehr kleine Werthe von i, oder für Ge 
genfiände, die nate am Horizont wol. 
len wir letzen, fo wird v=180°— 8. 8h;- 
und eine folche Trajectorie kann die Gränzeurye 
fali erlt in 180° Entfernung berühren. Aus dielem 
Grunde Geht man keine umgekehrte Bilder, weil — 
diefe nur dann entfiehn, wenn die Berührung der — 
‘Trajectorie mit der Gränzcurve 2wilchen dem Beob- 
athter und dem Gegenliand fällt. Man bemerkt 
daher unter den hier angenommenen Umfländen 
keine umgekehrten Bilder von Gegenftanden, die 
etwas über dem Horizont erfcheinen. 

Wir haben dieles wirklich bei Diinkirchen fo 
gefunden, als das Meer kälter wat, als die Luft; 
und waren erfiaunt darjiber, die niedrig liegenden 
Gegenliände oberhalb der [cheinbaren Horizontal- 
linie zu erblicken. Diefe Erhebung war fo merk- 
lich, dals das blofse Auge fie Ghne Hülfe von In- 
firumenten währnahm. Wenn wir uns am Ller 
hinfetzten, fo {chien es, als wären wir in einem 
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+, 
Grunde, um welchen fich mit héch{t fanftem Ab- 


hange das dunkelblaue Meer erhöbe; der Horizont 


war [ehr fcharf abgefchnitten ohne alle Undulatio- 


nen. Dennoch zeigten die Fifcherkähne auf der 2 


Höhe des Meeres und die Schiffe, welche fich vom 


Hafen entfernten, kein umgekehrtes, fondern nur 
ein fehr reines aufrechtes Bild. Diele fonderbare‘ 
Erfcheinung! feffelte unlere Aufmerklamkeit um fo 
mehr, da ich damals dielen Fall aufserordentlicher 
Stärke der gewöhnlichen Strahlenbrechung noch 
nicht berechnet hatte, und nicht wülste, daß bei 
diefen kleinen Neigungen (obgleich die Gegen-+' 


fände durch die zweiten Aelte’ der Trajectorien ~' 


dem Beobachter fichtbar wurden,) kein umgekehr- 
tes Bild entitehen könne, Uebrigens war in. diefen 
Fillen die Wirkung der Refraction nur wenig {tars 


ker, als die Krümmung der Erde, und deshalB. der 


Meerhorizont nur [ehr wenig über ‚die Horizontal« 
linie erhoben; es mulsten folglich die unter klei«. 
nen Neigungen vom Beobachter ausgehenden Tras 
jectorien [elır lange an der Meeresflache hinftrei-', 


chen, und kleine Aenderungen der Neigung muls+. 


ten einen [ehr grofsen Unterfchied in der Entfer- 
nung der Puncte hervorbringen, wo diele Trajecto- 


rien die Meeresfläche durchfchnitten. Sehr ausge- — 


dehnte Meereslirecken mulsten alfo ‚ für I nahe 
anh o, unter fehr kleinen Sehewinkeln erlcheinen, 
und fo entltand das tiefe Blau des Meeres, varzüg- 
ieh nahe am Horizonte, Der Meerhotizont [elbit 
war beltimmt durch die Höbe der Luftichicht, wo 
Annal. d, Phylik. B.47. 81.4. J. 1814. St. 8. Ce 
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42 } 
die Möglichkeit der Zuriickbeugung aufhörte, er 
 zmufste allo fehr [charf begränzt erfcheinen, ohne 
dafs man die Wellen-Bewegung des Meeres be. 
merkte, deren einzige Wirkung darin beftehn 
konnte, dals bald einer, bald der andre Punct 
des Meeres durch dielelbe äufßserfie Trajectorie 
fichtbar wurde *). Das heilst, wenn 4B die Mee- 
"resfläche iff, und CB (Taf.V Fig.a) die äußserfte 
Trajectorie, [o war es das eineMal die Welle D, die 
man durch diele Trajectorie erblickte, das andre 
Mal aber, wenn jene fich gelenkt hatte, der entle- 
gene Punct 2. 


‚ Wir haben bisher den Fall einer oberwärts ab- 
Dichtigkeit betrachtet ; aber diefelbe 
Analyle lälst fich [ehr leicht auf den entgegenge- 
fetzten Fall anwenden, wenn die Dichrigkeit in 
den tiefern Schichten geringer ift, fo wie es Statt 
findet, wenn die Erdfläche oder Meeresfläche mehr 
erwarmt ift, als die Luft. Man hätte nur nöthig, 
in den vorhin entwickelten Formeln (Nr. 43 u. folg.) 
ß und § negativ zu nehmen, das Wurzelzeichen zu 
verändern, und I negativ zu letzen. Man würde 

*) Warum der Horizont fo fcharf abgefchnitien erfchien, 
läfst fich auch fo überfehn. Der Theil der Meeresfliche, 
welcher am äulßserfien Rande des Horizontes etwa 1 Sec. 
breit erlchien, war von Sehr greiser Ausdehnung, die Wel- 
len auf dielem ganzen Raume trugen alle faft gleich viel 

‘bei, um den Horizont in Undulationen zu heben und zu 

lenken; aber da auf diefem Raume unzählige Wellen die 


Co konnte 
keins einzeln fichtbar werden. 
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{ 43 ) | 
dann finden, dals die Trajectories jmmer Hyper- 
dein find, die ihre convexe Seite gegen die Erde 
kehren, und deren einer Brennpünct im Mittel. 
puncte der Erde liegt. Man würde ferner finden, 


dals die Gränzcurve allemal ein Aft einer Hyperbel . 


it, deren grolse Axe mit der Verticallinie des Beob- 
achters und deren einer Brennpunct mit dem Cen« 
tro der Erde zufammen fäht. If 48 <1, lokehrt 
die Granzcurve ihre concave‘ Seite gegen die 
Erde; hingegen die convexe Seite, wenn 48> 1 
it. In’ jenem Falle ift ihre ganze grofse Axe 


ihre Excentricitat = in die- 


ı+48B 


fem Falle ift die ganze große Axe = = a 


Für 4B= ı it die Granzcurve eine gerade Linie, 


fenkrecht auf die Verticallinie des Beobachters und 


die Mitte [eines Abftandes vom Centro der Erde 
treffend. 
= ilt; oder I= — 


kleinere Werthe von I wiirden r negativ, das iff, 
unmégliche Werthe geben. Die hoes welche 


zwilchen I=o und I= Are. tang. ~~ ne liegen, ge 


ben allo keine Durchfchnitte} fie divergiren vom 
Auge des Beobachters an, und find unfähig, dop« 
pelte Bilder hervorzubringen. Damit alfo für klei. 
he Werthe von I ein Erfcheinen doppelter Bilder 
möglich (ey, muls 48 eine bedeutend grolse Zahl 
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fich die umgekehrten Bilder der Horizontallinie, 
von der fie gleichwohl unterwärts immer noch um 
etwas weniges entfernt bleiben, Hierdurch wür- 
‘den indels Gegenftinde, welche oberhalb dem Ho- 
rizonte des Auges liegen, nicht geradezu von de. 
nen, welche umgekehrte Bilder geben können, 
ausgelchloffen; aber es ift die Entitehung jener Bil. 
der nur dann möglich ,. wenn die zweiten Aefle der 
= Trajectorien, deren erfte Aefte yon unten aufwärts 
zum Auge gelangen, in ihrem Laufe auf höhere 
Gegenliände treffen. 


~ ‚Die Betrachtung dieles einzigen, freilich nicht in 
allen Fällen fatttindenden Geletzes zeigt hinlinglich, 
welche Modificationen die Krümmung der Erde 
hervorbringt. It der Unterlchied der Tempera- 
turen fehr grols, fo kann man die Rückficht auf 
die Krümmung der Erde ganz bei Seite letzen, -und 
aman kann lich leicht, überzeugen, dals folche Fille 
möglich find, £ ik etwa =7;, wenn auf 200 Meter 
Höhe die Wärme um 1° Centel. abnimmy; aber bei 
Lehr erhitztem Boden kann [chon auf einige Centi- 
meter oder einige Zoll Höhe der Temperatur-Un-+ 
‚tericbied mehrere Grade betragen, wodurch 2 leicht 
3000 oder 4000 Mal fo grols werden kann, wenn 


> 


nem [olchen Falle könnte allo die Convexitat der 
gegen die flarke Refraction aufser Acht ge 


feyn, und je grölser 48 iff, delto mehr nähern. 


man übrigens nach einerlei Regel rechnet. In ei- 


lallen werden, und alles das, was wir über die 
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Grinzcurve, ihre Beugungen u. f: w. oben’ gefagt 
haben, würde gröfsten Theils auch hier paflen. 

Die Erklärung der einzelnen Erlcheinungen, 
der engen Befchränkung des fichtbaren Horizonts, 
an welchen lich ein umgekehrtes Bild des unterften 
Theiles des Himmels anlchliefst, des [cheinbaren - 
Schwebens der Gegenftände in der Luft, wenn fe 
nichtbisan dieäufserfieTrajectorie reichen,und wenn 
allo ein Theil des Lufthimmels unterhalb ihnen in um» 
gekehrtem Bilde erfcheint, — können wir übergehn, 
da fie hier im Welentlichen mit dem übereinftinimt, 
was bei ebnen Schichten Statt indet, Die Gränz} 5 
eurve, welche die Trajectorien alle berührt, erhebt 
fich hier allemal defio mehr über die Erde, je mehr 
fie ich vom Beobachter entfernt, Da nun die un» 
terhalb diefer Trajectorie liegenden Gegenfiinde 
für den Beobachter unfichtbar werden, fo liegt die 
untere Gränze der. noch ficlitbaren Gegenltiinda 
delio höher, je entfernter fie find. Sieht man da- 
her einen hohen Gegeniiand von ziemlich grofsem 
Umfange, z. B. eine Infel, und es find die Puncte‘ 
a, b des Umfangs weiter als ¢ (Fig. 3) vom Auge 
entferat, fo wird die Tafel nach beiden Enden 
mehr zugefpitzt er[cheinen, indem bei a, & nur 
etwa noch die allerhéchiten Theile oberhalb der 
Gränzcurve liegen, welche dagegen von der he 
deuten. näheren Gegend e auch niedrigere Gegen- 
finde fehn läßt. Die entferntern Seiten einer 
überall gleich hohen Infel erfcheinen alfo als in der 
Luft {chwebend, wenn auch die näheren Gränzen 


ie 
5 
2 
a 
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or A, 


“ um die Mitte euf dem Horizonte zu ruhen {eheis 
nen, oder mit ihrem umgekehrten Bilde an den 
fcheinbaren Horizont angränzen, 


5. 


Bemerkungen über Le Gentils Beobachtungen an der 
auf- und untergehenden Sonne, und über Vince's 


Beobachtungen dreyer Bilder. 

Le Gentil beobachtete in Indien, dals die 
Sonne bei ihrem Aufgange nicht am Rande des 
Horizontes hervorzukommen [chien, [ondern etwa 
4 bis 5 Minuten oberhalb deflelben fichtbar wurde, 
Dieles rührte daher, weil die Sonne, fobald das 
Meerwaller wärmer als die Luft war, erft fichtbar 
werden konnte, wenn fie fich über die Gränzcurye 
erhob. Nach Le Gentil’s Beobachtungen war der 
Seehorizont bei diefen Beobachtungen etwa 14 Min, 
mehr deprimirt, als er ohne Refraction hätte feyn 
können, und die Trajectorien waren allo gegen die 
Erde-convex. — Le Gentil beobachtete auch alle» 
mal, dafs im Augenblick des Sonnen - Aufgangs der 
_ Seehorizont fich plötzlich um etwa 36 Secunden 
mehr emiedrigte, als vorher, wahricheinlich weil 
die erlien Sonnenlirahlen das Meer bedeutender 

Ueberhaupt miiflen die W-echfel der Tempe, 
ratur-Unterlchiede der Luftfchichten bei Sonnen- 


Aufgang-und Sonnen... Untergang [ehr mannigfaltig | 


feyn, «da fie von allerlei zufälligen Umltänden, von 


der Diirchfichtigkeit der Luft u. dgl. abhängen. 
Starke Wechiel der Art hat auch Hr. von Hum- 
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{ 47 ] 
Boldt zu Cumana in Südamerika beobachtet, Es 
bemerkte z. B. am 5ten September, dals die Aache, - 
ungefähr 8000 Toifen entfernte Infel Picuiza, die 
fich zuvor als in der I,uft fchwebend gezeigt hatte, 
4 Minuten vor Sonnen-Untergang nur noch we- — 


“nig, und bei Sönnen-Untergang gar nicht mehr 


Ichwebend erfchien, indem zugleich die Deprellion 
des {cheinbaren Meer-Horizontes lich bedeutend 
veränderte, Diele wurde gemeffen mit einem forg- - 
fältig verihicirten Bird’[chen Quadranten, deffen 


_ Objectiv fich 8,094 Meter über der Meeresfläche bes 


fand, daher die wahre Deprellion des Horizontes, 
unabhängig von aller Refraction, 5’ 29” war. Der 
Abftand des :Meer-Horizontes vom Zenith be. 
trug aber 
um 6 Uhr Abends, als die 
4° Hähe hatte, "90° 6 
im Augenblick des Sonnen-Untergangs 90° 6’ 53” - 
in der Dammerung 10" 
fpäter 90° 6’ 57”. 
Am 24. Sept., wo ftarke Spiegelung Statt gefunden 
hatte, tanzte gleichfam der Horizont, oder änderte 
in Zeit von einer Stunde drei oder vier Mal [eine 
Zenithdiftanz von 90° 7’ 44” bis 10’ 32", ob- 
gleich die meteorologifchen Inftrumente keine 


Aenderung zeigten *), 


' *) Ich darf hier wohl noch einmal auf meine Beobachtungen 
vom 25. Jun. 1804 verweilen, und auf die Beobachtung 
vom 6. Fe; 1903, ip enbure Annalen der Phyfik 
B. ry. 5. 156. a. Br. 
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oi ‘Le. Gentil beobachtete zu Pondichery jenes 

Erfcheinen der Sonne oberhalb des Horizoht- Ran. 
des nur im Winter; im Sommer {chien dagegen 
die Sonne ganz wie gewöhnlich aus dem Meere 
_ herauf zu fteigen, Die Urlache diefer Verfchieden- 
heit liegt vor Augen. Die Temperatur des Meeres 
fern von den Külten ent[pricht in allen Ländern 
ungefähr der mittleren Temperatur der Luft wah- 


reud des Jahrs; das Meer muls allo im Sommer . 


kälter und i im Winter warmer [eyn, als die Luft, 
wie das Hr. Woltmann in Cuxhaven durch zu- 
~ fammenhingende Verfuche dargethan hat, und wie 
es noch mehr in dem [o beltandigen Klima von In- 
“dien der Fall feyn muls. If aber das Meer kälter 
als die Luft, fo nimmt die Dichtigkeit der Luft, 
fchichten von unten nach oben in der gewöhn- 
lichen Richtung ab, felbft in den unterlten Schich- 
ten, welche mit dem Meere i in Berührung find, und 
danneerfeheinen allo weder doppelte Bilder, noch 
fchweben die Gegenfiände -in der Luft, und die 
Sonne muls am Horizonte des ‚Meeres ‘felbit 
aufgehn. Im Winter dagegen ilt das Waller wärmer 
als die Luft, und erwärmt die unterlten Luftfchich- 


ten, und es entliehn daher in diefer Er [cheinungen 


aufserordentlicher Refractionen, und Deprellion 
des fcheinbaren Horizonts unter dem wahren, 

“In Pondichery lälst Gch der Sommer - Horizont 
fär den wahren nehmen. Nun aber hat Le Gen- 
til gefunden, dals von dem Augenblick an, wenn 
der oberlte Rand der Sonne er[cheint, bis wenn er 
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. den an 0°.0’ gerichteten horizontalen Faden des 


Fernrohrs am Quadranten berührt, im Sommer 59, © 


im Winter aber nur 35 Secunden Zeit himgehn. 
Diefem Unterfchiede yon. 24 Zeitfecunden .ent- 


dals die Sonne gewöhnlich 2’ 28’ Zeit braucht, um 


i ganz über den Horizont hervorzutreten, ‘und ihr 
Durchmeffer beträgt im Januar 3a’ 36". Diele 


517" find aber fehr viel mehr, als die gewöhnliche 
Refraction fiir eine Temperatur-Verminderung von 


f{pricht ein Bogen yon 517”; denn Le Gentil fand,. - 


§ oder 6° R. zu bewirken vermag. Es ilt folflich- 


hierdurch bewielen , dals die Sonne im Winter 
wirklich in der Gränzcurve aufgeht, und über der 
Meeresfläche [elbit, ganz meiner Theorie entlpre- 


‘chend, Unter diefen Umfänden muls die Tra- 


jectorie nahe am Meere nach ‚dem Meeze, zu con- 


‘vex feyn, und miiflen alfo Berechnungen der Grölse 


der horizontalen Strahlenbrechung aus Winter- 


Beobachtungen fie zu. klein geben. Hr. Delam- 
bre findet diele nach Le Gentil’s ‚Beobachtungen 


3226", indels, die Sammer-Beobachtungen, bei 
denen blos aetübnliche Strahlenbrechungen vor- 
kommen, fie 34 12” geben; ein Unterlchied, über 


den fich Hr. Delambre nicht wenig verwunderte. 


Die Sonnenlcheibe [elbt muls im Winter beim. 


Aufgehn oder Untergelin‘, nach unferer Theorie, 
folgende Erfcheinungen zeigen, welche beim Un- 
tergehn ganz der Art analog find, wie dem Beob- 
achter in dem auf Taf. fl in Fig, 4 abgebildeten 
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Fall ein Menfch erfcheint, der lich von ies all. 


mahlig immer weiter entfernt. 
So lange fich die finkende Sonne über der 


oberhalb begranzenden) Trajectorie befindet, fieht 
man nur ein einziges, directes Bild. ‘ Beriihrt fie 
mit ihrem untern Rande diefe Trajectorie, fo erblickt 


fenkrecht unter ihr einen leuchtenden Punct, wo- 
mit die Spiegelung anfängt, und der das umge, 


fcheibe if. Je tiefer die Sonne in den Raum hin- 
ablteigt, wo die Spiegelung möglich it, delto grö- 


eine zweite Sonne l[enkrecht unter der erlien am 


(Fig. 5). Beide Sonnen kommen mit einander in 
Berührung, [obald die wahre Sonne die Gränzcurye 
“ berührt, unterhalb welcher die Gegenftande ficht. 
bar zu leyn aufhören (Fig.6). Und nun ändern fich 
die Erfcheinungen. Je tiefer der untere Sonhen- 
rand unter diefe Gränzcurve herabfinkt, defio mehr 
{cheint fie an ihrem untern Rande ausgelchnitten 
zu werden, und mit der zweiten Sopne nicht in 
einer geraden Linie, fondern in einem nach der 
Erde:zu convezen Bogen zulammen zu ftolsen, fo 
dals die falfche Sonne an beiden Seiten der 
wahren zurückweicht (Fig. 6, 7). Erf wenn 
der obere Rand der Sonne die letzte Trajectorie 
erreicht, erfcheint der untere Rand der falichen 


letzten (den Raum, worin Spiegelung möglich itt, | 


man in dem [cheinbaren Horizonte M (Taf. V Fig. 4) 
kehrte Bild des unterften Punctes der Sonnen- 


fser wird diefes Bild, fo dals es [cheint, als heige — 


Horizonte herauf und nähere fich der wahren © 


more am, dumm mag m 
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Sonne völlig gebildet, und den Horizont berüh- 


rend; und finkt die Sönne dann tiefer, fo. verlälst 
der untere Rand der falfchen Sonne, welcher das 


. Bild’ des obern Sonnenrandes it, dem Horizont, 


und beide durchdringen fich’immer mehr (Fig. 9). 
Beide werden dabei immer kleiner, ‘und haben fie 
fich endlich ganz vereinigt, fo bilden fie nur noch 
einen abgerundeten leuchtenden Punct, der in der 
Gränzeurve, und folglich oberhalb des falfchen Ho- 
rizontes, den man indels für den wahren kurse 
plötzlich ver[chwiudet. 

Dielelben Er[cheinungen müffen ich in umge- 
kehrter Folge beim Aufgehn’ der Sonne zeigen, 
Indem die Sonne lich über die Gränzcurve erhebt, 
wird zuerft ein heller Punct mitten in der Luft, fo 
als ob die Sonne aus dem Chaos hervorträte, ficht- 
bar. Diefer Punct, der eigentlich aus einem dop- 
pelten Bilde befteht, vergrößert fich, wenn die 
Sonne fieigt; ihr oberer Rand wird kenntlich, und — 
“ihm ähnlich bildet fich der untere, gleichlam abge- 
fpiegelte Rand. Allmählig wird der obere Theil 
der Sonne immer vollfländiger fichtbar, und fo 
auch fein-umgekehrtes Bild. Indem die Squne hö- 
her feigt, erreicht ihr unterer Rand die Gränz- 
curve; in diefem Augenblick trennen lich beide 
Sonnenbilder, und rücken, das eine aufwärts, das 
andre niederwärts, immer weiter, aus einander; 
man glaubt fo zwei Sonnen zu-lehn, deren eine 
allmählig unter dem Rande des Seehorizonts ver- 
[chwindet, indels die andre ich mehr und mehr hebt, 
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So ergiebt es die Theorie, usd gerade fo hat 


es Le Gentil zu Pondichery und an der Kiifte 
der Normandie beobachtet. Bei der Beftandigkeit 
der Witterung in Indien ging an dem erfien Orte 
die Sonne alle Tage auf diefe Art auf und unter, 
und Le Gentil hat die Erfcheinungen fehr um- 
fiändlich befchrieben in den Mem. de Paris J. 1774 
und 1789. Seine Belchreibung fimmt genau mit 
der eben gegebnen überein. Am mebriten in Er- 
ftaunen letzte es thn, die Sonne im Winter immer 
in einer gewillen Föhe über dem Meerhorizonte 
aufgehn zu fehn, als crete fie (wie er lagt) aus dem 


Chaos herver, welches er durch bizarre Hypothe. . 


fen einer bis zur Undurelichtigkeit condenfirten 
Lofilchicht zunächhi über dem Meere zu erklären 


fuebte, indels doch diele Ericheinungen umgekehrt | 


durch eine Schicht verdünnter Luft hervorgebracht 

werden, welche macht, dafs alle ynter ihr liegende 
Gegenftönde unlichtbar find. 

Die Wechfel in der Temperatur der Luftfchich- 

ten hindern zuweilen den regelmälsigen Gang der 


Ericheinung. Hierin lag vermuthlich der Grund, , 


dals Le Gentri an zwei Abenden das. untere 
Bild entliehn, aber, während die Sonne fank, lo 
abnehmen fah, dals fie dennoch am Bande des Ho- 
rizontes unterging. Il nun logar die Temperatur 
an verlchiedenen Stellen des Meeres ungleich, (was 
durch Verfchiedenheit der Tiefe, durch Strömun- 
gen’ u..dgl. bewirkt werden könnte, ) oder ifi die 
l.ufı in Bewegung, fo wird die Gleichfirmigkeit 
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der Temperatur und die Sphäricität’der Luftfchich. 
ten, welche, wir vorausgeletzt haben, geltört, und'da 
dann die, Gränzcurven anders geftaltet und von ei- 
nem Augenblick. zum andern veränderlich find, lo 
müllen auch die Bilder auf. mehrerlei Weile an Art 
und Zahl yariiren, und hunderterlei Sonderbarkei- 
ten durch ungewöhnliche: Strahlenbrechung zei= 
gen, belonders beim Untergehn der Sonne, ‘in dem 
Augenblicke, wenn fie ganz unter den Hörizont 
hinablinken will. Dergleichen find [chon von dem 
jüngern Callini beim Aufgehn der Sonne am 


17. Dec. 1698 wahrgenommen, und in einer Zeich« 


nung aufbehalten worden, welche fith auf der Pa- 
tifer Sternwarte findet;; und Mathieu und ich 
haben ähnliche Beobachtungen in Dünkirchen beim 
Untergehn der Sonne gemacht, von denen eine in 
Fig. 10 abgebildet ift. Die plätzliche Verlängerung 
des untern Sonnenrandes, womit: die Ericheinung 
anfängt (Fig. 10, a) und welche der Sonne die Ges 
ftalt einer Birne giebt, zeigt den Augenblick an, 
wenn die Sonnenfirahlen in die Luftlchichten von 
negativer Stralilenbrechung eintreten, wo die Bah= 
nen der Lichtftrahlen fich noch nicht durchlchnei-‘ 
den, fondern die Gegenftande blos ‘deprimiren: _ 


‚ Später erft gelangt der untere Sonnenrand zu dem 


Raume, wo die Umkehrung vor fich geht, und 
entfiehen, nach Verfehiedenheit der Gefalt’ 
der Gränzeurve, doppelte oder mehrfache Bilder; 
Zugleich deprimirt fich der öberite Theil:der‘Son«: 
nenfcheibe, dutch die negative Refraction ungleich 
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erniedrigt, an den Rändern flärker als an der Spitze, 


endlich faft die ganzeSonnenfcheibe unter die Gränz- 
tarve herunter getreten und nur noch ein febr 
kleiner Theil oberhalb derfelben ift, erfcheint die. 
fer Theil heftig wellend, vermöge der Undnlatio- 
nen der unteriten Luftichicht, bald grölser, bald 


- Luftfchicht gelangt, und gleich einem leuchtenden 
Dunite , wie eine kleine von der Sonne vergoldete 
Wolke (Fig. 10, g) verfchwindet. 

Die merkwiirdigen Erfcheinungen dreyer Bil- 
der, welche Hr. Vince an der englifchen Kiilte 
gelelın hat*), glaube ich ebenfalls aus meiner Theos 
rie erklären, das heifst, fie ihr gemäls auf einerlei 
Urlache und einerlei Geftalt der Gränzcurve zuriick- 
führen zu können, fo dals die Lage der Bilder und 
ihre Veränderung nothwendige Folgen diefer vor- 
ausgeletzten Geftalt find. Denn mit Hrn, Vince 
fo vielerlei verlchiedne Gefetze der Dichtigkeit, als 
er Bilder gelehn hat, annehmen zu wollen, würde 
zu keiner genügender Erklärung führen, da dann 
die gegenleitigen Bewegungen der Bilder willkühr- 
lich bleiben, indels nach [einer Belchreibung diefe 
Bewegungen fich auf eine beftimmte Weile verhiel- 
ten, Unglücklicher Weife hat Hr. Vince die 
Beobachtung des allerwefentlichften Umftandes un- 


*) Annalen der Phylik B.4 8.1 


und erfcheint wie ein Dach (Fig. 105, u.[.f.). Wenn: 


kleiner, bald gar nicht, bis auch er an die unterfte | 
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fcheinbaren Horizonts, und man kann daher nicht 
ficher entfcheiden, ob die Trajectorien in ihrem 
untern Theile convex oder concav gegen die Erd- 
fläche waren ; ich glaube indels aus mehrern Grün- 


_ den das erltere, und nehme fie für convex nach 


unten. Es war nämlich an diefem Tage, den ılten 
April 1798, [ehr heils gewelen; in London hatte 
das Thermometer um 7 Uhr Morgens auf 17°,8, 
und um 2 Uhr Nachmittags auf 27°,8 C. geftanden, 
und erreichte an dielem Tage eine Höhe von 
28°,53 C.; am folgenden aber flieg es lange fo 
hoch nicht. Um die Zeit diefer Erfcheinung, von 
44 bis § Uhr Abends, mulste beim Herabfinken der 
Sonne die Temperatur der höhern Luft[chichten 
mehr als die des Meeres abnehmen ; das-Meer war 
alfo bei diefen Beobachtungen wahrfcheinlich wir 
mer als die Luft, und von der Meeresflache an bis 
zu einer geringen Höhe nahm dann die Dichtigkeit 
der Luft zu, welchem Trajectorien entlprechen, 


die in ihrem ünterlten Theile convex find. Von | 


diefer Granze an nahm die Dichtigkeit der Luft 
oberwärts wieder ab, und zwar wahricheinlich nach 
einem viel [chnellern Verhältniffe als gewöhnlich, weil 
die Temperatur plötzlich fich verminderte, und weil 
der falleude Thau die Luft erkältete und die Re 
fraction in gewillen Schiehten vermehrte. Mehrere 
Angaben von Vince unterltiiteen diefe Behauptung. 
Vince fah mehrmals abgeriffene Bilder des Meeres 
oberhalb des [cheinbaren Horizontes, die bald er- 
{chienen, bald verfchwanden, und zuweilen [ehr 
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{chnell Jängs des Hörizontes fortriickter ‚Diele 
Theile dee Seehorizonts mülsten allo von Zeit zu 
Zeit unterhalb der Gränzeurve verdeckt gewefen 
“ feyn,’ diefe alfo über fie hinauf gehn) und fich 


Nebel zu fehn, der fich längs des Horizontes fchnell 
fortzog und wie der Rauch eines Schornleins 
wellte: Aber dieler vermeintliche Nebel, von wel- 


Seite des Horizonts gekömmen, und den Er für 
eine der Uriachen der ungewöhnlichen Strahlen- 
brechung hielt, die fich zeigte, war nichts anders,wenn 
ich mich nicht fehr irre, als die zuweilen lichtbar wer- 
denden Meereswogen, deren Spitaen hie und da ein 
wenig über die Granzcurve hervorkamen, und fichin 


Mathieu und ich haben ähnliche Erfcheinungen 
bei Diinkirchen gefehn, wie fie in Fig. 10 abgebil- 
det find, und welche wit uns zuerft nicht’ erklären 
konnten, die aber nur.daven herrührten, dafs die 
Gränzcurye an einigen Stellen wegen ungleicher 
Höhe des Sandes lich weniger hob, und alfo den 


oberhalb der Granzcurve zuweilen nur eben ficht- 
‘bar werdenden Dünen haben uns manchmal einen 
ähnlichen Anblick gelblicher in der Luft [chweben- 
der Wölkchen gewährt; nur dais diefe felt an ihrer 


gegen beweglich waren; wie.die Wogen: 


durch ‘Veranderupgen in der Atmofphäre‘ ernie- 
drigen:' Auch glaubte Vince einmal einen dichten 


ehem Hr. Vince glaubt, er [ey von der-andern | 


einem unbeltimmten Bilde-wie Nebel zeigten. Hr: 


Rand der Wellen zuweilen fehn liefs. Auch die 


Stelle Blieben, die vom den Wellen erzeugten da: 
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Ein Grund aber, der mich bewegt anzunehmen, 

_ dals. die Trajectorien ‘nicht ganz- gegen die Erde 
convex waren, iff} 'dals die beiden cbern Bilder, 
der Schiffe, deren höchlies aufrecht fland, das an» 
dre umgekehrt, »lich oft yollftandig bis auf das Wal 
fer herab zeigten. Unfere Erfahrungen zu Diinkire 
chen lehren aber, dafs bei blofser Erwärmung der 
ligtern Luft[chichten, oder bei durchaus unterwarts 

~conyexen Trajectorien, die Granzcurve fich in grös 
fsern Entfernungen mehr erhebt, und die unteren 
Theile der Gegenltände immer mehr verbirgt, je 
weiter fie fich entfernen, wie den eee in 
Fig. 4. Taf. Ul. 

> Aus den Beobachtungen des Hen, Vines 
lifst fich ferner darthun,  dals die Gränzcurve in 
diefen Fällen nicht aus einem einzigen Alte, fon 
dern aus zweien- Aeften beliand, die in einem 

. Rückkehrpuncte zufammentrafen, und von denen » 

. der niedrigfte Aft fich bei zunehmender Entfernung 
vom Beobachter der Meeresfläche näherte.: Denn 
Vince [ah zwei vollftindige Bilder eines Schiffes, 
die fich mit den untern Theilen des Schiffskörpeus — 
berührten, und diefe untern Theile mußten allo 
gerade auf der Granzcurve ruhen. Dagegen lah er 

‚ andre, die fich mit den Malilpitzen berührten ; für 
diefe mulste alfo ein Alt der Granzcurve gerade 
durch die Spitze des Maltes gehn, und das ganze 
Schiff unter ihr [eyn. Je mehr fich das Schiff von 

“ dem Beobachter entferute, delto weiter traten die _ 

‘durch diefe. beiden. Aefte -beftimmten Bilder des 

Annal. d. Phylik. B, 47, St.4- 5.1914. $1.8: Dd 
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Schiffes aus einander; folglich mufsten die beiden 
Aelte der Granzcurve felbfi fich bei zunehmender | 
Ferne immer mehr von einander entfernen, wel: 
"ches eine Geftaltung andeutet, die durch eine Ver 
bindung zweier, nach entgegengefetzter Richtung | | 
abnehmeriden Dichtigkeiten der Luftfchichten hers # | 
vorgebracht wird. 
-Da diefe unmittelbar aus den Beobachtungen 
gezogene Folgerung ganz übereinfiimmt mit dem, # f 
was wir von der abnehmenden Temperatur wäb-®@ 2 
rend. diefer Erlcheinungen bemerkt haben, fo @ 
glaube ich es als (ehr wahrfcheinlich annehmen zu 4 
dürfen, dafs während der Zeit, als Hr. Vince® A 
beobachtete, das Meer wärmer als die Luft war, E # 
und folglich die unterften Luftfchichten vom Meere § ti 
an bis zu einer geringen Höhe an Dichtigkeit m- f 4 
mahmen, dann aber in grölsern Höhen fo ftark an § b 
Dichtigkeit abnahmen, dafs fie nach oben hin Bi. § 2: 
der machen konnten. Der Beobachter befand fich § ot 
in diefen oberen Schichten; denn Hr. Vince beob- § G: 
achtete aus 25 und aus 80Fuls Höhe. Wir haben § ge 
oben diefen Fall zweier entgegengeletzten Zultande | "rı 
@er Dichtigkeit der Luftichichten [chon etwas na- | vo 
her betrachtet, und gelehn, däls die vielfachen Bil- | PV 
der, welche wir auf dem Defierto de las Palmas | höl 
und zu Cullera in Spanien wahrgenommen haben, | : 
und die mit den von Hrn. Vince belchriebenen in | *ic 
genauem Zulammenhange zu fiehn [cheinen, fehr | die 
leicht zu erkliren find, Wir wollen daher dem | 4) 
dort Auseinandergeletzten zu Folge annehmen, 
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dafs'die Gränzeurve eine Form wie VRV’ (Fig. 12) 
gehabt habe, Es fei AMH ein Theil der Ober. 
fäche der Erde, O der Beobachter, OMV die awa 
fserlie, die Meeresfläche berührende Trajectoriej 
fo mulsten [ich folgende Erfcheinungen: darbieten: 
Ein Schiff SQ befinde fich etwas jenfeits.des fichta. 
baren Horizonts, deflen äufserfter Puncs M 
und nicht weit davon belinde fich der Rückkehrs 
punct R der Gränzcurve, fo wird die Gränzcurve 
init ihrem zweiten Alte den untern Theil des-Schiffs 
ebichneiden, der folglich mit allem, was unterhalb 
der Granzcurve liegt, keine dirette Strahlen zum 
Auge [enden kann, Der obere Theil giebt dages 
gen ein aufrechtes Bild (A) vermöge einer Trajecto« 
tie, die TV jenfeits des Gegenfiandes beriihrts 
dieles Bild ift von unten durch die Trajectorie MV 
begranzt, und {cheint auf dem Horizonte zu ruhen, 
Zu gleicher Zeit erhält- der Beobachter von dem 
oberen Theile SP des Malies, der oberhalb det 
Granzcurve RV’ liegt, noch zwei Bilder, ein um- 
gekehrtes (B) vermöge einer TR und RP’ beriih- 
senden Trajectorie, und dieles liegt oberhalb des 
vorigen, und ein aufrechtes (C) vermöge einer 
PV’ berührenden Trajectorie, und diefes liegt noch. 
höher als (B)s 
Je mehr das Schiff fich entfernt, defto höher 
sücktdar zweite Arm der äulserlten Trajectorie ; aus 
diefem Grunde verkleinert lich, der im untern Bilde 
(A) fichtbare Theil, und fcheint unter den Horis 
sont himabeuriicken; zugleich aber kümmt es dem 
Dd a 
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Beobachter vor, als fiegen (B) und (C), weil die 
Trajectorien, denen fie ihre Entftehung verdanken, 
niedrigere entferntere Puncte von RV’ berühren, 
‚und folglich um [o tiefer in das Medium eindringen, 
Bei immer zunehmender Entfernung des Schiffes 
gelangt es endlich bis nach H, wo der Aft RV’ in 
die Meeresfläche ein[chneidet. Hier wird vielleicht 
von Bilde (A) nur die äufserlte Spitze der Maften 
erlcheinen; (B) und (C) aber werden ganz oder 
beinahe vollfiandig feyn, und fich immerfort be» 
‚rühren, weil fie auf derfelben Gränzcurve ruhen, 
Diefe können dann den Körper des Schiffes zeigen, 
und erfcheinen hoch oberhalb (A) in der Luff 
{chwebend, fo wie Hr. Vince es in [einer erlien Fis 
gur (a. a. O. Taf.1) abbildet, welche man hier auf 
Taf. V in Fig. 13 fieht. 
.. „ Gibe es eine Stelle, wo die Gränzcurve RV’ in 
das Innere des Meeres eindrange, fo würde ein jen- 
feits H befindliches Schiff nicht mehr auf der Gränz-* 
curve ruhen, und zwilchen den Bildern (B) und (G) 
_ würde man einen Theil des Meeres fehen. Diefer Fall; 
den Vince wirklich beobachtet hat (feine Fig. 4), kann 
fich wenigfiens ereignen, wenn die Schichten von 
gleicher Brechungskraft nicht [phärilfch find; und 
dafs fie das nicht ganz waren, erhellt aus Hrn. Vine 
ce’s Beobachtungen. Denn Schiffe, welche gleich 
‚hoch über dem Horizont erlchienen, zeigten fick 
fehr ungleich, zuweilen fehlte das obere, zuweilen 
fehlten beide obere Bilder, und diefer Wechfel 
fand bei demfelben Gegenitande auch yon einem 
Augenblick zum andern Statt. | 
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Die Nachbarfchaft, des Landes, welches fich - 


mehr als die Meeresfläche erhitzt, ift [ehr dazu 
geeignet, die regelmälsige Form der Schichten zu 


mana, dals die beiden Enden der Inlel la Boracha 


' in ihren doppelten Bildern ungleich erfchienen; 


was fich auch aus der geringern Temperatur des 
Meerwallers am nördlichen Ende, ‘und der höhern 
Temperatur der füdlich: angränzenden Infel Picuisa 
gut erklären liefs. Auch bei Hrn. Vince’s Beoba 


achtung mulste die Abnahme der Temperatur über . 


dem Lande langlamer feyn, als oberhalb des Mee~ 
zes. Dieler Umiiand oder in. ähnlicher konnte 
verurfachen, dals einige Trajectorien ihr Maximum 
der Höhe nicht regelmälsig erreichten, während 
andre, mehr vorwärts nach dem Meere liegende, 
es wirklich erreichten. In diefem Falle mulste ein 


Theil der Gränzeurve, und zwar ein Theil von RV’- 


verlchwinden; das oberlte Bild (C) konnte alfo aufs 
hören fich zu bilden, wenn: das Schiff nahe kam, 
während das Bild (B) noch immer fichtbar blieb, 
indem die Trajectorien, wodurch es gebildet Ma 


niedriger lagen. 


Bei dem einen Gegenflande, der ziemlich 
war, und dellen oberes Bild (C) ganz, nnd auch 
der höchfte Fheil des mittlern Bildes (B) fehken (feine 
Fig.3), bemerkte Hr. Vince, dals abwech{elnd bald 
mehr, bald weniger vom zweiten Bilde fichtbar wurde, 
Diefes konnte gelchehen, wenn des Schiff dem 
Rückkehrpuncte R nahe war; denn die Lage dieles 


‚kören. Hr. von Humboldt fand xz, B. zu Cus _ 
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Punctes mufste fich bei den geringften Undulationen 
einer ungleich erwärmten Atmofphare fehr merk- 


lich indern. Hr. Vinee bemerkte, dafs das Bild(B) 


mit (A) in Berührung blieb, ‘bis (B) fich völlig ge- 
bildet hatte, und dann erft anfing lich davon zu 
trennen. Hieraus erhellt, dals der Afi RV der Grünes; 
eurve bis zu dieler Entfernung beinahe kreisförmig 
war, und fich dann erft höher über das Meer erhob, 
Endlich lälst fich auch das Verfchwindea der Bik 
der, deffen Hr. Vince erwähnt, wohl erklären, 
Nahm nämlich die Temperatur ab, fo rückte der 
Punet, wo die äulserlie Trajectorie das Meer bes 
rührt, mehr in die Ferne; der-obere Theil des Schif- 
fes wurde folglich im (A) bis auf eine gröisere Tiefe 
Gebtbar; oder das Schiff [chien äber den Horizont 
kerauf zu fteigen. Zugleich verlchwand (C), und 
zwar zuerli der Mali, dann der Rumpf, und (B) 


fenkte fich gegen (A) herab, — ganz wie eine Ab- | 


nahme der Temperatur- Unterfchiede es erfordert, 
Dech es fehlt uns zu fer an genauen Beltimmun- 
gen bei Ger ganzen Ericheinung, um fie völlig zu 
erklären; wir mitiien uns allo begnügen, nur alle 
Hauptpuncte durch eine pallend {cheimende Hype 
zu haben . 


» *) Ich habe in meinen Bechachtangen über die Surahlenbre- 
chung 5. r2ı diele Beobachtungen von Hin. Vince et 
was anders zu erkläien gelücht, und ich myls aüch jetst 

moch. eeltehn, «dafs ich kemen Grund einlehe, warum 

„wie die Oberflachy des Meeres für wärmer halıen felien, 
als die in geringer Höhe folgenden Schichten, da & 
doch durchaus nörbig iff, in größserer Höhe wieder eine 
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Ferhiiiniffe der Abmeffungen der Bilder; Erklärung 
des Schwebens. — k 


Ich habe in diefem Abfchnitte eine Menge auf- 
fallender Erfcheinungen zu erzählen, welche wir, 
Hr. Mathieu und ich, zu Dünkirchen beobachtet, 
und. mit dem Wiederholungskreife genau gemeflen 
haben; fie mögen hier nach der Zeitfolge liehn. 

Als wir das erfie Mal diefe Erfcheinungen un. 
gewöhnlicher Strahlenbrechung wahrnahmen, be 
fanden wir uns auf dem Strande bei Dünkirchen ia 
der Höhe der vollen Fluth. Nach ‘Welten hin ging 
der Gelichtskreis über einer ähnlichen Sandfläche 
hin, die am Horizonte Thürme, Häufer, Bäume 
und Sanddünen zeigte. Diefe Gegenltände erblick- 
ten wir fo, wie fie auf Taf. VI in Fig. 14 abgebildet 
find. Der uns am nächlten liegende Kirehthurm A 


wachfende Temperatur anzunehmen. Da die Bierchen 
* Unterfuchungen dev Fall, da in ziemlicher Höhe ein Mi» 
nimum der Dichtigkeit Start findet, nicht befonders er 
örıern, fo läfst fich hier die Frage, wie in folchen Falle 
die Erfcheinungen fich ergeben. würden, micht durch An- 
gabe der Trajectorien und Gränzcurren auflöfen; ich be 
halte mir daher vor, die Unterluchung an einem andem 
Orte ausführlich anzuflellen. — Dals gewöhnlich geg 
Abend nach heilsen Tagen die Luft nahe au der Erd 
am kälteften ilt, glaube ith bei Gelegenheit meiner öf- 
nen Beobachtungen zureichend ezwielen zu haben, fo wie 
es auch aus diefen erhellt, dafs die Verdoppelung der 
Bilder oberwäris immer put bei Rarker pofitiver Refraction 
Statı findet; ich habe allo wohl Grund genug, zu glade 
ben; dafs die Erklärung jener Phänomene auf eine etwas 
_ , andere Weile, als die hier von Hrn. Bios Pe 
“möglich feyn avwts. Br. ' 
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zeigte ‚ich nicht als in der Luft nn und 
mat erkannte. im Fernrohr deutlich die Baume und 
‘Hauler bis an feinen Fuls; von dem weiter ent» 
- fernten rechts liegenden Thurme [ah man nur das 
"Stück BB‘, und zwifchen B’ und dem [cheinbaren 
Horizonte einen Luftfireifen FH, der die Farba 
des Himmels hatte, doch glänzender war. Das 
- fiarke Zittera und Welien diefes Gegenliandes, be- 
fonders in B’, und des Bodens machten, dals der 
Thurm als eine dunkle, fchwärzliehe, nur oben. 
und an den Seiten gut begränzte Mafle erfehien, in 
der lich keine Theile unterfcheiden ließen, und er- 
 Yaubte nicht, in dem untern Theile ein deutliches 
‘Bild des obern Theiles zx erkennen, Cvifi eine 
zweite’ höhere Thurmipitze, und aaaa find die 
Gipfel von Bäumen, die ohne Stamm erlchienen. 
Diefes fand Statt bei Meter (2 Fufs) Hühe des 
Auges über dem Sande. Erhob man dägegen das 
Auge his zu 1,8 Meter (53 Fuls) Höhe, fo fah man 
neben den vorhin nur. fichtbaren Gegenftänden 
auch die niedrigen, um ihren Fuls liegenden, “ind 
den Boden, worauf fie fianden, wie in Fig. 15; .die- 
fer ‘aber {chwebte’ nun in der Luft, indem der 
‘Lofifireif FH ihn von dem [cheinbaren Horizonte 
‚trennte; deutliche umgekehrte Bilder [ah man 
“nicht. Biickte man fich langlam herunter, fo ver- 
lor. fich “allmablig der Boden, worauf die Gegen- 
fände flanden, und ihr Fuls, und alles erfchien 
_ + Wieder ‚wie in Fig. 14; befonders auffallend war 
; diefes an dem kleinen Haule D, des fich im Fall 
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von Fig; 18. [ehr deutlich zeigte, lich aber bei dem 


Annähern des Auges an dem Boden allmählig immer 


. mehr verlor, bis es fich in dem über dem Horizonte 


[chwebenden Luftmeere ganz verfenkte, 

Diefe Veränderungen der Er[cheinung mit der 
Höhe des Auges erklären lich aus meiner Theorie 
[ehr leicht, Wird das Auge dem Bdden genähert, 
fo rückt der Punct, wo die aulserfte Trajectorie 


‘den Boden berührt, näher an den Beobachter her- . 


an, und zugleich die ftets in diefem Berührungs- 
punete anfangende ftetige oder unterbrochne Gränz- 
‘curveg Und da diele weiter ab immer: höher über 


‘dem Boden anfieigt, fo erreicht und bedeckt fie 
dann Gegenftände, die fich zuvor über ihr befan- 


den, als fie von einem entferntern Puncte des Bo- 
dens ausging. 

Ich habe im Hafen von Denia i im mittelländi- 
{chen Meere, am Bord einer kleinen algierfchen 
Schebecke ähnliche Erfcheinungen walırgenommen, 
Sitzend [ah ich Schiffe, die auf dem offnen Meere 
fegelten, mit einem umgekehrten Bilde des Schiff- 


‚körpers und des untern Theils der Segel unter ih- | ~ 


nen, welches der {cheinbare Horizont [charf ab- 
Ichnitt, fo dafs das Schiff und das abgefehnittene 
Bild auf demielben zu ruhen [chienen. Stand ich. 
dann allmählig auf, fo rückte der [cheisibate Hori- 
zont fichtlich weiter ab und längs des umgekehrten 
Bildes herauf, wobei von dielem immer mehr ver- 
fchwand, ‚bis er den Körper des Schiffs felbli er- 
zeichte, und endlich über dielen noch bedeutend 
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| 
binanf füeg. Setzte ich mich aufs Neue, fo waren 
die erften Er[cheinungen wieder da. 

Bei den Erfcheinungen zu Dünnkirchen ver. 
fchwanden die Gegenftande, wenn das Auge dem 
Boden näher gebracht wurde, nicht in einer fo re. 
gelmäßigen Horizontallinie, fondern fie [palteten 
fich, fo zu fagen, und verfchwanden an einigen 
Stellen eher als an andern; wahrfcheinlich wegen — 
des Wellens des Bodens, und ungleicher War. 
me der unterlien Luftfchicht in gleichen Höhen, 
Die Baumgipfel in Fig.14 Taf. VI waren manchmal nur 
Stellenweile fichtbar, oder verfchwanden phitzlich 
unter der Linie FF und kamen plötzlich über fie 
wieder hervor. Wahrfcheinlich durch{chnitt fie die 
Gränzcurve, und war Bald über bald unter ihnen, 
vermöge der beliändigen Veränderungen, welche 
fie erleidet. Beim Zurücktreten des Meeres, wenn 
die Sonne den verlalsnen Strand erwärmte, und 
fiarke Verdünltung und heftige Zirterungen be. 
wirkte, [ah man manchmal im Fernrohr Wellen 
vom Meere nach dem Sande zulaufen, und mitten 
in dem Luftmeer in der Granzcurve verfchwinden,wie 
Fig.ıı Taf. V zeigt. Auch bemerkten wir, dals See. 
végel, die fich im Fliegen dem [cheinbaren Horizunte 
naherten, wenn fie eben im Begriff waren [ich is 

- diefen zu tauchen , doppelt erfchienen, mit einem 

ungekehrten Bilde unter ihnen, wie Fig. 16 Taf. VI 

zeigt. Diele Bilder zeigten lich nie diefleits, londern 

immer pur jenleits des [cheinbaren Horizontes. 

Manchmal verfchwanden die Vögel plötzlich noch 


: 
is 
AR 
’ 
We 

> 

| 

| 


ehe wir fie doppelt gefehn hatten; ohne Zweifel 
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tauchten fie fich in den Theil der äulser(ten 
Trajectorie ein, welcher zwifchen dem Boden und 
dem Anfangspuncte der ‘Gränzcurve lag, die 
durch die Durchfchnittspuncte der höher liegenden 
Trajeetorien gebildet wird. Denn in dielem erften 
Theile der aulserfien Trajectorie verlchwinden die 
Gegenitiinde ohne umgekehrt zu werden. Es war 
übrigens ein gar londerbarer Anblick, Schaaren von | 
Vögeln, die fich dem Horizonte [chnell näherten, 
plötzlich verdoppelt zu fehn, 


| Während der ganzen Zeit dieler Dünkircher 


"Beobachtungen fahen wir etwas rechts von den vor- 


hin befchriebnen irdilchen Gegenftanden etwas, das — 
einer Infel glich (Fig.17), und einem ehr langen 
‚Pfeile G, welcher unfireitig ein {pitzer Kirchthurm 
‚war, Daneben [ah man einen ftumpfen Kirchthugm E. 
Beide Ichwebten in der Luft, und hatten deutlich 
zu erkennende umgekehrte Bilder ihres “untern 
Theiles unter fich. Die gelbliche Infel beliand aus 
den Gipfeln der Sanddiinen (und deren umgekehr- 
ten Bildern), fo weit diefe iiber die Gränacurve cc 
herausragten, welche fich durch das Zulammentto- 
{sen der aufrechten und der umgekehrten Bilder in 
ielem Falle fehr beflimmt gab. | 


Bei Sounen-Untergang verichwanden diefe Er. 
fcheinungen, und es Hels fich nicht mehr weder 
ein Schweben hoch eine Umkehrung der Gegen+ | 
fände erkennen, 
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48) 
' ‚Schlechtes Wetter erlaubte uns nicht, diefe Em 
fcheinungen vor dem 7. März 1809 wieder zu fehn; . 
dann: aber beobachteten wir fie von einem Stand- 
_ puncte aus, der nicht weit von unferm vorigen lag, 
auf dem Strande, den die Ebbe entbléfst, und 
‚niedriger ais jener war, welches die Er[cheinungen 
[ehr begiiniiigte. Hier {chien am Morgen die vo- 
zige Gegend weit höher [chwebend und mit umge- 
kehrten Bildern; und das Bild des Kirchthurms 
reichte faft bis an den [cheinbaren Horizont herab, | 
und berührte ihn dann .und wann, war aber äulserkt 
unbeiiimmt, [chlecht begränzt und abgeplattet, in- 
defs die in der Luft (chweberiden umgekehrten Bil- 
der der Dünen -Gipfel gut und fcharf begrinzt er- 
fchienen. Fig. ı8 zeigt diele Erfcheinung, wie wir 
fie an Ort und Stelle gezeichnet haben. 
_ Vermöge der Uebereinfiimmung der Umriffe 
liels fich die Linie cc fehr genau befiimmen, in 
welcher die aufrechten und umgekehrten Bilder zu- 
fammenttielsen, und in welcher folglich die Ober- 
“fiche der Granzcurve die Dünen durchfchnitt, 
Diefe Linie war genau horizontal, nach Anzeige 
_ des Querfadens des Fernrohrs; welches auf eine 
grolse Entfernung aller diefer Gegenflände deutet, 
‘Der untere Theil der Dünen lag unter der Gränz- 
eurve, wie der untere Theil des Menfchen in Fig. 4 
Taf. lil; und dafs in diefen Fällen gleich hohe 
Theile des Gegenliandes in denı umgekehrten Bilde 
delto kleiner werden, je tiefer lie in demlelben lie- 
gen, babe ich durch Beobachtungen gezeigt, . Da- 


% 
5,0 
4 
| 
’ 
es | 
: 


Foo tT ss 


49 ] 
her die Abplattung der Spitze des Kirchthurms in 
dem umgekehrten Bilde. Meflungen der Abftande 
vom Zenith der ver[chiednen Theile des Bildes mit - 
telft des Wiederholungskreifes haben uns BEER 
Grölsen gegeben *). 
Depreffion des fcheinbaren Meer- i 


horizontes, wenn man auf das ; 

offene Meer f2h, 4 Beobacht. 2’ 
Depreflion des Icheinbaren Hori- 

zontes aufd.Sande AA’, 6Beob. 6’ 4a" 17 14 367,95 
Zenithdiftanz d.Thurmfpitze E 90° "54" „25, 
Werticale Höhe des aufrechten Bil- 

des diefes Thurıns, 5 Beobacht. 54",67 
Verticale Höhe des umgekehrten }s 36754 

Bildes deflelben, 5 Beobacht. 5’ 41”,8 


Diefer Thurm war nach genauer Meflung 8384 Me 
ter von unfrer Station entfernt; das Terrain flieg 
nach, diefer Richtung hin um 1’ 15” an, wie [chon 
oben, angeführt ift, Alles Land nach Nordwelt, 
das den Abend zuvor gelchienen hatte in der Luft 
zu [chweben, war jetzt ver[chwunden, und völlig un- 


_fichtbar, befand fich alfo unterhalb der Gränzcurve, 


Der folgende Tag, von allen der giinftigite, . 
meigte das Phänomen noch in einem flürkern Grade, 
Die Temperatur der Luft über dem Sande war et» 
was höher, ı Meter iiber dem Sande aber ein we- 
nig niedriger, als Tags zuvor. Die Dünen vor 


*) Das Barometer ftand auf 0,7744 Meter, das Thermometer 
in der Luft in der Höhe des Fernrohrs auf +6°,3 C., auf 
dem Sande in der Sonne auf + 122,5; der Himmel war heis 
ter, nad (chwacher Nordwind. | 
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dem Thurme waren unlichtbar, und lagen allo uns 


ter der Gränzcurve; nur dann und wann kam ihr 


Gipfel über ihr zum Vorfchein, und zeigte fich wie’ 


ein Duniilireifen, der an dem Thurme genau die Stelle 
ziachwies, wo die Gränzcurve ihn. durchichnitt (F. 19). 
Jetzt lag alfo die Gränzcurve höher; zugleich war 
aber auch der [cheinbare Horizont niedriger, und 
folglich dem Beobaciter näher, als Tags zuvor; 
welches ganz meiner Theorie care Wir fans 
den die 
Depreflion des [cheinbaren in der 
-Gegend des Thurmis, AA’, nach 6Beobb: 6'57”,44 


‘Entfernung der Granze der beiden Bilder, 
(wo das aufrechte an das umgekehrte 
gränzte,) vom {cheinb. Horizonte, 4Beobb, 7’ 48”,% 


~ Vertieale Gröfse des aufrechten Bildes des 
Thurms, 4 Beobachtungen  _ 8 34",3 

+ des umgekehrten Bildes deflelben 5’35”,ı 

Zenithdiftanz der Spitze des Thurms go° — g 25”,5 


Der fcheinbare Horizont lag noch 2’ 13”,6 niedriger, 
als das verkehrte Bild der Thurmfpitze. 


Daß bei diefen Beobachtungen der Sand etwas 
warmer, und die Luft héher herauf etwas weniger 


‘warm, als bei den vorigen war, machte, dafs die ir- 


difche Strahlenbrechung jetzt etwas lärker war, und 
die Thurmfpitze um 31” höher als den Tag zuvor 
er[chien. Deffen ungeachtet war der Abltand dies 
‚ fer Spitze von der Gränzcurve jetzt kleiner, da 
diefe Curve fich bedeutend gehoben hatte. Der 
Trennungspunct der Bilder, CC’, lag 51’ "3 über 
_ der Horizontallinie des Beobachters, welches daher 
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pron dafs die Sandflache vom Beobachter ab- 


«|. warts etwas anitieg, und fo alfo auch die Luft- 
fchichten; denn bei horizontalen Schichten wäre 


diefes unmöglich gewelen. a 
«Am 10, Marz war das Phänomen chewed: saber 


die Bilder waren ohne erhebliche Zitterung [ehr 


beftimmt, Wir machten folgende Beobachtungent 


Bei 1,15 Meter Höhe des Beobachtungskreifes, _ 
Zenithabffand des {cheinb. Horizonte AA’ | 8'56,5 
Zenithabftand der Thurmfpitze E go° — 8" 20 
Zenithabfiand der Treunungslinie CC der 


Bilder _. 90° + 0’ 50” 
alfo aufrecbtes Bild des Thurms — 8 50” 
Bei 0,61 Meter Höhe des Beobachtungskreiles, 
Zenithabftand der Thurmfpitze go? — 814” 
Zenithabfiand der Trennungsgrante 
Bilder °—ı ‘88° 
alfo aufrechtes Bild 6 4x” 


Die Granzcurve traf alfo den Thurm in defto. grö- 
fserer Höhe, je tiefer das Auge lich befand. Dies 
fes riihrte von der Annäherung des Anfangspunctes 
der Gränzcurve, oder vielleicht auch von zufäls 
ligen, im Terrain ihren Grund habenden ee 
gen derfelben her. 

Diefe Beobachtungen gaben fiber alle Haupt. 
puncte des Phänomens hinreichende Auffchlüffe; 


aber wir wünfchten noch den ganzen Verlauf der 


Erfcheinung, wie fie anfange und wie fie endige, 
zu beobachten. Am ıgten März gelang uns diefes 
vollkommen, ‘und wir entdeckten zugleich die Ur- 
fache der fehr oft vorkommenden Erfcheinung, 
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daß die Gegenfiände wie /chwebend, aber ohne 
umgekehrte Bilder fich zeigen. An diefem Tage 
ftand 

das Thermometer auf dem Sande und in “og 


» der Sonne + 13,4 C. 
dalelbfi im Schatten 11,8 
Auf 1,15 Meter Höhe im Schatten 11,3 
Im Meere nahe am Ufer +78 


Barometer = 0,76474. Thermom. am Barom. = 14°,3. 
Wir nahmen unlere gewöhnliche Stellung ein; des 
Kreifes Mittelpunct war 1,15 Meter über dem Bo- 
den. Der über dem Sande lichtbare Horizont war 
um 4 27",16 deprimirt; das umgekehrte Bild des 
Thurmes war nur zum Theil fichtbar, und die 
Gränze beider Bilder (oder der Punct, wo die 
Granzcurve den Thurm traf,) lag nur 8" über dem 
Horizonte. Entferntere und niedrige Gegenftände 
zeigten ein vollfiändiges umgekehrtes Bild, und 
fchienen in der Luft zu [chweben. 


_ "Wegen des wachfenden Wallers mulsten wir 
eine andere Station wählen, welche von der Fluth 
micht erreicht wurde. An diefem höheren Stand- 
puncte war die Erfcheinung der doppelten Bilder 
Ichwacher, aber doch an den Dünen und den ent- _ 
fernten Kiilten gegen Welien hin [ehr kenntlich, 
Diele vom Meere ungleich entfernten Gegenliände 
gaben uns Vergleichungspuncte, um den Einflufs 
zu bemerken, welchen das den Sand nach und 
mach bedeckende kältere Meerwaller hervorbrachte; 
Das Meerwaller war bedeutend kälter als der Sand- 
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"boden, da es nur eine. Wärme von 7°,8 hätte, und 


felbit kälter als die Luft in der Höhe, wo wir beob« 
achteten, die beinahe 12° warm war. Dielem Uimitan- 
de ganz ent{prechend fand fich auch der über der 


Meeresfläche gelehene Horizont nicht deprimirt, 


fondern 2” oberhalb der Horizontallinie durch‘ uns 
fer Auge; und doch ftand der Kreis in unferm 
neuen Standpuncte 1,49 Meter über dem Boden, 
der [elbft im Niveau der hohen Fluth war. Der 
Gang des Phänomens war nach unlerm an-Ort und 
Stelle gelchriebnen Beobachtungs-Regilter folgender: 
So wie das Meer im Steigen den Sand gegen unlere 
rechte Seite hin bedeckte, nahm ‘die Spiegelung 


der dort liegenden Gegenftande ab; das umge- 


kehrte Bild wurde kleiner, blieb aber voll{tandig, 
und erreichte den Rand des Horizontes nicht. Das 
untere Bild plattete fich bei fortdauernden: Steigen 
des Meeres immer mehr ab, die Umrifle wurden 
undeutlicher, die Gegenftande [chienen endlich 
durch eine geradehorizontale Linie, in der man kaum 
noch Hervorragungen bemerkte, abgefchnitten, 
und endlich fiel diele Linie mit dem Rande des Ho» 
rizontes felb{t zufammen. Man konnte diele Ab« 


nahme der Bilder fehr deutlich bemerken; man 


fah auch den fcheinbaren Horizont fich an unfrer 


rechten Seite allmählig erheben und endlich die 


fchwebenden Gegenfiände erreichen, während die- 


jenigen, welche weiter links vom Meere entfernter — 


lagen, noch deutlich umgekehrte Bilder zeigten, 
die jedoch auch immerfort abnahmen, Dieles gab 
Anal. d. Phylik. B. 47. St. 4. 3. 1814. Ee 
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dem Horizont eine gekrümmte Geflalt, und 
rend wir an einem Puncte die Deprellion deffelben 
2 25”,39 fanden, ragte er an andern um 0’0”,99 

über der wahren Horizontallinie hervor. 

Diefe Erfcheinungen eines Schwebens der Ge 
genftände, ohne dals ein umgekehrtes Bild kenntlich 

- war, dauerten [o lange, als das Meer jene Gegend des 
Strandes bedeckte. Als das Meer fich von dem San- 
de zurückzog, zeigten fich alle jene Erfcheinungen 
in umgekehrter Ordnung wieder. Der Luftfireifen 

imter‘den Gegenftanden wurde breiter, oder viel- 
imehr der Horizont fank, die Umriffe der umge= 
kehrten Bilder wurden beftimmter und diele Bil- 
‚der felbfi weniger abgeplattet, aber der Horizont 
auf der Höhe des Meeres behielt immer die Höhe, 

‚welche der geringen Temperatur des Waflers ent- 
Diefe Beobachtungen zeigen, dafs bei dem an« 
fchemenden Schweben der Gegenliände allemal ein 
tnmgekehrtes Bild da ili, aber oft fo klein, dafs man 
es nicht bemerkt. Auch lälst fich diefes aus dem 
‘Luftitreif {chlielsen , der fich unterhalb der Gegen- 
fiände zeigt, und der nichts anders feyn kann, als 
das umgekehrte Bild des oberhalb liegenden Him+ 
mels. Denn wenn am Himmel ein umgekehrtes 

Bild entheht, miiflen auch die Spitzen der Ge 

genliände durch diefelben Lichtlirahien umgekehrt 

dargeftellt- werden, und werden nur deshalb nicht 
gelehn, weil diefe Bilder nach fenkrechter Richtung 
zu klein find, um wahrgenommen zu werden. 
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Wir haben bei einigen unlrer Beobachtungen 
bemerkt, dafs bei fehr niedriger Stellung des Au- 
ges das untere Bild unmerklich war,. und der Ges 
genftand blos als {chwebend erfchien; dals aber 
bei grifserer Erhöhung des Auges über dem Boden ~ 
das untere Bitd fich verlängerte, und fich bis an 
den.Horizont, der fich doch auch fenkte, herab 
erftreckte. Auch das dritre Bild haben wir bei ei- 
nem entfernten Gegenliande bemerkt. Eine klei« 
ne, 4236 Meter entfernte Hütte zeigte, wie gewöhn- 
lich, ein aufrechtes, und darunter ein umgekehrtes 
Bild; aber unter diefem [ah man noch ein [ehr fla- 
ches drittes Bild, deflen oberwärts gekehrte Con- 
vexität nur verrieth, dafs es ein aufrechtes Bild ~ 
war (fiehe Fig.ao). - Vielleicht trugen die Ungleich- 


heiten des Bodens bei, diefes Bild fichtbar zu ma- — : 


chen, indem fie die Aelie der Geier verviele 
fältigten. 

Daflelbe Haus hat, uns, -von unlerm erlten 
Standpuncte aus gelehn, lange Zeit durch die fon- 
derbare Art, wie es erlchien, in Verlegenheit ge- 
fetzt. Es projicirte lich auf einer Gruppe von Sande 
diinen, die 5704 Meter von uns entfernt waren, 
und zeigte fich zugleich mit ihnen durch Luftlpie- 


gelung ‘als eine gelbliche {charf begränzte Wolke 


am Himmel, die in ihrer Mitte eine Art yon OVär 

fem Fleck mit [chwarzen Rändern hatte, wie man 

in Figur 2t fieht. Wir konnten [chlechterdings 

nicht begreifen, welcher Gegeniiand fich fo lon- 

derbar zeigen, und wie ein runder Sandhügel av 
Eea 
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46 
einem folchen Schatten kommen könne. Erf 

‘ durch Beobachtung der Veränderungen des fonder. 
baren Ausfehns entdeckten wir, dafs der [chwarze 
Fleck nichts anders als die Vorderfeite diefes Hau- 
fes fey, worauf das hervorlpringende Dach einen 
ftarken Schatten gerade dahin warf, wo das bei ei- 
nem runden Körper am wenigfien der Fall gewefen 

_ feyn würde. Man kann hieraus abnehmen‘ wie 
fehr die Gegenfiände entliellt, und wie ungewifs 
das Urtheil unter diefen Umfiänden werde, wo 
die Luftperlpective dem Auge nicht zu Hülfe 
kömmt, welche durch das ftarke Wellen der Luft 
ganz und gar vernichtet wird, 


Pheoretifche Erklärungen. 


gekehrten Bilder fo abgeplattet werden können, 
wollen wieder eine unierwärts abnehmende Dich- 
tigkeit der Luftlchichten vorausfetzen; aber an- 
nehmen, dafs es eine Grinze gebe, oberhalb wel- 

cher die Dichtigkeit befiändig ill, Wir wollen fer- 

‚ Ber fetzen, die Grinzcurve erhebe lich bis über die 
Schichten von veränderlicher Dichtigkeit, welches 

+ en Erfcheinungen gemäls ift, und diefes finde in 


ren umgekehrte Bilder man beobachtete. 


Zieht man nun vom Auge des Beobachters aus 
in den Schichten von gleicher Dichtigkeit ein gee 
rade Linie als Axe der Abfcillen x, fo wird ein un- 


Um im Allgemeinen zu überlehen, wie die um- 


der Gegend Statt, wo die Gegenftinde liegen > de- 
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ter dem Winkel I gegen fie geneigter, yom Auge 


des Beobachters ausgehender Strahl in die ungleich 
dichten Schichten eindringen, fich kriimmen und 
fie wieder verlaffen. Er wird die ‘Axe det x aber- 
mals, in einer Entfernung =A fchneiden, wel- 
che eine Function von I ift, und aufserdem von 
der Form der Schichten und dem Geletz der Dich- 


‚ tigkeiten abhängt. Sind die Schichten eben, [o 


wird der Strahl beim Heraustreten .wieder unter 
dem Winkel I gegen jene Axe geneigt [eyn; wenn 


“aber die Schichten willkithrlich gekrümmt find, wird 
diefe Neigung I’ von I verlchieden, jedoch von I 


ebhängig feyn. Beziehen wir:alles auf Coordina» 
ten x, z, die gegen einander rechtwinklich find, 
fo it nun für den geraden Theil des Strahles, nach» 
dem er die veränderlichen Schichten verlaffen hat, 


r= > wenn die z oberhalb der Axe 


pofitiv find. Erreicht nun diele Trajectorie ‚einen 
innerhalb der homogenen Schichten befindlichen 
Punct, und es liegt ein andrer unendlich naher 
Punct auf derfelben Ordinate z, fo erhält man für 
diefen, weil für ihn x ungeändert bleiben foll, _ , 


@)- (tier (GD 


Nennen wir z’ die Höhe, wo der as Strahl die 
Gränzcurve [chneidet,, fo if diefes die Höhe des 
Durchfchnittes. der beiden nachiten 


und für dielen Punet ift Gr)= Ga) 
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Setzt man nun fo geben die beiden. | 


vorigen Gleichungen vereinigt 
h ar 
fine? 
al an 
me di 
Bei umgekehrten Bildern liegt der Durchfchnittss 
punct swilchen dem Beobachter und dem Gegen. 
itande, und z’ ift kleiner als z, folglich h politiv. 
Gefchehen nun, wie wir vorausletzen , die Durch- | 
fchnitte oberhalb der Schichten, 
fo-wichf mit I zugleich, -un ift politiv; 
Folglich iff der ganze Coefficient E politiv, 
| 
h. (ar 
I wächft mit 2, Auch ift bei gleich. 
_ bleibendem lund h, dI dem dz proportional, 
‘und das umgekehrte Bild hat verhältnilsmäfsige 
Ungleichheiten, wie das’ aufrechte Bild. Wie fich 
die verticalen Abmeflungen des umgekehrten Bil+ | 
des zu denen des aufrechten (eigentlich zu den Ab» 
 mellungen des Gegenitandes felb{t) ers 


der Goefficient 22-2 Waren z B. die 
h. (sr) 
wks Ebnen, lo würde dl’ = di 


da eps, wit, uns 


- gun einen horizontalen Kreis; in deffen Centro 
der Beobachter fteht, und der in der Höhe = 
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liegt, fo follte bei beltimmter Temperatur jeder 
Punct dieles Kreifes in der Höhe =} erlcheiuen ;' 
die mehr oder minderen Hervorragungen des Bil- 


des hängen von < ab. Vermindert Gch nun die 


Wärme, fo (enktfich dle Granzcurve näher gegen . 


‚den Boden herab, und h nimmt zu, indem I ab- 


nimmt, wird alfo aus doppeltem Grunde kleis’ 


er, und das umgekehrte Bild plattet fich ab, Für. 
I=o wird dI = 0, und das umgekehrte Bild ver-- 
{chwindet oder wird auf ein unendlich niedriges 
zurückgeführt. Dieles it der Fall eines [cheinba- 
ren Schwebens der Gegenftande, wobei man kein 
umgekehrtes Bild bemerkt *), 


6. 
Scheinbare Vervielfachung des Horizontes selbft. 

_ Um kein mir bekanntes Phänomen der unge= 

Wöhnlichen Strahlenbrechung zu ibergehn, will ich. 


®) Ich muls geftehn, dafs mir dieles nicht ganz Bewügt., Det 
Lufiftreif unser den Gegenftäuden, wodurch fie eben als - 
fchwebend erfcheinen, ift doch ein Bild des hellen Luft: 
taums oberhalb, und es milfste alfo allem Anfcheine nach 
ein fehr breiter Ring des hellen Himmels, der in dieles 
{chmale Bild zulsamengedrängt erfcheint, fähig feya, 
Strablen auf diefe Weife zum Auge gelangen’ zu laflen. Es 
ift aber aus dem hier Mitgetheilgen nicht klar; wie bei ge- 
tigen Unterfchieden der Temperatur die ziemlich, hoch 
liegeiiden Theile des Himmels noch vermöge folcher Tras 

jecioried géfehén werden könten. — Wabrfcheinlich be- 
tubt dies auf einem befondern Gelerze für die Abnahme’ - 
der Diclitigkeiten, tind es lielse fich vielleicht darüber eine: 
häbere Unterfuchung anftellen. Br, ; 

Annal. d. Phyfik. B.47. St.4. 4.1814. FR 
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[ 40 ] 
noch eine von Hrn. Mathieu und mir zu Dün- . 
kirchen beobachtete Erfcheinung anführen , näm- 
lich dafs man auf dem Meere oft mehrere fehr bes 
‘ftimmte Horizonte einen über dem andern, und 
Luftfireifen zwilchen ihnen fieht. . Zuweilen fieht 
man diefe Zwilchenräume lich während der Beob- 
achtung felbft bilden, wenn man genau därauf 
. achtet; Der dem Beobachter:nächfie Theil des: 
“Meeres wird dunkler (devient fonce), der ente 
ferntere wird blaffer und verfchwindet. Die ganze, 
Er{cheinung ilt felten dauernd, und die Horizonte 
ändern ihre Zahl und Lage ganz regellos. Zuweis. 
len it die Erfcheinung fo deutlich, dals man die. 
_ Höheyon dem einen oder vondem andern Horizonte, 
an meffen kann. Wir fahen z.B. einmal zwei fehr be- 
Rimmte Horizonte, und auf dem entfernteften ein 
Schiff ohne umgekehrtes Bild, wie es Fig. 23 
darfiellt, Zuweilen {chien das Schiff auch von die« 
fen Horizonte durch einen Luftireifen ein 
getrennt. Wir beobachteten 
die Depreffion des niedrigfien Horizontes, 
6 Beobachtungen 3’ 8",4 
des höheren, 6 Beobachtungen, 52”,6 
des untern Theils des über dem obern 
Horizonte fchwebend erfcheinenden ; 
Schiffes, 4 Beobachtungen, = 41,8. - 


Der Mittelpunct des Wiederholungskreifes fiand 
1,15 Meter hoch über dem Boden, und auch nicht 
viel höher über dem Niveau des Meeres, 
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_ Die geringe Deprellion des obern Horizontes 
deutet auf eine erhebliche politive Refraction; die 
ftarke Depreffion des ‚unteren auf eine negative, 
Der Grund diefer Verfchiedenheiten lag vermuth- 
lich in localen Ungleichheiten der Brechungskraft, 
und in“den daher rührenden mannigfaltigen Krüm- 


‚mungen der Lichtitrahlen. Die häufigen Sand- 


banke, die‘mehr oder minder mit Waller bedeckt 
werden, -mögen wohl lich ungleich erwärmen, und 
dieles Phänomen bewirken. Auch ein nur an ein- 
zelnen Stellen entfiehender warmer oder kalter 
Lufthauch kann Erfcheinungen der Art bewirken, 
Wahrfcheinlich muls man es diefem Umltande zu» | 
{chreiben, dals bei veränderlichem Wetter gewöhn- - 
lich auf dem Meere verichieden gefarlwe Zonen er- 
{cheinen, und der Horizont lich 


Doch, wann wiitde ich Fertig weed: wenn 
ich alle diefe Erlcheinungen im Einzelaen yerfol- 
gen wölhe! Mein Zweck iff erfüllt, wenn ich den, 
Hauptgrund diefer mannigfaltigen Phänomene sich». 
tig ins Licht habe, _ | 
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IV. 
“Beobachtungen über die irdifche Strahlen. 
brechung, angefiellt auf der Infel Malta. 


von 


Dangos, Correfp. des Inflit. zu Touloule *), 


— — Folgendes Ereignils trug fich auf der Inlel 
Malta am 20. März 1784. zu. Gegen ı Uhr Nach- 
mittags erhob fich in allen Strafsen das Gefchrei, es 
fteige aus dem Canal von Malta eine Infel hervor, 
Von den Tärallen des Oblervatoriums fah ich in 
der That ein [ehr weilses, von Waller umgebnes 
Land, das ungefähr die Gelialt eines fenkrechten, 
unregelmälsig abgefiumpften Kegels hatte. Seeleute 
undFifcher waren [chon abgefahren, um von ihr Be- 
fitz zu nehmen. Die weilse Farbe, die Geflalt und 
befonders die Lage diefer Inlel, welche fich genau 
in der Richtung des Zeichens nach dem Aetna fand, 
das ich vor langer Zeit gemacht hatte, lielsen mir 
‘in ihr fehr bald den mit ewigem Schnee bedeckten 
Gipfel des Aetna erkennen, den ungewöhnliche 
Umiüände üns viel näher ‘darfiellren, und zugleich 
bedeutend unter dem Niveau des Meers erniedrig- 
*) Ausgezogen aus den Mémoires prdfentés & UInfi. Vol. ı. 


p- 465. von Gilbert. 
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'* een. Der außerordentliche Zulauf des Volks, das 
* fich auf meine Terrafle gedrängt hatte, machte esimir 
unmöglich , den Depreflionswinkél zu meffen; ihre 
Entfernung fchäzten die Seeleute auf 4 bis 6 Lieues. 
Man erkannte fehr deutlich das Meer jenleits und 
rund um diefe kleine Infel, und fo dauerte diefe 
Erfcheinung ungefähr 30 Minuten, feitdem ne fre 
gelehn hatte. 
Nachher fing diefe tafet an allmählig höher zu 
werden, und endlich nahm fie ihre wahre Lagewie- 
der ein. Man entdeckte nun den wahren Aetna und 
die Kiilten von Sicilien, welche dielen ganzen Zeit- 
raum über verborgen gewelen waren, und man [ah fie 
‘ den ganzen Abend über. Man hat diele Erfchei- 
nung auch aufden Infeln Cumino und Gozzo gefehn, | 
welche von meinem Üblervätorio 8 bis 10 Lieues 
entfernt find, Das Meer war ruhig, der Wind blies 
fchwach aus NO, das Thermometer ftand auf 14°,4, 
_ und mein & Meter üher der Meeresfläche hängendes 
Barometer auf 27"9”,45. Die Luft war feucht (ich 
hatte noch kein Hygrometer) und den ganzen Mor- 


gen, fo wie den Abend vorher, hatte ein dicker 
Nebel geherricht, *) 


Be lm Juni 1788. habe ich die Höhe des Aetna mit dem Ba- 
rometer gemellen, und fie nach ‘Lrembley’s Formel auf , 
3326,085 Meter beltimmt. Hr. von\Saulfure hate mir 
am 13. Dee. 1784. gelchrieben, er habe lie nach De Luc’s 
Methode zu 1672, Toilen gefunden. Im zweiten Bande 
feiner Reifen in die Alpen fagt er, er habe lie nach Trem- 
bley’s Meshode gefunden 1715. Toifen, _ 
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+ Meine Arbeit über die Strahlenbrechung, die 
mich feitdem zu vielen Beobachtungen auf Malta, 
und zu Syracus, Augulia und Catanea veranlafste, 
machte mich wiiafchen diele Ericheinpng noch ein, 
anal zu [ehn, und ich hatte das Vergnügen, fie am 
47. April 1785 um 6 Uhr 10 Min. Morgeus zu er- 
blicken. . Es zeigte lich in der Richtung der Marke 
ein [ehr glänzender Punct mitten im Waller. Als 
ich darauf ein Nachtfernrohr ‚richtete, erkannte 
ich [ogleich an feiner Geftalt den Gipfel des Aete 
na. Dieles Mahl; glaube ich das Entfehn und 
Wachfen der Infel mit angelehn zu haben. Sie 
entwickelte lich und wuchs bianen 2 Minuten un- 
gefähr bis zu derfelben Höhe an, in der ich fie. 
im vorigen Jahr gelehn hatte, {chien mir aber 

noch nijiher zu [eya. Der Horizont des Meeres, 
der fie umgab war [ehr.rein und [charf, Sa beob- 
achtete ich diefe Erfcheinung 10 Minuten lang; fie 
war noch beliimmter, und deutlicher als im vorigen 
Jahr, .und es liefs fich daran gar nicht zweifeln. 

-Die Iulel [chien fich dann zu enifernen und et~ 
was höher zu werden; es trat ein Augenblick der 
Verwirrung ein, und als ich fie in den Lüften 

'fuchte, fand ich fie zu meiner Verwunderung an 
ihrer rechten Stelle. Der ganze Berg und die 
vorher unfichtbaren Külien von Sicilien zeigten 

" fich bald vällig, und blieben den ganzen Tag über 

fichtbar, Dieles Mahl hatte ich die Deprelfion 

gemeffen; fie betrug if 17 welches für den {chein- 
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baren Abftind von dem Obfervatorio ungefähr . 


18000 Meter giebt. An dem Himmel fianden eins“ 
Menge leichter Wolken, die Sonne war blals, der 
Wind blies [chwäch’ aus Often, das Meer wär in 
Rahe, das Therömeter' ftand anf 12°, das Baroi 
meter auf 28"2"',47 und das#auflurefche Hygrome- 
ter auf 94°; und die Vor-Dämmerung am Mors 
gen (V'anti - erepuscule), ' welche . ein ficheres 
Zeichen grolser war noch 
merkbar. 


In den Abhandlungen der Parifer Akademie 
vom Jahr 1722 wird erzählt „dals die Berge auf 
„Corfika, von den Kiifien Genuas und der Pro« 
„vence aus gefehn, fich za gewiflen Zeiten in 
„Jas Meer zu tauchen [cheinen.* Ich habe fie fo 
im Jahr 1776 von den Hierifchen Infeln aus ges 
fehn, doch waren fie [ehr undeutlich, u 


Welchen grofsen Einflals die irdifche Strahs- 


lenbrechung auf das Kefultat geodatifcher Ope. 
rationen odef äftrenomilcher Beobachtunger in 
kleinern Höhen haben kann, beweilen meine 
Beobachtungen der Mittagshöhen des Canopus zu 
Malta; es kamen darin Unterfchiede von 5* 
vor. Der Stand des Hygrometers fcheint mir 
hierbei eben [o grofsen Einflufs als der des Thera 
mometers und Barometers zu haben, und das Kes 
fultat läfst fich vielleicht {chon allein aus demfel« 
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. Eine, den Seefahrern wohl bekannte Erlehei~. 


Kung, die ich. oft auf dem Obfervatorio zu Malta, 


und belonders zu Rouen beobachtet babe; [cheint 
mit dieler in nahem Zulamm+nhange zu Itehn. 


Die Sonne geht manchmal .in einer etwas läng- 


lichen Geftalt auf, die fich plötzlich in ihrem un- 
teren Theile zulammenzieht, und fieh unten mit. 
einer geraden Linie endigt, fo dals die Sonne. 


einer Urne mit idrem Fulsgelielle gleicht. 


Einige. Gunförende Druckfehler, welche der Leler ge. 


beten: wird au verbellern, findet er auf S. 315 angegeben. 


. Noe bbemerke ich hier au $. 237 und 238, dale ich, — 
eingedebk, dafs der Lefer in dielen Annalen der Phylik vor- 
süglich das Allgemein - verftändliche Phyfikalifche aus der vor- 


trefflichem Arbeit des Hrn, Biot über die isdilche Strahleri- — 


brechunger warten werde, — die merkwürdigen Beobachtungen, 
welche er und die HH. Mathieu und Arago anéultellen 
Gelegeuheit gehabt haben, und [eine Erklärungen der Beob- 
achtungen Anderer, wo fie ia Hrn. Brandes Auszug nur 
kurz berührt waren, fait vollfländig, mit den nothigen Figoren 


erläutert, hier nachgeiagen habe, fo dais der Lefér in die-. 


fer Hinficht aur wenig vermillen wird. Sie verdienten dieles. 
tim [o mehr, da fie die genaulten und beiehrenditen find, 
@elche wir aber dielen Gegenftand befizen. © Gilbert. - 
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